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POLITIK
Staatsbürgerschaft: Vor der An-
erkennung einer eigenen „DDR“-
Staatsbürgerschaft warnte der
amerikanische Gesandte in Ber-
lin, John Komblum. Ein derarti-

ger Schritt wurde den „vorläufi-
gen Charakter der Lage in Mittel-

europa und Deutschland durchs
emanderbringen." und für die
West-Berliner die .totale Verwir-
rung“ in der- Staatsbürgerschafts-
frage zur Folge haben. (S. 4)

Europa; Ein gutes Stuck naher-
gekommen sind sich die EG-Ee-
gierungen bei ihren Verhandlun-
gen über eine Reform der Römi-
schen Verträge. Skepsis ist aller-

dings angebracht, ob der erzielte

Konsens für die Verabschiedung
eines Reformpakets auf dem EG-
Gipfel ausreichl (S. 11) .

Abtreibung; Die CSU will weiter-

hin Druck auf die CDU und die

Bundesregierung
.
ausüben, die

verfassungsrechtliche Problema-
tik der Abtreibung auf Kranken-
schein vom Bundesverfassungs-
gericht klären zu lassen. (S. 10)

Medien; Der französische Mini-
sterrat hat die HSnrähmng eines

privaten Femsehkanals beschlos-

sen. Vom 20. Februar an können
acht Millionen Haushalte fünf
TV-Programme empfangen. (S. 6)

Afghanistan: Sowjetische und
afghanische Truppen haben bei

ihrem jüngsten Versuch, vor Ein-

bruch des Winters das strategisch

wichtige Pandschir-Tal einzuneh-

'

men, nach inNeu-Delhi vorliegen-

den Berichten mindestens 370

Mann verloren. Ein sowjetischer

Luftwaffen-General soll von Wi-
derstandskämpfern gefkngenge-

nommen worden sein.

Protester Nach zweitägigen Kra-
wallen und Demonstrationöl in

Athen , bei denen es einen Toten
und 100 Verletzte gab, herrscht in
der griechischen Hauptstadt wie-

der Ruhe. Mehr als 500 linksge-

richtete Studenten, die das Poly-

technikum besetzt hielten, haben
den Campus verlassen.Die Hoch-
aefauten des lindes bleiben ge-

schlossen. (S. 5) -

Abkommen; Iran erlaubt der So-
wjetunion nach einem Bericht der
Londoner Fachzeitschrift «Jane's

Defence Weekly“, amerikanische
Kriegsausiüstung zu 1

- untersu-

chen, die noch vor dem Sturz des
Schahs geliefert worden war.

Menschenrechte: Die UNO-Voll-
versammlung wiH sich Ende des

Monats erstmals mit der Men-
schenxechtslage in Iran befassen,

ln einem Bericht der UNO-Men-
schenrechtskommission heißt es,

allAin zwischen März .1984 und
Mai 1983 seien in Iran mindestens
200 Menschen an den Folgen ihrer
Inhaftierung gestorben.

Nahost: Die israelische Regierung
ist davon überzeugt; daß der israe-

lisch-syrische Luftkampf vom
Dienstag, von Syrien .mit Blick

auf das Gipfeltreffen in Genf pro-

voziert“ worden ist Beidem Zwi-
schenfeU im libanesisch-syrischen

Grenzramn waren zwei syrische

Jagdbomber von den Israelis ab-

geschossen worden. (S. 10)

Dänemark: Bei KVwniniinaL

und Regtonalwahlen konnten die
Bnken Parteien einen klaren Er-

folg verbuchen. Sie erhielten 52^
Prozent der Stimmen, verglichen

mit 42,9 Prozent für die fünf Par-

teien des Regierungslagers. (S. 5)

WIRTSCHAFT
Konjunktur: Das reale Bruttosozi-

alprodukt wird bis Jahresendeum
%£ Prozent zugenommen haben,

achatzt das Deutsche Institut für

Wirtschaftsforschung, -03. 11)

Siemens: Eine Erhöhung der Di-

vidende auf 12 von 10 DM-je 50-

DM-AktiewiQderAufiricbtsrätfür
1984/85 vorschlagen. (S. 13)

Werften; Die Hamburger Tochter

der Howaldtswerke-Deutsche

Werft, die HDW-Hamburg Werft

und Maschinenbau, soll an die

Großwerft Blohm & Voss ver-

kauft werden. Die Übernahme soll

vorbehaltlich der Zustimmung
der Aufsichtsrate Anfang 1986 er-

folgen. Im Gespräch ist ein Preis

von 54 Millionen DM. (S. 11)

Europa: Der Finanzausschuß des

britischen Unterhauses bat sich

gegen eine baldige Vollmitglied-

schaft des Landes im Europäi-

schen
.
Währungssystem (EWS) -

ausgesprochen. Sie brächte der-

zeit immer noch mehr Nacfc als

Vorteile. CS. 12) <.T

USA: Die Kapazitätsauslastung

ist im Oktobermm fünften Mal in

den vergangenen sechs Monaten
gesunken. Im verarbätenden-Ge-

werbe, Bergbau und bei den Ver-

soigungsgesellschaften fiel sieauf

80,2 Prozent (S. 11)

Börse: Massive Kaufaufträge aus
dem Ausland sorgten anden Akti-

enmärkten am Dienstag für kräf-

tige Kursgewinne. Der Renten-
mazkt war freundlich. WELT-Ak-
tienindex 248^6 (243,36). BHF-
Rentenindex 104^71 (104,142).

BHF-Performance Index 108J307

(107,844). Dollarmittelkurs 2,6078

(2,6229) Mark. Goldpreis pro Fein-

unze 324^5 (324.10) Dollar.

KULTUR
„Mnsenmsinsel“: Nach heftiger

öffentlicher Kritik an den fünf

Museumsneubauten am Berliner

Tiergarten hat der Stiftungsrat

Preußischer Kiriturbesitz mutige

Konsequenzen gezogen. Die Pla-

nungen für die neue „Museums-
insel“ werden radikalüberarbeitet

Qpen AmEnde des Abends gaben
die Basder alle schweizerische

Zurückhaltung auf. Mit tobendem
Beifall feierten sie einen neuen

Star am Opemhirnrnel -die lftjäh-

rige Eva Lind, die als Donizettis

„Lucia“ ihre erste Opernpremiere

batte. 1986 ist sie in Salzburg und

oder sogar ganz gekippt (S. 23) Wien zu hören. (S. 23)

SPORT
Fußball; Der SV Sandhausen
bleibt der einzige Amateurverein

im deutschen Pokalwettbewerb.

Nach einem 3^-Sieg über Blau-

Weiß Berlin spielt ei im Viertelfi-

nale gegen Borussia Dortmund.

Handball; Enttäuschende Lei-

stungen boten die deutschen Na-

tionalspieler beim Supereup-Hir-
nier in Dortmund. Sie unterlagen

in ihrem ersten Spiel gegen Däne-

mark mit 22:23. (S. S)

AUS ALLER WELT
Diebstahl: Von den Tätern, die

aus dem Tresor einer Hamburger
Geldtransportfirma 5,9 Milionen

Mark stahlen, fehlte bis gestern

jede Spur. Der Tresor war offen-

bar mit einem Originalschlüssel

geöffnet worden. (S. 24)

Cabinet aus dem Jahre 1983 ist in

Trier für 22 000 Mark, dem bisher

weltweit höchsten Preis für Weiß-

wein, ersteigert worden. Den Zu-

schlagerhieJtem Wemkommissio-
när, der offensichtlich im Auftrag

eines US-Interessenten auftrat

Wein: Eine Flasche Steinberger Wetten Meist bewölkt, etwas Nie-

Hiesling Trockenbeerenauslese derschlag. Um null Grad.

Außerdem lesen Sie in dieser Ausgabe:

Meinungen: Melken ohne Pusch-

kin - Leitartikel von Joachim Ne-

aoderüberMenschenrechte &2

Bayern: Baulandaöare - Krona-

witter soll dafiSchattenboxen auf-

geben -Von PeterSchmalz S.4

Frankreich: Die KP gibt sich auf-

fallend bescheiden - Angst vor

derZehn-Prcaent-Marke S.5

Wettbischofesynode: Gegensätze

in der Kirche überdie Folgendes

letzten Konzila S.6

Forum: Personalien und Leser-

briefe an die Redaktion der

WELT. Wort des Täges S.7

Umwelt - Forschung- Technik:

„Zuchtfabriken“ schaden den
Menschen und den Tieren S.8

Fernsehen: Volksmusik - Lange

galt sie als spießbürgerlich, jetzt

istsie wieder „in" S. 22

Buch des Tages Wie Grosz zum
Romantiker wurde- Die äfiesfein

analysieren S.2S

Carnegie Hall: Wenn Wasser um
die Logen schwappt - Der Abriß

istnunverhindert &23

Mode: Designer greifen zum Farb-

topf - Mit Rot, Blau und Grün

gehl’s Edelpelzen ans Fell S. 24

US-Präsident Ronald Reagan in Genf: Vieles trennt uns, aber die Weit atmet auf I

der Kommentar

Der Gipfel

der Hoffnung
FRITZ WIRTH

D er Gipfel des Schweigens
ist zu einem Gipfel der

Hoffnung geworden. Genf wird

nicht als das Treffen großer

Themen und großer Lösungen
in die Geschichte eingehen, son-

dern als ein Gipfel der beiden

Männer, die ihn mit ihren Per-

sönlichkeiten prägten. Ronald
Reagan und Michail Gorba-

tschow sprachen an den ersten

beiden Tagen länger unter vier

Augen miteinander als die bei-

den Delegationen am Verhand-

lungstisch.

Das deutet an: Dieses Treffen

ist bisher sehr nach dem
Wunsch des amerikanischen

Präsidenten verlaufen. Er ist

nicht ein Mann des steifen Ver-

handlungs-Dialogs mit ver-

brauchten Vokabeln. Er ist ein

Meister der informellen Kontak-
te. Er kam nicht nach Genf; um
Weltprobleme zu lösen, sondern

um ein persönliches Verhältnis

zu Gorbatschow zu entwickeln,

Mißtrauen auszuräumen und ei-

ne Basis zu schaffen, von der

aus sich in Zukunft leichter und
unverkrampfter über Weltpro-

bleme verhandeln läßt

Alle Anzeichen weisen darauf
hin. daß Reagan damit Erfolg

hatte. Er bestimmte offensicht-

lich Ton und Stil dieses Gipfels.

Er wollte und konnte in Genf
ganz Ronald Reagan sein. Die

zu erwartenden handfesten Er-

gebnisse mögen karg sein. Ein
paar bilaterale Abkommen viel-

leicht, wahrscheinlich ein neuer
Gipfel in einem Jahr und vor-

aussichtlich ein neuer Start in

den festgefahrenen Abrüstungs-

verhandlungen in Genf. Wichti-

ger jedoch sind die unsichtba-

ren und undokumentierten Er-

gebnisse dieses Gipfels: die bei-

den mächtigsten Männer der

Welt verstehen einander besser.

Das Verhältnis zwischen Mos-
kau und Washington ist um ei-

nen Hauch berechenbarer ge-

worden. Das ist ein Grund zum
Aufatmen.

Ihre Entscheidung, von der
ersten Minute an dieTüren hin-

ter sich zu schließen und 3500

Journalisten von diesem Gipfel

für zwei Tage auszusperren,

zeigt an, daß beide Seiten in

Genf ernsthaft Erfolg und Fort-

schritt suchten. Megaphon-Di-
plomatie, wie sie die Vorgipfel-

Landschaft beherrschte, ist ein

Widerspruch in sich.
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Nach außen locker, in der Sache hart: Reagan und Gorbatschow
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Im Dialog mit Gorbatschow blieb der

amerikanische Präsident treibende Kraft
FRITZWIRTH, Genf

Der Genfer Gipfel ist aufunerwar-
tete Weisezum großenDialog der bei-

den wichtigsten Staatsmänner dieser

Welt geworden. Vonden ersten sechs

Verhandlungsstunden dieses Tref-

fens verbrachten Präsident Reagan
und Parteichef Gorbatschow mehr
als drei Stundenzu Gesprächen unter

wer Augen. Die SachverhazHflungen

der beiden Delegationen wurden da-

durch aufeinMinimum reduziert, das
keinerlei entscheidende Durchbrü-

che in den entscheidenden und kon-

troversen Themen ihrer Tagesord-

nung, vor allem in Abrüstungäragen,

mehr zuließ. Sie waren allerdings

auch schon vor Beginn des Gipfels

nicht mehr erwartet worden.

Der amerikanische Präsident war
offensichtlich die treibende Kraft bei

dem Bemühen, diesen Gipfel von ei-

ner möglichen Konfrontation in

Sachfragen zu einem perönlichen Be-

gegnungstreßen mit Gorbatschow

umzuftmktionieren. Er dehnte bereits

am Dienstag das erste Täte-ä-täte der

beiden Männer von den geplanten 25

bis 30 Minuten auf über eine Stunde
aus. Am Nachmittag des gleichen Ta-

ges unterbrach er nach einer Stunde
die Abrüstungsverhandlungen und
lud Gorbatschow zu einem Privatge-

spräch unter vier Augen in einem
Gartenhaus am Genfer See ein. Die

Begegnungwar nicht so spontan, wie
es das Weiße Haus suggerierte, denn
es brannte dort bereits für sie ein

einladendes Kaminfeuer.

Präsident Reagan eröflnete den
zweiten Tag der Gespräche, die die-

ses Mal in der sowjetischen UN-Mis-

SE1TE 3:

Pf Gipfel

sinn stattfanden, gleich mit der Bitte

um ein weiteres Privatgespräch, das-

wiederum eine Stunde dauerte. Da
beide Seiten gleich zu Beginn der Ge-

spräche eine absolute Nachrich-

tensperre überden Gipfel verhängten
(US-Pressesprecher Speakes: „Wer
etwas weiß, sagt nichts - wer etwas

sagt, weiß nichts"). Ist über den Inhalt

dieser vertraulichen Dialoge, bei de-

nen Dolmetscher anwesend waren,

nichts bekannt

„Wir hatten eine lebhafte Diskus-

sion über alles“, sagte Gorbatschow

nach
,
einem dieser vertraulichen Ge-

spräche. „Sie war offen, geschäftsmä-

ßig und verantwortungsbewußt Al-

lein die Tatsache, daß dieses Treffen

stattgefunden hat ist wichtig.“

Präsident Reagan versah diese Ge-

spräche mit dem Komment«". „Es

gibt vieles, das uns trennt Doch die

Welt kann erleichtert aufatmen, daß

wir hier sind und miteinander spre-

chen. Die Differenzen zwischen uns

sind ernst doch unsere Entschlossen-

heit eine Verständigung zu errei-

chen, ist es ebenfalls.“

Pressesprecher Speakes zog nach
diesen Privatdialogen die Bilanz:

„Die Tatsache, daß sie nun für drei

Stunden vertraulich miteinander ge-

redet haben, zeigt daß sie gut mitein-

ander zurechtkommen und einen Fa-

den der Kommunikation gefunden

haben.“

Präsident Reagan hat wie verlau-

tet Gorbatschow zum nächsten Gip-

fel nach Washington eingeladen. Eine

formelle Antwort der Sowjets lag bis

Mittwoch abend noch nicht vor.

Unentschieden war auch noch, in

welcher Form am Donnerstag mor-
gen eine Bilanz des Gipfels gezogen

werden solL Ein gemeinsames Kom-
munique wird nicht erwartet Aus so-

wjetischen Eurovisionsbuchungen

für Donnerstag morgen um 10 Uhr
schließt man in Gent daß Gorba-

tschow diesen Gipfel mit einem öf-

fentlichen Auftritt beenden will Ob
es in Form einer Erklärungodereiner
Pressekonferenz geschehen soll, ist

Sache von Spekulationen. Die ameri-

kanischen Pläne sind noch unbe-

kannt

Gerüchte, nach denen der Gipfel

bis weit in den Donnerstag auf Ko-
sten der für Brüssel am Donnerstag

geplanten Informationsgespräche

Reagans mit den NATO-Alliierten

verlängert werden sollten, wurden
von Pressesprecher Speakes demen-
tiert „Der Präsident wird, wie ge-

plant Donnerstag mittag nach Brüs-

sel fliegen.“ Noch am gleichen Abend
wird Reagan darüber hinaus in Wa-
shington in einer Rede vor dem Kon-

greß die amerikanische Öffentlich-

keit über seine Genfer Gespräche in-

formieren.

E s hat in der Vergangenheit

genug Gipfel der großen

Worte gegeben, die sich nur zu

schnell als hohl erwiesen. Ent-

scheidend ist daß die beiden

wichtigsten Männer der Welt
sich nicht nur besser verstehen,

sondern sich auch wieder beim
Wort nehmen können. Genf
scheint ein erster Schritt in die-

se Richtung gewesen zu sein.

„Nur Bonn kompetent bei Tempolimit“
Zjmmennann bestreitet Vorschlägen ans dem Saarland jeglichen Nutzen für die Umwelt

DW.Bonn
Bundesinnenminister Zimmer-

mann hat den Vorstoß des Saarlan-

des, ein Tempolimit auf den Auto-

bahnen notfalls im Alleingang einzu-

führen, scharf kritisiert Id einem In-

terview mit der WELT machte er

deutlich, daß dies eine Kompetenz-
überschreitung darstellen würde. Mit

Zimmermann sprachManfred SchelL
WELT: Herr Minister, das SPD-re-

gierte Saarland überlegt, Tempo
100 auf den Autobahnen des Lan-

des zu verordnen. Ware eine solche

Entscheidung rechtlich zulässig?

Zhumermann: Tempolimit auf Auto-

bahnen fallt in die Kompetenz des

Bundesverkehrszninitters. Die Län-
der haben lediglich die Möglichkeit

aus Gründen der Verkehrssicherheit

oder der Uärmmhvipning auf kurzen

Teilstrecken Geschwindigkeitsbe-

grenzungen einzuführen. Das ist die

Rechtslage, und die Bundesregierung

wird nicht zuiassen, daß die Straßen-

verkehrsordnung unterlaufen wird.

Im übrigen sind die schrillen Töne

der SPD-Regierung aus dem Saar-

land bisher Einzelstimme. Die

SPD-Spitze wie Brandt, Vogel und

Rau wissen genau, daß das &gebnis

des Großversuchs zu eindeutig ist, als

daßmandaran rütteln kann. Sie über-

lassen die Alibi-Proteste daher der

dritten Garnitur.

Die Vorschläge des. Herrn Leinen

and für die Umwelt von gleicher

Qualität wie etwa sein Vorschlag, Au-

torallyes im Saarland zu verbieten.

Sie sind in der Wirkung gleich Null

Im übrigen war die SPD von Anfang
an bemüht, ihr Versagen in 13 Jahren

Regierungspolitik dadurch zu ka-

schieren, daß sie die Einführung des
umweltfreundlichen Autos verhin-

dern wollte. Sic hat bei der Einfüh-

rung der steuerlichen Anreize zuerst

gesagt, diese Anreize seien nicht aus-

reichend. Als sie dann kamen, wurde
gesagt, sie seien viel zu hoch. Und
jetzt beharrt die SPD auf einem
Tempolimit wohlwissend, daß eine

drastische Schadstoffreduzierung
eben nur durch das Katalysatorauto

Iffimmpn kann. Dies muß der Bürger
endlich erkennen. Die Bundesregie-

rung hat mit ihrem umweltpoliti-

schen Konzept einer technischen Lö-

sung den besseren Weg beschritten

als alle dirigistischen Versuche der

SPD. Die SPD hat von Anfang an

SEITEN 2 UND 10:

Weitere Beiträge

versucht unser Konzept kaputtzuma-

chen, aber es ist ihr nicht gelungen,

WELT:.. Umweltschützer werfen

dem TÜV vor, er habe die Ergeb-

nisse des Großversuchs „manipu-
liert“. Was sagen Sie zu diesem
Vorwurf?

Zimmermaim: Selten wurde ein Test

so gründlich und methodisch durch-
geführt wie der über ein Jahr dauern-

de Großversuch des TÜV. Die Ergeb-

nisse and überjeden Zweifel erhaben

und werden von ernsthaften Wissen-

schaftlern auch nicht bestritten. Wir
alle waren von den tatsächlich er-

reichten Weiten überrascht,selbstdie

Automobilindustrie, die sie doppelt

so hoch geschätzt hatte. Wer aller-

dings dasTempolimitzu seinem ideo-

logischen Weltbild erkoren hat, der
wird ebenso wenig zu bekehren sein

wie ein Bagbwan-Jünger.

WELT: Inwieweit hat die Politik

Einfluß auf die Gestaltung und die

Auswertung dieses Großversuchs
genommen?

Zimmermaim: Als wir vor einem
Jahr die erste große Tempolimit-De-

batte in der Bundesrepublik Deutsch-

land hatten, operierte man mit Schät-

zungen über mögliche Schadstoffre-

duzierungen, die bis um das Zehnfa-

che auseinanderklafften. Ich habe da-

mals gesagt, daß eine solch weitrei-

chende Entscheidung wie ein Tempo-
limit nur auf der Grundlage solider

Werte getroffen werden kann und da-

her den Großversuch vorgeschlagen.

Der TÜV war bereit, diese Aufgabe zu

übernehmen. Die Bundesregierung

hat zwei Vorgaben gestellt 1. eine

Frist von einem Jahr und 2. konkrete

Zahlen darüber, welche Schadstoff-

mengen bei welchen Geschwindig-

keitsbegrenzungen auf Autobahnen
realitisch verändert werden können.

In diesem Rahmen hat der TÜV selb-

ständig gearbeitet und das Endergeb-

nis diese Woche präsentiert

WELT: Die Bundesregierung setzt

auf ihr Katalysator-Konzept Wie
sehen hier die aktuellen Verkaufe-

ergebnisse aus, welches Ziel ist bis

Ende 1986 zu erreichen?

Zimmermann: Heute ist jedes vierte

Neufahrzeug umweltfreundlich; 1986

wird jedes zweite Auto in die Katego-

rie „schadstoffarm“ oder „bedingt

schadstoßarm“ fallen. Bereits im

kommenden Jahr wird die Reduzie-

rung von Stickoxiden in den Autoab-

gasen viermaTso hoch sein wie ein

theoretisches Tempolimit auf Auto-

bahnen. Nachdem 1986 das von der

Bundesregierung proklamierte Stich-

jahr für das umweltfreundliche Auto

ist, sind wir auf dem richtigen Weg.

Im Jahr 1986 werden wir bleifrei

durch Europa fahren können, vom
Nordkap bis nach Sizilien und von

Moskau bis an die Costa Brava.

Erleichterungen und mehr
Klarheit ins Steuerdickicht
Experten von CDU und FDP legen Änderungen vor

PETERJENTSCH, Bonn
Vorruhestandsleistungen sollen

von 1986 an generell nicht mehr steu-

erpflichtig sein. Die Wirtschaft wird

außerdem in gewichtigen Fällen mit

verbindlicher Auskunft der Finanz-

ämter rechnen können, um steuer-

liche Fragen wie die Geltung von
Sonderabschreibungen vor Investi-

tionsentscheidungen besser abkiären

zu können. Darauf verständigten sich

die Arbeitsgruppe Finanzen der

CDU/CSU-Bundestagsfraktion und
die Steuerpolitiker der FDP-Frak-

tion.

Nach Darstellung von Reinhold

Kreile (CSU) und Hans FL Gatter-

mann (FDP) berücksichtigt die jetzt

überarbeitete Regierungsvorlage des

Steuerbereinigungsgeset2es 1986 „so-

wohl die Interessen von Bürgern und
Wirtschaft, wie auch die Bedürfnisse

der Fmanzverwaltung". Eine ganze

Reihe weiterer finanzieller und ver-

waltungsmäßiger Erleichertungen

wurden in den Gesetzentwurf aufge-

nommen, der noch dieses Jahr Bun-
destag und Bundesrat passieren soll

Die Frist für den Antrag auf Lohn-

steueijahresausgleich, die bisher am
30. September ffir den Ausgleich des

jeweiligen Vorjahres ausläuft, soll auf

zwei Jahre verlängert und so mit der

Erklärungsfrist für die Veranlagung

zur Einkommensteuer harmonisiert

werden. DerAbzugsbetrag für Betrie-

be, die Auszubildende beschäftigen

und deshalb Finanzhilfen erhalten,

soll bis 1090 verlängert werden.

Der Gesetzentwurf sieht weiter vor,

„beschränkt Steuerpflichtige“, in der

Regel Künstler und Berufssportler,

mit ihren Einkünften im Inland zur

Besteuerung heranzuziehen, und
zwar unabhängig davon, an wen die

Vergütung gezahlt wurde. Die Steuer-

experten berufen sich dabei auf Fälle,

in denen Honorare nicht direkt an
Sportler, sondern an Kapitalgesell-

schaften mit Sitz in Steuer-Oasen ge-

zahlt wurden. Auf Sportler wie Boris

Becker, die ihren Wohnsitz ins Aus-

land verlegt haben, wird diese Rege-

lung keine Anwendung finden.

Um den Landwirten zu helfen, ist

eine Reihe befristeter Steuererleich-

terungen geplant Ehr Erlös aus dem
Verkauf des Betriebes blieben bis zu

90 000 Mark (bisher 60 000) steuerfrei.

SonderabSchreibungen für Moderni-
sierungsinvestitionen würden um
sechs Jahre bis 1992 verlängert

Weiter ist vorgesehen, zur Förde-
rung der zeitgenössischen Kunst
Werke lebender Künstler von der

Vermögensteuerpflicht zu befreien.

Die für Kleinbetriebe wichtigen

Grenzen für die Buchfuhrungspflicht

sollen von heute 360 000 Mark Um-
satz auf eine halbe Million und von
100 000 Mark Betriebsvermögen auf

125 000 Mark angehoben werden. Die

StahlmvestitionszuJage wird auch für

Anzahlungen auf Herstellungskosten

gewährt, die noch vor Ablauf dieses

Jahres geleistet werden. Damit sollen

den Unternehmen Nachteile erspart

bleiben, die sich aus Verzögerungen
bei der Genehmigung von Hilfen

durch die EG-Kommission ergeben.

Bei fehlerhaften Steuerbescheiden
soll die Möglichkeit einer „schlichten

Änderung" eingefiihrt werden. Kon-
kret Es genügt ein Anruf beim Fi-

nanzamt, um auf einen Fehler der
Behörde hinzuweisen.
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ras nicht sein darf
Von Heinz Ho rrmann

D ie Bundd«rciier.L' g hat aus dem Streit um Tempo 100 ein

seriöses 5ach:he:r.a gemacht. Gegen unbewiesene Mei-

nungen hat sie wissenschaftliche Fakten gesetzt Der neutrale

TUT legte r.sch herr. aufwendigsten Tempo-Großversuch aller

Seiten Vierte au:' der. Tisch, die eine generelle Geschwindig-

keitsreglementierung eindeutig sinnlos erscheinen lassen. Ern

Tempolimi: su: den wenigen Autobahn-Teilstücken. wo heute

noch freie rahn möglich ist. würde, gemessen am Gesamtum-
fang der Schadstoffe, die Luft kaum entlasten.

Weil aber nicht sein kann, was nicht sein darf, geben die

Gegner des Automobils keine Ruhe. Dabei machen sie aller-

dings jedem klar, daß es ihnen nie um den deutschen Wald
. gegangen ist. sondern um Glaubensfragen- Nicht nur durch

ihren Tor. «. .Taschenspieiertricks“. „Schindluder“), sondern

auch durch Ihre Argumentation: Die TÜV-Werte sind nämlich

auch für sie sc eindeutig, daß plötzlich die Schadstoffe nicht

mehr als Argumente irr. Gespräch sind.

Volker Hauff rieh: längst Abgelegtes aus der Schublade: die

Unfaihahlen. Nach Benzinsparen, den schon einmal angeführ-

ten Verkehrstoten, der Beruhigung des Verkehrsflusses und
dem WaLisrerben nur. also der fünfte Wechsel Der nordrhein-

wesnalisehe Innenminister Herbert Schnoor geniert sich

nicht, dazu die Unfallzahlen seines Parteifreundes Antwerpes
heranzuziehen, des Regierungspräsidenten von Köln, die die-

ser manipuliert hatte, indem er bestimmte Unfallkategorien

einfach herausließ.

Aus dem Saarland kommt die sechste Begründung für eine

Geschwindigkeitsbegrenzung auf den sichersten Schnellstra-

ßen der Welt: Josef Leinen, der uns so viele lärmende Demon-
strationen beschert hat. entdeckte den Lärmschutz. Worum es

den Eiferern wirklich geht, sagen sie nicht: Nicht nur um das

Auto, das nur. einmal in bestimmten Kreisen als Instrument

individueller Freiheit verhaßt ist, sondern darüber hinaus um
das Reglementieren an sich. Bundesinnenminister Zimmer-
mann hat den Nagel auf den Kopf getroffen, als er feststellte,

daß diese Politiker, die das Tempolimit zu einem ideologischen

Weltbild erkoren haben, ebensowenig zu bekehren seien wie
Bhagwan-Jünger. Nur: wofür macht man dann Tests?

Was ihn hindern könnte
Von Enno v. Loewenstem

W ie macht man das: ..Versöhnung zwischen Völkern“ -

indem man die Beziehung zu den Menschen selbst sucht
oder indem man ihre Unterdrücker stützt? Willy Brandt erhielt

1971 den Friedensnobelpreis mit einer Begründung, deren

Einleirangssatz lautete: ..Als Führer der Bundesrepublik
Deutschland und im Namen des deutschen Volkes hat Willy

Brandt seine Hand zur Versöhnung zwischen Völkern ausge-

streckt. die lange Zeit Feinde waren.“

Das Dokument zählt zur Erläuterung freilich nur Verträge

auf. die Brandt mit Regierungen schloß (u. a. die ..Nichtan-

griffsverträge mit Polen und der Sowjetunion“). Wie steht erzu
den Menschen unter diesen Regierungen?

Auch in Polen gibt es einen Friedensnobelpreisträger. Der
ist freilich kein Regierungschef, er aber kann wohl mit Recht
als „Führer des polnischen Volkes“ bezeichnet werden. Nun
hat Lech Walesa seinen deutschen Preisträgerkollegen eingela-

den. bei dessen Polenreise vom 7. bis 9. Dezember einen Kranz
am Denkmal auf der Westerplatte und am Denkmal für die

Opfer der Arbeiterunruhen in Danzig niederzulegen. Das
Denkmal auf der Westerplatte erinnert an 1939, als Deutsche
und Polen Feinde waren. Das Denkmal in Danzig erinnert an
die Arbeiterunruhen 1970; da traten den Polen andere Feinde
gegenüber.

Wo britische und französische Ost-Reisende - auch solche in

Regierungsämtem - stets für Dissidenten zu sprechen sind,

lehnte Brandt ab. Ein Aufenthalt in Danzig sei in seinem
Programm nicht vorgesehen, ließ der Vielbeschäftigte wissen.

Als das veröffentlicht wurde und Erstaunen auslöste, ergänzte
er: Falls Walesa nach Warschau reiste, „was könnte mich daran
hindern, ihn zu sehen?“

So häuft man Taktlosigkeiten aufKränkungen. Walesa wird
nicht zu Brandt nach Warschau kommen- Er legte und legt

keinen Wert darauf. Brandt um des Treffens willen zu treffen;

was hätte Brandt ihm schon zu sagen? Walesa wollte ein
Zeichen der Sozialistischen Internationale für die unterdrück-
ten Arbeiter. Aber der deutsche Gast hat dafür keine Zeit

Am Netz vorbei
Von Peter Giilies

E in „Wirtschaftsbetrieb“, der aus einem Gesicht (Schauspie-
ler), einer Feder (Schriftsteller) oder einer Vorhand (B.

Becker) besteht, vermag problemlos von einem Hoch- in ein
Niedrigsteuerland zu wechseln. Nicht nur Monaco erfreut sich
einschlägiger Zuwanderung. Sie ist nicht verboten. Neidvoll
jedoch blickt die Masse derjenigen, die an ihr Land und seine
saftigen Steuern gefesselt sind, auf diese Mobilität Da lohnt es
politisch schon, die neidischen Blicke zu bündeln und angele-
gentlich Leitfiguren zu demontieren.

Ob es sich für Boris Becker alles in allem lohnt, steuerlich in
Monaco zu siedeln, müssen seine Steuerberater befinden. Mit
dem Steuerbereinigungsgesetz 1986 wird immerhin sicherge-
stellt. daß Berufssportler ihre im Inland erzielten Einkommen
aufjeden Fall versteuern müssen. Kaum jemand neidet einem
Spitzenstar die hohen Einkommen, vielleicht aber die steuerli-
chen Gestaltungsmöglichkeiten, die sich aus der Freizügigkeit
ergeben.

Aber nicht nur der Neid ist ein Urtrieb des Menschen, auch
die Neigung zur Steuervermeidung ist ähnlich tiefverwurzelt
Daß von den rund 90 Milliarden Mark an Zinseinkünften nur
ein Teil versteuert wird und daß die unverändert blühende
Schattenwinschaft mutmaßlich hundert oder mehr Milliarden
Mark im Jahr steuerfrei abwickelt, sind zwei Zeichen für

höchste Steuerverdrossenheit. Sie führt-anders als bei Boris-
sogar in die Illegalität. Hier liegt das Monaco des kleinen

Mannes.

Lenken wir also den Zorn auf die wahrhaft Schuldigen; Es
ist jene Politik, die die Steuern und Abgaben auf so einsame
Höhen trieb, die selbst mittlere Verdiener mit einer unerträgli-

chen Progression schröpft, die die Unternehmer dazu verführt,

sich mehr mit dem Steuerdschungel als mit ihrer Produktion
zu befassen. Vollends verquer läuft die Debatte, wenn die

gleichen Politiker, die diese Lage schufen, jetzt deren Folgen
beklagen und dann auch noch das einzige Gegenmittel -
Steuersenkungen - ablehnen. Es gilt also, ein, zwei, viele

Monacos aufdeutschem Boden zu schaffen. Dann entfielen die
Fluchtgründe.
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Erster Klasse

Melken ohne Puschkin
Von Joachim Neander

Von Karl Kraus stammt ein bö-

ser Satz über die Menschen-
rechte: Früher hatten einige we-
nige sie besessen, aber dann sei die

Gleichheit dahergekommen und
habe sie ihnen abgesprochen; und
nun besitze sie keiner mehr. Das
würde also bedeuten: Gleichheit

fördert niemanden und bessert

nichts. Gleichheit erniedrigt

Ein solcher Satz muß natürlich

Proteste auslosen. Klingt er doch
wie eine Beleidigung derer, die für

die Menschenrechte kämpfen und
kämpften, die sich - auch im Na-

men der Gleichheit - um Recht für

die Rechtlosen, um gleichen Lohn
für gleiche Leistung, um das Exi-

stenzminimum für die Ärmsten be-

mühen.
Und doch wird man diesem Satz

Beachtung schenken müssen. Ein

ziemlich schockierendes Beispiel

aus der Wirklichkeit soll das bele-

gen. Mindestens eine Landeskirche
innerhalb der EKD gewährt ihren

Bediensteten, also auch den Pfar-

rern und ihren Familien, im Falle

eines sogenannten legalen Schwan-
gerschaftsabbruchs eine finanzielle

Beihilfe.

Ob und in welcher Zahl tatsäch-

lich evangelische Pfarrer von die-

ser gespenstischen Regelung Ge-
brauch machen und sich die der
Bibel und dem Grundgesetz strikt

zuwiderlaufende Tötung ungebore-
nen Lebens auch noch von derKir-
che finanzieren lassen, ist nicht be-

kannt Ein solcher Vorwurf soll

hier auch nicht erhoben werden.
Interessant ist lediglich die Be-
gründung. Die Regelung gilt, weil

die Pfarrer nicht schlechter gestellt

sein sollen als die Beamten.
Die Beamten des Bundes und

der Länder (nur Baden-Württem-
berg macht in Fällen der sozialen

Indikation eine rühmliche Ausnah-
me, Bayern will sich anschließen)

wiederum kommen in den Genuß
solcher Beihilfen, weil sie nicht

schlechter gestellt sein sollen als

die Mitglieder der gesetzlichen

Krankenkassen.
Diese - so spinnt sich der Gleich-

heitsfaden weiter - haben einen

Anspruch auf die Sachleistung der

Abtreibung, weil sie nicht schlech-

ter gestellt sein sollen als die rei-

chen Leute, die angeblich alles aus

der eigenen Tasche zahlen. Aber
auch die tun es vielfach gar nicht
Entweder sie haben sich längst auf

die eine oder andere Weise in den
Empfängerkreis staatlicher Wohl-

taten eingereiht oder sie lassen

sich die Auslagen - was offiziell

eigentlich gar nicht geht-von ihrer

privaten Krankenversicherung er-

statten.

Da schließt sich der fatale

Gleichstellungskreis. Unter dem
Motto der Gleichheit versammelt
sich die Gesellschaft beim ethi-

schen Minimum. Um das latei-

nische Sprichwort umzudrehen:
Was man dem Ochsen durchgehen
ließ, will nun auch Gott Jupiter,

zum Nulltarif natürlich.

Es fällt nicht schwer, weitere

Beispiele zu finden. Daß selbst

Multimillionäre nur in wenigen
Ausnahmefallen auf das staatliche

Kindergeld verzichten, laßt sich

vermutlich auch damit erklären,

daß hier in einem gewissen In-

grimm vesucht wird, Steuerbela-

stungen zu kompensieren. Wenn
schon gleich, dann überall

Auch in der Bildungspolitik las-

sen sich Fgalisiprungyrtendenz und
Abwärtsbewegung mühelos mit-

einander in Verbindung bringen.

Man versuchte, die Chancen der
Schwachen zu verbessern, und
schwächte damit die Leistungsbe-

reitschaft de- Starköi. Noch 1968

prophezeite der Unterrichtsmim-
ster einer der Sowjetrepubliken ei-

ner andächtig lauschenden Delega-
tion aus der Bundesrepublikpathe-
tisch, in spätestens zehn Jahren
werde auch die letzte Sowjetbäue-

rin die Hochschulreife haben und
beim Melken Puschkin rezitieren

können. Es ist nicht ohne Ironie,

wenn die neuesten Berichte aus
Gorbatschowien Anzeigen, daß ein

- ®vHte®?* * r

1 . H
r’" lfe

7? P! 1
;!!

iiff'lliiÄUIffl

Wo Gleichheit erbittert: Hoch-
haus-Komplex
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IMGESPRÄCH Horst Gobrecht

Unternehmen Hamburg

KLAUS BÖHIE

großer Teil der Bevölkerung offen-

bar weder zum Melken noch zur

Puschkinlektüre besondere Lust
hat Auch in Mittel- und Westeu-

ropa hahAn die Politiker längst be-

griffen, daß man für mehr Chan-
cengleichheit im Bildungswesen
bei ungewissem Ertrag einen sehr

hohen Preis zahlen muß

Aber ist Gleichheit, wie sie an
diesen Beispielen erscheint, über-

haupt jene Gleichheit, die die frü-

heren Demokraten meinten? Sie

glaubten, der Mensch, der unter

den Bedingungen der Freiheit lebt,

werde früher oder spater freiwillig

und aus natürlicher Überzeugung
als Gleicher unter Gleichen auftre-

ten. Nicht nur in der philosophi-

schen und politischen Theorie,

auch in der gesellschaftlichen Pra-

xis hat sich das Bild kurzerhand
aufden Kopf gestellt

Erst unter dan Bedingungen der

Gleichheit sagen uns die Gleich-

steller und Olaichmachpr
,
könne

unter den Menschen Freiheit herr-

schen. Schon die erste Annahme
hat es in der Realität ziemlich

schwer. Die zweite istvon ihr regel-

rechtadabsurdum geführtworden.

Daß die von außen - sei es durch
Staatseingriff oder durch gesell-

schaftliche Norm- verordnete Ega-

lität gerade auch in den westlich-

demokratischen Ordnungen desin-

tegrierend wirkt also das mensch-
liche Zusammenleben erschwert

oder gar zerstört haben Soziologen
schon vor vielen Jahren bemerkt
Sie sind aus der Mode gekommen.
Viele soziale Konflikte, dieman aus

alter Gewohnheit den Bedingun-

gen der Ungleichheit zuschreibt

konnten sehr wohl auch aus jener

erzwungenen Egalität entstanden

sein, die das direkte Gegenteil von
Solidarität ist Man denke an die

Spannungen und Streitigkeiten in

Hochhäusern, tristen Neubausied-

lungen oder auch Anstalten. Auch
sinnlose Raserei im Straßenver-

kehr oder andere Formen allgemei-

ner Gesetzfeindlichkeit lassen sich

als Ausbruch aus dran großen
Glpieh^riliinggystem erklären

Ist Gleichheit Erniedrigung?

Viele empfinden es offenbar so.

Das Schicksal der westlichen De-
mokratien hängt nicht zuletzt auch
davon ab, wie Staat und Gesell-

schaftaufdieseEmpfindungen rea-

gieren.

I Von Herbert Schütte

Die 114 000 Mitarbeiter der Ham-

burger Verwaltung erhielten

i letzte Woche Post von einem Senats-

j
mitgljed, das sie sonst nur von der

|

Salär-Auszahlung kennen: Finanzse-

I nator Horst Gobrecht erinnerte die

Staatsdiener daran, daß sie bei dem
„Unternehmen Hamburg“ beschäf-

tigt sind. Und weil es diesem Unter-

nehmen schlecht geht, sollten die

^rmen“-Angehörigen mit den ihnen
anvertrauten Steuergeldem beson-

ders sparsam und wirtschaftlich um-
gehen, Zudem wurden die Bedienste-

ten darauf hingewiesen, daß es in der

Hansestadt zwar 90 000 Arbeitslose

gebe, doch kein Mitarbeiter der Ver-

waltung der Gefahr einer Entlassung

ausgesetzt sei

Der Mann, der die Heerschar der

unkündbaren Beamten, Angestellten

und Arbeiter so deutlich mit dem
Emst der Lage konfrontierte, ist erst

seit eineinhalb Jahren in dem Amt,
das nach dem plötzlichen Rücktritt

von Jorg König gleichsam Hals über

Kopf neu besetzt werden mußte.

Doch für Bürgermeister Klaus von
Dohnanyi war der Rückgriff auf den
bewährten Steuerfachmann der

SPD-Bundestagsfraktion eine glück-

liche Wahl Der 49jährige ehemalige

Steuerrat, der sich später als Steuer-

berater selbständig machte, kennt
Hag Metier sozn von beiden Sei-

ten.;

In Bonn wurde er in seiner ersten

Legislaturperiode sofort stellvertre-

tender Obmann der SPD-Fraktion im
Wr«>maiigBphnß

1
1979 rückte er zum

Obmann auf- Seinem Bekenntnis,

„ich bin mitHerzund Seelein Bonn“,

durfte man absolut Glauben schen-

ken. Doch die Parteiräson, die in

Hamburg für den undankbaren Po-

sten eines Verwalters leerer Kassen
pinwi energisehen und fihigpn Poli-

tiker forderte, ließ Gobrecht Ab-
schied vom Bundestag nehmen.

Der Hobbykoch mit Spezialkennt-

nissen der südlichen Küche - Go-
brecht ist darüber hinaus Kennerund

Don Quixote und die Wind-Müh-
len: Gobrecht foto dpa

Liebhaber italienischer Kunst und

Geschichte - wirkt konziliant, doch er

hat sich auch als außerordentlich zah

herausgestellt Das mußten seine in-

nerparteilichen Gegner schon wieder-

holt mit Unmut feststellen. Denn sein

ehemaliger Wahlkreis Hamburg-Alto-

na ist stramm links orientiert Den-

noch gelang es Gebracht, der zur Par-

teimitte gehört, bei der Kandidaten-

anfgtpünng vor drei Bundestagswah-

len seine linken Mitbewerber aus

rfpm Feld zu schlagen. Dabei ver- ^
strömt der zierliche, gut gekleidete

Genosse so gar nichts von sozialde-

mokratischem Stallgeruch. Dafür

überzeugte Gobrecht beim „Klinken-

putzen“ von Distrikt zu Distrikt seine

Aitonaer Parteifreunde. Er wurde je-

desmal mit Zwei-Drittel-Mehrheil no-

miniert

Auf dem harten Weg des Klin-

kenputzens zur Konsolidierung der

Hamburger Staatsfinanzen weiß er

sowohl den Ersten Bürgermeister als

auch den Fraktionsvorsitzenden Hen-
ning Voscherau hinter sich. Doch ^
trotz dieses Schulterschusses kommt
Horst Gobrecht sich manchmal vor

wie der Held seines Lieblingsbuches.

Es ist Cervantes' „Don Quixote“.

DIE MEINUNG DER ANDEREN
5tme fünfter 3eitons
Zm> Geafer Gipfel heiSt es hier:

Dfe Geifer, und mH: ihnen anrh die

Waadtländer, sind — ohne es gleirh

geradeheraus zu sagen - doch stolz
' darauf daß sich der „Wettgipfel“ in
ihrem Beredt abspielt . . . Gleichzei-

tig aber wird der Aufwand oft als

überdimensioniert empfunden. Der
eine oder andere Bürger weist aufdie
der Eidgenossenschaft entstehenden
Kosten von schätzungsweise 3 Millio-

nen Franken hin und meint, dann
müsse jeder Schweiz» einen halben
Franken auf den Tisch legen, was für

eine Veranstaltung von zwei Tagen
doch eine saftige Gebühr sei

AUGSBURGER
ALLGEMEINE

Vmn HHT TThtinhiftinurmiH ii nirlnl «b i

Späte Einricht istaBemal besser als
dauernde Verstocktheit ... Immer-
hin hat sich Tirniindert: riie Partojfiih.

rung beim Absegnen des ersten Ent-
würfe eines künftigenWlrtschaftspro-

gramms der Einsicht nichtverschlos-

sen, „daß in Betrieben mit moderner
Technik die Arbeitsplätze sicherer
sind als in veralteten Unternehmen“.
Diese Worte beinhalten natürlich zu-
gleich das Eingeständnis, daß die
SPD jahrelang auf einem falschen
Wege war.

auch die Experten schuld, die sich

nicht einig sind - alles nur Nebel, der
den schweren Lapsus des neuen Re-
gierungschefs verdecken soll. In
Wirklichkeit stand der vorher so
selbstsichere Saarländer plötzlich

fest allein aufweiter politischer Blur.

Offenkundig gab SPD-fYaktionschef
Vogel den letzten Anstoß für die Jk
schmerzliche Kehrtwende, indem er
konsequent auf der einen deutschen
Staatsbürgerschaft bestand.

pfaifdje JtanDfcfjau
Sie kommentiert die Aupkancm da
DflHeUorfernBumliMenPHKR

Damit gesteht Posser ein, daß der
Handlungsspielraum des Landes mit
zwei Prozent des gesamten, 57,4 Milli-
arden Marie umfassenden Haushalts
für 1988 so gut wie nicht gegeben ist
Daß die Landesregierung angesichts
dies» mehr als angespannten Haus-
hattslage noch der Berufung einer
Parlamentarischen Staatssekretärin
für Frauenfragen, die nach CDU-Be-
rechnungen üb» eine Million Mark
kosten wird, zustimmt, ist mehr als
befremdlich.

göctfcr SRodjridjteit

Sie sind paMtedsttoek
TfatniHatlt;

na Stldmaet

MlOSNABRÜCKES
B3 ZEITUNG

He bemerkt tu L&fentatees Kaafcrieber:

Fast eine Woche hat Oskar Lafon-
taine gebraucht, um den Rückzug
von sein» Position in derRageein»
eigenen DDRrStaatsbürgerschaft an-
zutreten. . . Jetzt wül » nur eine
Respektierung der DDR-Staatsbür-
gerschaft gemeint haben, jetzt sind

W» wollte im Ernst annehmen, mit
der Kabinettsentscheidung gegen ei-
ne Geschwindigkeitsbegrenzung auf
den Autobahnen sei dieses Reizthe-
ma nun erledigt? Der Streit dürfte
vielmehr erst richtig anfangen ...
Sdbheßhch gilt die einleuchtende

•

des Bundeskabmetts,
durch Umsteigenauf ein Auto mit
moderier Technik einen Beitrag für ,die saub»e Umwelt zu leisten, auch Aund gerade für die Umweltschützer

Krankheitskosten: Soll man handeln oder abwarten?
Der Medizinbetrieb ist bald reif zum Mittragen einer Reform / Von Albert Möller

Wo bleibt die Reform der

Krankenversicherung? Wann
wird der Kostenflut im Medizinbe-

trieb Einhalt geboten? Norbert

Blüm ist anzumerken, daß es ihm
schwerfallt, sich zu bremsen. Statt

mit Konzertierter Aktion wie in

dieser Woche und mit einer Sach-

verständigenkommission wie ge-

plant könnte er mit einem Gesetz-

entwurf in die Arena treten.

Aber das Thema hat Zündstoff

und bringt keinen Dank. Auch

schreckt das Scheitern des Vorgän-

gers auf seinem Stuhl, der zweimal

vorspreschte, ehe er unterlag.

Theodor Blank, der erste Vertei-

digungsminister, hatte auch als So-

zialpolitikereinenHangzum Unbe-

quemen. Im Februar 1960 erklärte

er vor der Presse in Bonn:„Wer es

ernst meint mit der Hilfe für die

kranken Menschen unseres Volkes

und mit dem Ansehen des Arztbe-

rufes, kann nicht länger zusehen,

riaff jährlich mehr als sieben Milli-

arden Mark für die gesetzliche

Krankenversicherung aufgewen-

det weiden, daß jeder Versicherte

fast htihi Monat im Jahr für sie

arbeiten muß und trotzdem kranke
Menschen nicht ausreichend vor

Notlagen geschützt sind, wahrend
die Überfüllung der Wartezimmer

den Arzt an der vollen Entfaltung

seines Wirkens behindert Diesen
Verhältnissen will die Bundesre-

gierung ein Ende setzen. Sie

glaubt, daß die Öffentlichkeit dafür

volles Verständnis haben wild.“

Vom Verständnis der Öffent-

lichkeit einmal abgesehen - auch

im Bundestag gab es, fünf Tage
später, donnernden Applaus für

die Einbringiwgsrede. Ablehnung
durch die SPD-Opposition war
einkalkuliert. Aber .dann wurde
selbst auf der Regierungsseite, mit

absoluter CDU/CSU-Mehrheit, die

Haltung desto unsicherer, je dich-

ter die Wahl 1961 heranrückte.

Nach einem Jahr sich überstür-

zender Änderungsanträge inner-

halb und aufgeregter Widerstands-

bezeigungen außerhalb des Parla-

ments kam der Beschluß, die Re-

gierungspläne zunächst nicht wei-

terzuverfolgen. Hank: „Die Re-
form ist nicht an der Konzeptions-

losigkeit der Regierung, nicht an

denArgumenten d» Gegner, son-

dern am Druck der Interessenten

gescheitert.“

Nach der Wahl stand der Mini-

ster mit einem neuen Entwurf;

verpackt ins „Sozialpaket", aufder
Matte. Ban und her wogte der

Kampf durch die ganze Legisla-

turperiode, bis Blank wieder resü-

mieren mußte: „Wir stehen wieder
vor einem Scherbenhaufen.- Die

neue Regierung bestellte sich eine

Sozialenquöte.

Der erste Mißerfolg kam unter

Kanzler Adenauer zustande, der
zweite unter KanzlerErhard. Daran
kann man die Macht derer ablesen,

die sich, aus welchen Gründen
auch immer, aufder Gegenseite der
Reform befanden. Ob sie zu Recht
siegten, geht daraus nicht hervor.

Die strategische Lage aber hat sich

.

seither doch verändert
In den Heil- und Hilfsberufen

wichst die Kopfaahl unablässig.

Entsprechend expandieren die
Verwaltungen, auch die der Kran-,

kenkassen. Gewaltig hat die Ge-
sundheftsindustrie zugelegt Sie
wird es weiter tun. Die ganze

Branche profitiert von d» Nicht-
Reform.

.Der. Jahresumsatz allein

des sozialversicherungsrechtlich

gesteuerten MSedizinbetriebs hat
sich seit Blank von 8 auf 108 Milli-

arden im Jahr erhöht Ob man nun
in diese Dynamik eingreifen muß,
sollte oder darf; wird noch unter-
schiedlich beurteilt So kann der
SFD-Bundestagsabgeordnete Her-
mann Rappe, Chef der (die Phar-
maindustrie umgreifenden) IG
Chemie, noch nicht genauso den-
ken wie der christdemokratische
GewerkschaftlerBlüm.
Nicht hur, was die Aufgabe an-

gebt, auch nach Temperament, In-
telligenz.und Energie steht Blüm
zwar inderNachfolge Blanks. Aber
mit Recht hütet er sich vor Unge-
stüm und ächtet auf Hilfstruppen.
Die Zeit arbeitet für ihn.

Denn der Medizinbetrieb wird,
wenn mal ihm nicht Gelegenheit
gibt, im Protest zusammenzuste-
hen, an seinen Widersprüchen auf-

-laufen. Bet anhaltend zunehmen-
dem. Gesundheitspersonal verlän-
gern sicli än den Engpässen der
Medizin die Wartezeiten auf Jahre

fj
e gr

?-
ß
?) Enungenschaf

ten, sondern die kleinen Reparatur

um den Patienten“, wie
der Pbehpiö» heißt, ist in

Snfr? Arztescbwemm£
das Zentralthema für die

Standesvertreter. Bei allen „Lei-

schreckli-«2«. tarattt Angst um die
ein Indiz, das nach

^apolitische Fehl-
Entwicklungen anzeigt.

nicht^
en*?ise doch woW~£ au

^
sondern auf weni-

Sf werden- Auch^ auf weoiger ver-
Dunft im

i menschlichen und gesell-
schaftlichen StT-
—
- reievant ist

Niemand wird es so weit ko
lassen wollen, daß der E

tragssatzder

pZL wird. Die 1

katastr°PhaL Handaus Notwehr steht dem Pariammich nicht an. Doch .wahrsch«

S"?1
.

6* “d* mehr, lange,
derMedizmbetrieb jeifr
««ferm mitzutragen.

V
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in Genf das erste amerikanisch-sowjetische Gipfeltreffen seit sechs Jahren

-Heer lauscht

dem Schweigen am See

m

m

Von FRITZ WIRTH
onald Reagan griff mit der Ün-
ken Hand den* Unterarm ftifi.

Gorbatschows, so wie
man es tut, wenn, man einen Men-
schen trifft, dem man mehr sagen
mochte als „Guten Tag", und schüt-
telte ihm die Hand. Sieben Sekunden
dauerte das. Es war. ein historischer

Augenblick. Und historische Augen-
blicke werden in dieser Welt mit
Stoppuhren gemessen. Sie sind' so
kurz und so selten geworden.
Es war zugleich der große Gipfel-

Wendepunkt. Denn kaum waren die
beiden Männer zusammen, da wurde
bereits die erste Gipfel-Entscheidung
bekannt Man hatte beschlossen, ei-

nen eisernen Nachrichtenvorhang
zwischen dem Verhandlungstisch
und den 3500 zuschauenden Journali-

sten niedergehen zu lassem Die So-
wjets wollten es so, denn die Ameri-
kaner hatten eigentlich vorgehabt,

Außenminister Shultz aim Gipfel-
Kurier zu machen und ihn täglichum
17.00 Uhr bei den Journalisten vor-

sprechen zu lassen.

So wurde innerhalb von wenigen
Minuten aus einem Gipfel der großen
Propaganda-Fanfaren, zu dem er seit

mindestens drei Monaten Vor allem

von den Sowjets gemacht worden
war, ein Gipfel des Schweigens. Und
zu seinen Füßen 3500 Journalisten

mit 3500 Mutmaßungen, über ein gro-

ßes Ereignis. Verurteilt zur Besichti-

gung flüchtiger Gesten und rätselvol-

ler Mienen. Ein Drama ohne Text-
buch. Von der „Wasserblume“ - der
Verhandlungsvilla „Fleur d’Eau“ -
nichts Neues. 3500 Journalisten, seit

Wochen von beiden Seiten mit Nach-
richten, Spekulationen und Briefings

überfüttert, beginnen hungrig, das
Belanglose ernst zunehmenund regi-

strieren Händedrücken mit der
Stoppuhr. Sie wollten zu einem Gip-
fel aufschauen und blickennun inein

großes schwarzes Nachrichtenloch.

Nirgendwo schlug diese Nachricht

von der Nachrichtensperre kräftiger

ein als im Genfer „Hiiton“ gleich am
See. Denn das „Hütern“ sollte eigent-

lich für eine Woche der große Gipfel-

Nachrichtenumschlagplatz sein. Das
Hotel ist von zwei großen ämerikani-

schen Femsehanstahen beschlag-

nahmt worden. Im diäten Stock
haust die NBC, ein Stück höher sitzt

die Konkurrenz ABC. ;

Für beide ist es die bisher grüßte

Nachrichtenoperation .
• außerhalb

Amerikas. Keiner von ilinien sagt,"was
sie investiert haben, doch keiner de- -

montiert, daß es weit-mehr als eine
MÜlion Dollar .sind. Ein Xmnpr
schätzt, daß die „Operation Gipfel“

alten' &nrw»rik»niRf»hfrn Fexnsehstatio-

.

nen zusammen mindestens sieben

.
Mülioneo Dollar kostet Sieben Mil-

lionen Dollar und ein großes Nach-
richten-Nichts.

. Auf den Korridoren des dritten

Stocks hatNBC fünfKilometerKabel
verlegt Die Betten wurden aus den
Zimmern entfernt, in den Badezizn-

;
mem türmen sich Matratzen. Garry
Campbell, technischer Direktor bei
NBC,'beschreibt den Aufwand: „Wir
haben 150 Leute nach Genf eingeflo-

gen und 20 Tonnen.Ausrüstung. Das
Hotelwurde schon im Jlili gemietet
Reporter und Kameraleute haben 28
-Mercedes zur Verfügung, um übeall
dabei zu sein.“

Sein Befund.- Gipfel sind schlechte
Femseh-Ereignisse: Zu viele Worte,
zu wenig Aktion. Und mit dem Nach-
richten-BIackout leben wir noch
mehr vonBüdem alsvorher. Gut daß
es Nancy Reagan und die Gorba-
tschowa gibt

Und den unvermeidlichen Reve-
rend Jesse Jackson. Der Mann, der
vor anderthalb Jahren

.
amerikani-

scher Präsident weiden wollte, er-

scheint mit schlafwandlerischer Si-

cherheitüberall dort wo Schlagzeilen

gemacht werden. Niemand weiß bes-

ser als er, wie man eine politische

Schau stiehlt Michail Gorbatschow
ließ sich niir zu bereitwillig in diwyg

Spiel des vehementen Reagan-Geg-
ners einspannen und gewährte ihm
eine 45minütige Audienz. Io derUm-
gebung Reagans registrierte man es

mit Befremden und fragte ach, ob
der Kreml-HeiT damit nicht die allge-

meine Wohlverhaltensregel durch-

brochen habe, auf die sich beide Sei-

ten in Genf hier offenbar geeinigt ha-

ben. Andererseits wollte man Jack-

son nicht die Genugtuung geben, Mit-

telpunkt eines Gipfel-EWate zu wer-

den.

Jackson erschien dann auch gleich

bei der NBC im Jhlton“, um sich

dort für. den USA-Hausgebrauch ins

Bild setzen zu lassen. Tom Brokaw,
der Mann, der für NBC am Abend
zwischen sieben und halb acht die

Nachrichten verliest und dafür mit
einem -Tahrpgmlnr ynn übereinerMIL
liori Dollar entlohnt wird, interviewte

ihn ausgiehig,; denn Jesse Jackson
war plötzlich der einzige aussagefa-

’hige Zeuge in der Stadt, der trotz

Nachrichtensperre Verbales von Mi-

chail Gorbatschow verbreiten konn-

te. Brokaw über die Fähigkeit dieses

Mannes, immer rechtzeitig auf der

Fußmatte der großen Weltpolitik zu
stehen: „Wissen Sie, dieser Mann ist

eine Hitze-suchende Rakete.“

NBC-Chefkommentator John
Chancellor, einst Chef der „Stimme
Amerikas“, mag nicht in das allge-

meine Wehklagen über die plötzlich

hereingebrochene Gipfelruhe mitein-

feilen. Jch schreibe gerade an einem
Kommentar“, sagt er, „der diese

Nachrichtensperre begrüßt Ich habe
immer dafür plädiert, daß solche Gip-
feltreffen auf einem Ozeandampfer
aufhoher See stattfinden sollten. Nir-

gendwo ein Journalist nirgendwo ei-

ne Fferasehkamera."

Daher schaut er auch mit deutli-

cher Selbstkritik auf die große Gip-

fetMaterialschtecht des amerikani-

schen Fernsehens hier in Genf. Volt
blut-Journalist, der er ist stellt und
beantwortet er alle Interviewfragen

gleich selbst „Obich glaube, daß das,

was wir hier tun, ineffizient ist? Die
Antwort ist ja.“ „Ob ich glaube, daß
dieser Aufwand hier verschwende-
risch ist? Ja.“ „Ob ich glaube, daß es

einen Ausweg gibt? Nein. Wir sind

Gefangene des Wettbewerbs Und
Wettbewerb bedeutet im amerikani-

schen Fernsehen vor allem Ver-

schwendung.“

Gonion Manning
,

Vizepräsident

für Spezialprogramme, der dieses

ganze Unternehmen hier leitet hat

andere Sorgen. Er ist Kontaktmann
der NBC zur Sowjetunion, fand die

sowjetischen Funktionäre in Moskau
bei seinen Gipfel-Vorbereitungen

überaus kooperativ und hatte schon
im September eine Reihe maßgebli-

cher Sowjets unter Vertrag genom-
men, die er allesamt hier in Genfvor
die Kamera bringen wollte. Das alles

ist nun ein Opfer des großen Gipfel-

schweigens geworden.

Inzwischen ist unter den beiden

professionellen Sprechern, Speakes
und Samjatin, deren Bemfsbezeich-

nung und Auftrag in diesem großen
Genfer Schweigen schon eine Provo-

kation an sich ist, ein Wettbewerb
entbrannt wer denn am beredsam-

sten zu schweigen vermag. Die Mehr-
heit der 3500 Journalisten gibt dabei
ripm Genossen Samjatin die Palme,
weil er Beschickter zwischen den Zei-

len schweigt

Kunststück: Er hat als Parteispre-

cber seit Jahren das Schweigen von
der Pieke an gelernt

J)ieWeh wird freier atmen, weil wir hierzusammen sind": Ronald Reagan und Michail Gorbatschow in der Genfer Sowjet-Mission FOTO: epa

Entspannung am Kaminfeuer
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Getestet «r ein Nachrichten-Nichts: Das intornatioiialo Pressezentrum in Genf fOto. poly-press

VonBERNT CONRAD

Das historische Ereignis vollzog

sich am Dienstag morgen um
10.01 Uhr. Der Himmel war

diesig ein eisiger Wind fegte über den
Genfer See. Lautlos stoppte die

schwarze Sü-Limousme mit riesigem

roten Stander vor dem hochherr-

schaftÜchen „Maison de Saussure“.

Michail Gorbatschow stieg aus, sah

Ronald Reagan mit breitem Lächeln
die Freitreppe herunterkommen und
setzte gleichfalls eine heitere Miene

auf. Sie wirkte etwas angespannt
, in-

nere Nervosität verratend. Um so fe-

ster fiel derHändedruck aus, mitdem
sich Präsident und Generalsekretär

auf der sechsten Treppenstufe zum
erstenmal begrüßten.

Der74jährige Amerikaner war trotz

der bitteren Kälte ohne Mantel ins

Freie getreten. Der 20 Jahre jüngere

Russe, wiebei der Ankunft in Genf
im grauen Übergangsmantel mit Hut,

zeigte sich über Reagans Leichtsinn

sichtlich erstaunt. Ein Dolmetscher

im Hintergrund übersetzte den auf-

lockemden Small talk. Als die beiden

Gipfelpartner dann angeregt plau-

dernd die Treppe emporstiegen und
im Haus verschwanden, hatte das po-

litische Eis schon zu schmelzen be-

gonnen.

In einem kleinen Raum durften

Reporter, die einen der begehrten

Pool-Ausweise ergattert hatten, noch
einen Blick auf die so unterschiedli-

chen Partner werfen. Beide lächelten,

wie stets bei ihren folgenden öffentli-

chen Auftritten. Ein Journalist rief

Gorbatschow zu: „Andrej Gromyko
hat einmal gesagt, sie hatten ein net-

tes Lächeln, aber eiserne Zähne. Das
sollte wohl bedeuten: Sie seien hart

Was sagen Sie dazu?“

Der Parteisekretär antwortete mit

listigem Augenzwinkern: „Das ist

noch nicht bestätigt worden. Bis jetzt

benutze ich noch meine eigenen Zah-
ne. Aber was die Substanz Ihrer Fra-

ge angeht, so haben der Präsident

tinr? ich guten Grund zu der Annah-
me, daß wir gute Gespräche haben
werden.“ Das war eine positive Pro-

gnose, und ihr Wahrheitsgehalt stieg,

als Reagan und Gorbatschow ihr ein-

leitendes Töte-ä-fete am knisternden

Kaminfeuer keineswegs nach den
vorgesehenen 15 Minuten beendeten,

sondern - bei einigen Beratern sicht-

lich Unruhe auslösend - aufmehr als

eine Stunde ausdehnten.

So hatte es Reagan erhofft: Der
große Kommunikator wollte die ideo-

logische Distanz überwinden und

Gorbatschow entspannen. Seine

Rechnung ging auf. Zwar nicht über-

schäumend, aber offenkundig zufrie-

den und wesentlich gelockerter als zu

Beginn, registrierte der Russe in der
«deh ansrhlipßpnripn Plenarsitzung:

„Unser Gespräch war sehr geschäfts-

mäßig.“ Sowjetsprecher LeonidSam-
jatin ergänzte: „Die Atmosphäre war
gut“ Reagans Sprecher Larry

Speakes stimmte zu.

Dann fiel der Vorhang - beide Sei-

ten verkündeten eine strikte Nach-

richtensperre. Nach draußen abge-

schirmt, gingen Reagans Auflocke-

rungsübungen weiter. Ursprünglich

hatten die Sowjets der Idee „Private

Gespräche“ zwischen Präsident und
Generalsekretär durchaus skeptisch

gegenübergestanden. Vielleicht be-

fürchtete man im Kreml, Reagans

Charme könnte den neuen Mann an

der Spitze des Politbüros „aufwei-

chen“. Doch der selbstsichere Gorba-

tschow teilte solche Zweifel nicht

Sichtlich angetan von seiner ersten

Kaminrunde mit dem kontaktfreudi-

gen Kalifornier, ließ er eine positive

Bewertung verbreiten. Und als ihn

Reagan während der Nachmittagssit-

zung zu einem Spaziergang durch

den herbstlichen Park zum Seeufer

aufforderte, sagte der Russe nicht

nein.

Ganz beiläufig kam dem Präsiden-

ten dann am Swimmingpool der Ein-

fall, Gorbatschow zu einem weiteren

Plausch unter vier Augen in eine na-

hegelegene Strandhütte zu bitten.

„Zufällig“ brannte auch dort ein ge-

mütliches Kaminfeuer. So konnten

die nun schon gar nicht mehr distan-

ziert wirkenden weltpolitischen Ge-

genspieler noch einmal allein, nur

von Dolmetschern assistiert, 49 Minu-

ten lang „von Mensch zu Mensch“
verhandeln. Was dabei herausgekom-

men ist, blieb zunächst verborgen.

Aber Larry Speakes kommentierte

abends im „Interconti": „DerTonwar
gut, der Meinungsaustausch war gut,

die Gelegenheit, miteinander die

wichtigsten Probleme zu erörtern,

wurde in einer Weise genutzt, die der

Generalsekretär als geschäftsmäßig

bezeichnet hat Das ist eine richtige

Beschreibung.“

Vermutlich war das eine bewußte
Untertreibung. Fest steht, daß Gorba-

tschow keineswegs - wie kürzlich in

Moskau bei seiner teilweise heftigen

Begegnung mit dem amerikanischen

Außenminister George Shultz - sei-

nem Gesprächspartner ins Wort fiel

und abrupte Zwischenbemerkungen
machte. Das hätte nicht zu der am
See demonstrierten Jovialität gepaßt

Und als sich die Ehepaare Gorba-

tschow und Reagan abends beim Din-

ner in der sowjetischen Residenz tra-

fen, gingen sie schon fast so vertraut

miteinander um wie alte Bekannte.

Dazu trugen die Ehefrauen wesent-

lich bei. Sie hatten sich am Nachmit-

tag im amerikanischen Quartier zum
Tee getroffen. Die beiden Damen -

elegant gekleidet Nancy Reagan mit

einer dunkelblau karierten Jacke

über einem schwarzen Rock, Raissa

Gorbatschowa in einem schwarzen

Kostüm mit weißer Bluse - kamen
derart ins Schwätzen, daß sie noch

zusammensaßen, als Ehemann Ro-

nald von den Gipfel-Gesprächen

kam. Doch er benutzte den Hinterein-

gang, um den Plausch nicht zu stören.

Vor Journalisten zeigten sich die

„First Lady“ und die „Genossin Rais-

sa“ dann durchaus politisch. „Wir ha-

ben über unsere Ehemänner gespro-

chen und über ihre Treffen. Wir hof-

fen beide dasselbe, daß ein besseres

gegenseitiges Verständnis dabei her-

auskommen wird“, versicherte Nan-

cy Reagan. Lächelnd fugte sie hinzu:

„Frau Gorbatschowa ist eine sehr net-

te Dame.“

Natürlich spiegelte das auch die

Stimmung der Ehemänner wider -

und es wirkte wiederum in die offi-

ziellen Gespräche hinein. Als sich

Reagan und Gorbatschow gestern

morgen in der sowjetischen Mission

von neuem die Hände schüttelten,

wirkte das bereits wie freundlich ge-

übte Routine Der baumlange Präsi-

dent und der gedrungene, energische

Parteichef plauderten geradezu ani-

miert miteinander. Die unpersönliche
Atmosphäre des hermetisch abge-

schirmten Geländes mit Sowjetsolda-

ten und KGB-Agenten im Hinter-

grund störte Reagan überhaupt nicht

Was er am Vortag vermieden hatte,

tat er jetzt gleich zweimal: Er wieder-

holte im Treppenhaus und später im

Plenarsaal vernehmlich lachend für

die Photographen den amerikanisch-

sowjetischen Händedruck. Und was

noch wichtiger war: Als derAmerika-

ner fragte, ob man sich nicht zuerst

wieder „privat“ unterhalten sollte,

sagte Gorbatschow spontan ja. Es
folgte eine weitere Stunde unter vier

Augen. Nun war das Eis - soweit es

die beiden Männer an der Spitze be-

traf - tatsächlich geschmolzen. Unter

beifälligem Lächeln Reagans infor-

mierte der Sowjetführer die Reporter

„Unsere Diskussion war offen, ge-

schäftsmäßig und verantwortungsbe-

wußt“ Reagan ergänzte: „Unsere Dif-

ferenzen sind ernst Aber ebenso

einst ist unsere Verpflichtung, das

gegenseitige Verständnis zu verbes-

sern. Die Welt wird freier atmen, weil

wir hier zusammen sind.“

Da sprach viel Diplomatie mit
Rücksicht auf andere Meinungen im

eigenen Lager und die Besorgnis, in

der positiven Bewertung vielleicht

weiter zu gehen, als die sachlichen

Ergebnisse dies erlaubten. US-Spre-

cher Larry Speakes aber verriet un-

umwunden: „Die beiden kommen
gut miteinander aus. sie fühlen sich

im Gespräch miteinander wohl“

Gorbatschow - als Gastgeber die-

ser Sitzung um Harmonie bemüht -

ging sogar noch weiter, indem er zu-

frieden feststellte, das Gipfeltreffen

mit Reagan sei in sich selbst schon

ein sehr wichtiges Ereignis. Die Zu-

hörer glaubten ihren Ohren nicht zu

trauen. Denn genau dies war die ame-
rikanische Position, der die Sowjets

lange widersprochen hatten. Moskau
wollte konkrete Verhandlungsergeb-

nisse, speziell im Abrüstungsbereich,

es wollte das SDI-Programm aus dem
Weltall verbannen. Und nun war auf

einmal der Gipfel selbst, das persön-

liche Kennenlemen der Staatsmän-

ner schon ein Gewinn?

Ronald Reagan hatte richtig kalku-

liert: Seine persönliche Überzeu-

gungskraft - im intimen Gespräch
wirkungsvoller als in protokollarisch

begrenztem Rahmen - hatte Gorba-
tschow zumindest davon überzeugt,

daß es sich lohnt, mit dem amerikani-

schen Präsidenten zu reden.

Der Mann aus dem Kreml steht unter Erfolgsdruck
Von CARL G. STRÖHM

S
ind das noch die gleichen Rus-

sen wie zu Breschnews oder gar

Chruschtschows Zeiten? Nur
die KGB-Leute in ihren Lederjacken
und blauen Einheitsmänteln, die vor

der sowjetischen Mission in Genfvor-
witzige Journalisten verscheuchen,

sehen immer noch so aus, als seien sie

einem anti-sowjetischen Propaganda-

film made in Hollywood entsprun-

gen.

Das Rußland Gorbatschows erin-

nert in Genfan einen Panzerkreuzer,

der seine Kanonen mit bunten Lam-
pions behängt und behauptet, er sei

ein Musikdampfer. Parteichef Mi-

chail Gorbatschow versucht durch

lockeres Auftreten und freundliche

Worte zu weihen - so wenn er neben

Reagan stehend plötzlich Worte ge-

braucht, die sonst gar nicht in den

sowjetischen Sprachgebrauch pas-

sen; Mg« müsse die Probleme „vor-

sichtig“ betrachten, man verhandele

„verantwortungsvoll“ und habe die

Interessen nicht nur der Amerikaner

und Sowjets, sondern auch der „übri-

gen Welt“ im Auge.

Allerdings - die Sowjetunion wäre

nicht, was sie. nun einmal ist käme
nichtauch hierdieKehrseite derMe-
daille bald Vorschein- Es war

offenbar ein Rückgriff auf die auch
bei Gorbatschow tief verwurzelte le-

ninistische Ideologie, als der sowjeti-

sche Parteichef mitten während des

Gipfels den schärfsten innenpoliti-

schen Gegner Reagans in den USA,
Jesse Jackson zu einem ausführli-

chen Gesplfich empfing. Mit dieser

politisch nutzlosen Geste - denn

Jackson kann die Sowjets schwerlich

vor ihrer Furcht vor SDI befreien -

zeigte Gorbatschow, daß ihn entwe-

der innenpolitische Gegenspieler

zwingen, den „starken Mann“ gegen-

über den Amerikanern zu spielen

oderdaß er selber ein verzerrtes Bild

von den Kräfteverhältnissen in der

westlichen Welt hat DerEmpfang für

Jackson entspringt der leninistischen

„Spaltungstaktik“.

Dabei können sich die Sowjets

heute <*i«gn totalen Bruch mit Ame-

rika - und das heißt: mit Reagan -
' weniger denn je zuvor leisten. Gorba-

tschow vermag gewiß ganz anders

aufrutreten alsdie Gerontokzaten, die

vorihm im Kreml regierten. Weraber
die Gesichtszüge des neuen Mannes

studiert, erkennt hinter dem Lächeln

Unbehagen und Unsicherheit Dieser

Mann weiß, daß sein Imperium drin-

gend eine Atempause benötigt, damit

Wirtschaft und Gesellschaft in Ord-

nung kommen Er weiß, däß ihm die

Amerikaner und der Westen techolo-
giceh davongelaufen sind. Für ihn

geht es jetzt nur darum, sich so teuer

wie möglich in ein Arrangement mit
ripn USA einzukaufen.

Niemand hat deutlicher als Gorba-

tschows Ehefrau Raissa ausgespro-

chen, daß der sowjetische Generalse-

kretär unter Erfolgszwang steht Vor
Studenten der Genfer Universität er-

klärte sie zum Gipfeltreffen: „Wir

brauchen «»men Erfolg: Wirkönnen es
schaffen.“ Es scheint nicht ausge-

schlossen, daß Gorbatschow aus die-

sem Erfblgszwang heraus davon ab-

sieht, von Reagan den totalen Ver-

zicht aufSDI jetzt und hier zu verfan-

gen. Manches spricht dafür, daß in-

nerhalb der Sowjetfuhrung über die

einzuschlagende Taktik gegenüber

den ‘Amerikanern keine Einigkeit be-

steht

Die sowjetische Propagandama-

schine aber läuft trotz aller „kon-

struktiven“ Gipfel-Erklärungen des

Generalsekretärs auf vollen Touren.

Die Moskauer Regierungszeitung „1s-

westjja“ lieferteam Sonntageine sdtr
same Ouvertüre zu den bevorstehen-

den amerikanisch-sowjetischen Ge-
sprächen mit der frage: „Wozu betei-

ligen sich überhaupt die USA an in-

ternationalen Verträgen, wenn sie be-

reit sind, diese in jedem Augenblick
zu brechen?“

Die Sowjetunion, von Reagan einst

als „Reich des Bösen“ tituliert, ist viel

eher ein „Reich der Widersprüche“.

Das zeigt sich sogar beim Auftreten

der offiziellen sowjetischen Sprecher
vor der internationalen fresse in

Genf Die Sowjets bemühen sich, den
westlichen Kommunikationsstil zu
kopieren - aber dann stolpern sie im-

mer wieder über ihre ideologischen

Fallstricke. Da ist der unermüdliche

Leonid Samjatin, der als Mann der
Breschnew-Ara bereite politisch tot-

gesagt wurde, jetztaberwieder voll in

Fahrt ist Als die Mikrofone im Gen-

ferKonferenzzentrum versagen, famn

er nicht umhin, triumphierend zu be-

merken: Da sehe man, so etwas kön-

ne auch im Westen passieren. Das
Technologie-Trauma scheint in der
russischen Seele zu stecken.

Noch weiniger Glück hatte der

Sprecher des sowjetischen Außenmi-
nisteriums, Wladimir Lomeiko. Der
alte Hase aus Gromykos Stall geriet

völlig durcheinander, als eine laut-

stark auftretende russische Disaden-

tin ihm Fragen nach dem Schicksal

sowjetischer Regimekritiker und Ju-

den stellte. „Entweder Sie oder ich“,

schnaubte Lomeiko - und verließ

nach einem heftigen Tumult den
Konferenzsaal Seine Pressekonfe-

renz war damit geplatzt

Die Ironie des Schicksals wül es,

daß die Sowjets diese streitbare Frau

erst vor drei Wochen überhaupt hat-

ten ausreisen lassen. Jetzt war sie in

Genf als Journalistin einer holländi-

schen Zeitung erschienenund fiel mit

Zwischenrufen über ihre früheren so-

wjetischen Landsleute her. „Welche

Zwischenrufe hatte der im Genfer

Exil lebende Lenin gemacht, wenn
seinerzeit der russische Zar sich zu

einem Gipfel hier eingefunden hät-

te?“ Diese hintergründige Frage blieb

unbeantwortet

Klar aber ist, daß die Menschen-
rechtsproblematik nun Gorbatschow

aufden Kopfzu fallen droht Mehrere

jüdische Demonstranten betraten das

Genfer Büro der sowjetischen Flugli-

nie Aeroflot und verlangten Flug,

scheine nach Moskau. Sie wollten

dort gegen jüdische Dissidenten und
Häftlinge ausgetauscht werden. Das
Ergebnis: Die Genfer Polizei mußte

die Demonstranten verhaften - und
das Genfer Aeroflot-Büro wurde bis

zum Ende des Gipfels geschlossen.
Dar Dämon-Gipfel: Raissa Gorbatschowa, Nancy Reagan

FOTO: EPA
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Der Kandidat Koschnick

stößt auf Sympathie
Überfallartiges Verfahren" verärgert SPD in Leverkusen

Mahnende Worte an die

Adresse der Deutschen
KVnMnm: „DDR“-Staatsbürgerschaft nicht anerkennen

PETER STAGEN- Leverkusen

Das Muttst, ge;:er. dt?" Kandidaten

war vorhai:en. Der Lr:nut richtete

sich mehr geger. Verfahren als

gegen den pronür.er/.er. Palis-Import

aus dem Norden. An: Dienstagabend

ging es beim SFD-Ortsverein Stein-

büchel-Lützenknvhen :r. Leverkusen

um die rCar.djdaiu: des ehemaligen

Bremer Oberbürgermeisters Hans

Koschnick im Bar.äesiacsWahlkreis

68 Ln Leverkusen. Rheir.be:' II.

_In Kumpane: mit Barm und dem
Bezirksvorstand wird uns der Ko-

schnick aufs Auge gedrückt“. hie3 es

und „das ist eir. uberfaliariiges Ver-

fahren“. .Es ist eine Schande, wie die

Sache bisher gelaufen ist“, murrten

die rund 40 Genossen, die in der Aula

der Haupisehuie vor Ort rasammen-

gekommen waren.

Hirt Bewertung von Hans Ko-

schnick als möglichem Kandidaten

war dagegen zumeist freundlich. ..Da-

mit würden wir einen guten Fang ma-

chen“. ..Hut ab vor der Courage, noch

einmal gare vor. vom anzufangen“,

und „auf so ein Kaliber wie Ko-

schnick können wir nicht verzich-

ten". war zu hören.

Der frühere Regierungschef der

Hansestadt Bremer, will auf Bundes-

ebene politisch neu an fangen. Ge-

plant ist. dsJ3 er als Außenminister-

Kandidat an der Seite vor. SPD- Kanz-
lerkandidat Johannes Rau in den

Wahlkampf zieht. Um in der Mann-
schaft Rau möglichst wirksam mittun

zu können, ist räumliche Nähe und

Angebur.denheit gut. dachten die Ge-

nossen und machten sich auf die Su-

che nach einem Bundestagswahikreis

für den prominenten Aussteiger.

Der Wahlkreis Leverkusen. Leich-

lingen. Burscheid bot sich da als gera-

dezu ideal an. Der dortige Bundes-

tagsabgeordnete Bruno Wiefel will

nach 20jährige.“ Mar.datszei: nicht

noch einmal antreten. Der Platz wird

also frei und gilt zudem als sicher für

die SPD.
Unbemerkt vom örtlichen Pariei-

volk hatte Koschnick bereits wäh-

rend des NRW-Landtagswahlkamp-
fes im Frühjahr erste Kontakte mit

der Parteiführung vor Ort geknüpft.

Als er jetzt vom Vorstand des Lever-

kusener Unterbezirks offiziell vorge-

schlagen wurde, gab es bei den un-

wissenden Ortsverbänder, einen

empörten Aufschrei. Hinter den Ku-
lissen und nicht ahnend, was die Füh-
rung plante, hatte sich die Parteibasis

schon heftig mit der Nachfolgefrage

von Wiefei beschäftigt Die sechs

Ortsvereine bäumten sich jetzt gegen

den Lmportvorschlag auf und erklär-

ten. sie hätten genug eigene gute Leu-

te und brauchten niemanden von au-

ßen. Immerhin hatten sich der Partei-

vorsitzende Hans-Gerd Bast der

Fraktionschef ira Rat Johannes Sin-

ger. und der Ex-Fraktionsvorsitzende

Hans Klose Chancen ausgerechnet

Der Unterbezirksausschuß - auch
kleiner Parteitag genannt - empfahl
dem Parteivorstand mit großer Mehr-

heit. „keinen Kandidaten aufzustel- I

len, der seinen Wohnsitz zur Zeit
|

nicht innerhalb des Wahlkreises 68

hat“. Ungerührt von dieser Ableh-

nung bekräftigte der UB-Vorstand
nur eine halbe Stunde später seine

Befürwortung der Kandidatur des

Hanseaten.

Inzwischen hat Bast zu Gunsten
von Koschnick verzichtet. Klose und
Singer „stehen“ noch. Allerdings hat

Fraktionschef Singer signalisiert:

..Wenn sich drei Ortsvereine für den
Bremer aussprechen, fange ich an zu

rechnen."

Die Parteioberen halten sich bei

diesem Kandidatenhickhack be-

deckt Zwar wußte Hans-Gerd Bast ]

zu berichten, daß sowohl das Bonner
Präsidium als auch Johannes Rau bei

ihm telefonisch vorstellig geworden
seien, um kundzutun, daß „man kei-

nerlei Druck" ausüben wolle, aber

doch „sehr interessiert“ daran sei

Hans Koschnick in Leverkusen un-

terzubringen.

Hans Koschnick hat unterdessen

bekräftigt, daß er in Leverkusen kan-

didieren will und hofft, die Partei-

freunde von- sich als Kandidaten zu

überzeugen. Er erwarte keinen Emp-
fang „mit Hosianna“ und sei auch
nicht „der Idealkandidat schlecht-

hin”, wie er bei seiner Vorstellung am
letzten Samstag in Leverkusen be-

scheiden beteuerte. Doch er werde

alles tun. um Zweifel an der Richtig-

keit seiner Kandidatur auszuräumen.

„Wenn ich ein Mandat annehme, will

ich den Wahlkreis auch entsprechend

betreuen“, versicherte Koschnick

und fügte hinzu, „es sei völlig klar,

daß er seinen Wohnsitz nach Lever-

kusen verlegen würde“.

Eine (mit großer Wahrscheinlich-

keit positive) Entscheidung über Ko-

schnicks Kandidatur trifft der Unter-

bezirks-Parteitag am 17. Dezember.

H.R.KARUTZ, Berlin

Einer der besten Kenner der Ost-

West-Szene und der Deutschland-Po-

litik. Amerikas höchster politischer

Beamter in Berlin, hat jetzt die Deut-

schen davor gewarnt, etwa eine eige-

ne „DDR“-Staatsbürgerschaft anzu-

erkennen: „Ich bin nicht dafür“ . sagte

er. Ein derartiger Schritt würde den

„vorläufigen Charakter der Lage in

Mitteleuropa und Deutschland

durcheinanderbringen“. Für die

West-Berliner würde ein derartiger

Schritt außerdem die „totale Verwir-

rung“ in der Staatsbürgerschaftsfrage

zur Folge haben.

John C. Komblum, dessen Vorfah-

ren aus Ostpreußen stammen, äußer-

te sich in einer CDU-Diskussion auf

entsprechende Fragen aus dem Pu-

blikum. Der frühere Berlin- und
Deutschland-Experte im State

Department sagte über die Folgen ei-

ner derartigen offiziellen Anerken-

nung wörtlich: „Dies wäre gleichbe-

deutend mit einer Haltung der Bun-

desrepublik, daß es ihr egal sei. ob
ihre Landsleute drüben die Selbstbe-

stimmung bekommen oder nicht und

ob man die Lage in der DDR als per-

manent und legal akzeptieren will“

Beides sollte man „nicht tun“, erklär-

te Komblum. Diese bedeutsame Fra-

ge dürfe man auch nicht allein aus der

Sicht der Deutschen betrachten. Eine

derartige Entscheidung Bonns hätte

negative Auswirkungen auf ganz Mit-

tel- und Osteuropa, weil damit der

„vorläufige Charakter“ der Nach-

kriegs-Ordnung in diesem Gebiet auf-

gegeben und die Teilung Europas an-

erkannt würde. Amerika habe jedoch

am Kriegsende nicht nur Verpflich-

tungen für Deutschland, sondern für

Mittel- und Osteuropa insgesamt

übernommen.

Zugeständnisse der SED
In diesem Zusammenhang machte

Komblum - nach Botschafter Ri-

chard Burt der zweitwichtigste US-

Repräsentant in Berlin - auch bemer-

kenswerte Aussagen zum Verhältnis

USA-„DDR“. Wörtlich stellte er da-

bei fest: „Wir haben die DDR nicht

anerkannt Dies würde bedeuten, sie

als völlig souveränen Staat mit eige-

ner Staatsbürgerschaft zu sehen.“

Der Aufnahme diplomatischer Bezie-

hungen und der Einrichtung einer

Botschaft „bei der DDR“ seien drei-

jährige, intensive Verhandlungen

vorausgegangen. „Es ist ein Schritt,

der sich insgesamt gelohnt har, stell-

te Komblum fest Man habe auch des-
halb so gehandelt, um Moskau nicht

allein das Feld in Ost-Berlin zu über-

lassen.

„Jetzt weht, für jeden sichtbar, das
Sternenbanner ganz nahe Unter den
landen, nicht weit von der Sowjet-

Botschaft.“ Die „DDR“ habe eine
Reihe von Zugeständnissen machan
müssen, bevor Washington die Bot-

schaft in Ost-Berlin „und nicht in
Potsdam oder Dresden“ ansiedelte.

So habe Außenminister Oskar Fi-

scherim schriftlichen UN-Aufhahme-
antrag der „DDR“ auf die Weitergül-
tigkeit aller Rechte und Verpflichtun-

gen der Siegermachte für ganz Berlin

hingewiesen.

Rechte und Pflichten

Außerdem existiere „das wohl un-
bekannte Bahn-Dokument“, die so-

genannte „Vier-Mächte-Deklaration*

vom 11 November 1971 Darin habe
auch die UdSSR zugestanden, daß
die Absprachen und Arrangements
der Sieger auch durch die vorgesehe-

ne Aufhahme der diplomatischen Be-

ziehungen nicht angetastet wurden.
Außerdem habe es eine Reihe „weite-

rer Zusicherungen“ Ost-Berlins gege-

ben, bevor es zum Botschafter-Aus-

tausch gekommen sei, stellte Kom-
blum fest Die Tatsache dieser offen-

bar geheimen Absprachen war der

Öffentlichkeit bisher nicht bekannt

Der Gesandte, der zugleich stell-

vertretender Stadtkommandant des

US-Sektors ist, verwies in einem an-

deren Zusammenhang nachdrücklich

danut daß der gewachsene Berlin-

Status „für ganz Berlin gilt und nicht

etwa nur für West-Berlin“. Er räumte
ein. daß dies von westlicher Seite

möglicherweise „nicht oftgenug“ mit
wünschenswerter Klarheit öffentlich

festgestellt werde. Von einer man-
gelnden Sichtbarkeit der USA in

Ost-Berlin könne keineswegs die Re-

de sein: „Wir sind dort sehr präsent“

Zur Anwesenheit der Alliierten in

West-Berlin bemerkte Komblum:
„Indem wir hier mit Rechten und
Pflichten anwesend sind, verteidigen

wir nicht nur die Stadt, sondern sym-

bolisieren jeden Tag, daß hier ein de-

mokratisches System besteht, und
daß wir die Menschen im anderen

Teil der Stadt nicht vergessen ha-

ben.“

SFB beschließt

Burgfrieden bis

zum Frühjahr
hrk. Berlin

Mit einem Friedensappell an die

bisher zerstrittenen Gruppen im Sen-

der Freies Berlin bremste der
Rundfunkrat jetzt die SFB-Talfahrf
Bis zum Frühjahr wurde ein dann

kritisch zu prüfender Burgfrieden
zwischen Intendant Lothar Loewe
und seinen Mitarbeitern geschlossen.

Beide Seiten sollen zu „vertrauens-

voller Zusammenarbeit zurückfin-
den“. Zugeständnisse und Teü-Rüek-
züge von Loewe und der Gegenfront
der Redakteure ermöglichten den
Kompromiß. „Wir bewegen uns noch
auf sehr dünnem Eis“, kommentierte
Saus Landowsky (CDU) diesen Neu-
anfang für alle.

Bis zur Ratssitzung am 18. Novem-
ber stand die Zukunft des Senders
auf „Spitz und Knopf: Denn statt

des Lösungsversuchs hätte es ebenso
zum Abwahl-Antrag der Gegner des
Loewe-Stils in diesem KontraDgremi-
um kommen können, weil sich der
Unmut über den eigenwilligen Inten-

danten unabhängig von der politi-

schen Couleur im Rundfünkrat ange-

staut hatte. Was da- Rat, die Berliner

und auch die „DDR“-Konsum£nten
des SFB in Zukunft erwarten, faßte

Joumalisten-Sprecber Kurt Orb zu-

sammen: Konzentration auf das Pro-

gramm und weder „absolute Fürsten-

herrschaft" Loewes noch eine „Ge-

gen-Infendanz* der Redakteursver-

tretung. Nach fünfstündiger Debatte
kam schließlich auf der Basis «nre
Papiers zweier „grauer“ Rundfunkrä-
te die Einigung zustande:

• Man ließ die Untersuchung einzel-

ner Vorwürfe auf sich beruhen, weil

eine restlose Aufklärung ohnedies

nicht möglich gewesen wäre. (Von
einer „persönlichen Bereicherung“

Loewes sei ohnedies nicht die Rede
gewesen.)

• Die Zusammenarbeit aller SFB-
Angehörigen müsse „dringend und
umgehend“ verbessert werden. Loe-

we müsse die JLeitungsstrukturen

beachten“, das Personal wiederum
wieder „unverzüglich“ mit ihm Zu-

sammenarbeiten.

Zum Streitpunkt der auch die

knappe Loewe-Mehrheit im Rat er-

hellt geriet nur die Frage, ob und
wann zwei neue, den Intendanten

flankierende Direktoren bestellt wer-

den sollen: Mit 17:12 bei einer Enthal-

tung sprach sich der Rat in geheimer
Abstimmung dafür aus, damit nicht

bis zum Frühjahr 2u warten.

Kiesl: Kronawitter soll

Schattenboxen aufgeben
„Baulandaffäre vergiftet Atmosphäre im Münchner Rathaus*

PETER SCHMALZ.München

Münchens Oberbürgermeister Ge-

org Kronawitter ist ein Politiker, der

Worte wie Fairneß und Toleranz ger-

ne und häufig gebraucht In seiner

Antrittsrede im vergangenen Jahr

versprach der SPD-Politiker, eine so-

lidarische Stadtgemeinschaft zu

bauen, „die Menschen zusanunen-

fuhrt und nicht trennt“. Doch An-

spruch und Wirklichkeit klaffen bei

ihm bedenklich auseinander Nie zu-

vor hat ein Oberbürgermeister die At-

mosphäre im Rathaus der bayeri-

schen Landeshauptstadt derart bela-

stet und seine Verwaltung in ähnli-

chem Maflp rfpffl öffentlichen Gespött

preisgegeben, wie dies Kronawitter

nach nur 18 Monaten Amtszeit gelun-

gen ist

„Aus Sorge um die Stadt und den

Stadtfrieden“ sieht sich Kronawitters
Amtsvorgänger, der CSU-Fraktions-

vorsitzende Erich Kiesl gezwungen,
den Oberbürgermeister zu bitten,

sein „Schattenboxen“ endlich aufeu-

geben und das „vergiftete politische

Klima- zu bereinigen und in eine

sachliche Diskussion überzuführen.

Kronawitter hatte im Wahlkampf
Kiesl vorgeworfen, dieser habe sei-

nem „Spezi“, dem Bauunternehmer
Schörghuber ein Grundstück unter

Wert „zugeschanzt“ und ihm damit
ein „2ü-M2honen-Geschenk“ ge-

macht (WELT vom 12. 12.). Mit seiner

Wortwahl schlug er dabei gezielt ei-

nen klassenkämpferischen Ton an,

um den Eindruck zu erwecken, mit
diesem Geschäft habe Kiesl auf Ko-
sten der Armen einem Reichen Mil-

lionen zugeschoben. In der SPD ist

man sicher, mit diesem „Wahlschla-

ger“ die Kommunalwahl entschei-

dend beeinflußt zu haben.

Heute will Kronawitter sich aller-

dings auch 'nicht mehr daran erin-

nern, Kiesl „moralisch verwerfliches“

Verhalten vorgeworfen zu haben,
wird aber durch eigene Redemanu-
skripte überführt. Jetzt, nachdem die

Attacke gegen den CSU-Konkuxren-
ten in sich zusammengebrochen ist.

fährt Kiesl schweres Geschütz gegen
denSPTLGegnerauf: Kronawitter ha-
be, so Kiesl in einer öffentlichen Rats-

sitzung, das Amt des Oberbürgermei-

sters mit „Verleumdungen und einer

handfesten politischenLüge“ bekom-
men.

In, persönlichen Gesprächen äu-
ßern Rathaus-BediensteteEmpörung

und Mißfallen: Sie kontier nicht v»-r jp
g*f*hpr weshalb Kronawstlcr cn^The

ma auch nach blamablen Pannen

nicht beenden will, aontter. nach drei

Wertguiachier. nur. ein viertesankur.

digL „Damit“, so der CSlLSUdlral

Adi Wiedeatann. „wirft der Oberbür

germeister erhebliche Summen Steu

ergelder zum Fenster hinaus.

Der Quadratir.eterpreis von 23ü

Mark war in der Tat sehr niedrig.

Aber Kronawitter verschweigt «der

leugnet die Fakten, die zu diesem Bil-

ligkauf führten: Am Ende seiner er

sten Amtszeit hatte Kronawitter e,-

nen auch durch Baustoppbeschiu^e *

der SPD ruinierten Wohnungsbau

und eine neue Wohnungsnot hinter-

lassen, Nachfolger Kiesl suchte drin-

gend Bauträger, die in der Lage und

bereit waren, schnell viele Wcnnurr-

gen zu bauen. Zudem lag das betref-

fende Grundstück neben ein«n

Areal, das bereits im Besitz Schörg-

hubers war und auf dem im Rahmer.
wnre Wohnraumbeschaflüngspn»-

gramms gebaut werden sollte.

Darüber hinaus waren die Ver-

kaufsverhandlungen durch Sci:.’-

densersatzansprüche belastet. Kruna-

witter bestreitet heute zwar auch de-

ren Existenz, doch bei den Rath.rjs-

akten liegt der Beschluß einer nicht

^

öffentlichen Ratssitzung aus dwr^
Jahr 1975, den Kronawitter als dama-

liger Oberbürgermeister eigenhändig

unterschrieben hatte. Dann is< aus-

drücklich von „Entschädigung^!!-

Sprüchen in der Größenordnung

2) Mio. DM“ und von einem ..nicht

völlig auszuschließenden" Pro/j-L-iv

sihn der Stadt die Rede. Auch in dem
notariellen Vertrag vom Oktober Ü«il

verzichtet der Verkäufer unter Ziffer

XI ausdrücklich ..aufdie nachfolgend

genannten Ansprüche".

Die Methode, im Wahlkampf mit ^
unbeweisbaren Vorwürfen klaren-
kämpferische Emotionen ai schüren

sind für Kronawitter nicht neu Vor
fünfzehn Jahren hatte sich der da-

mals noch weithin unbekannte SPD-
Landtagsabgeordnete Kronawitter

nach dem gleichen Strickmuster mit

dem Bankier von Finck angelegt. Die

Publicity warenorm und Kronawitter

wurde 1972 erstmals Oberbürgermei-
ster. Vor Gericht aber ging er baden
und bekam 12000 Mark Prozußkf»-

sten aufgebürdet, die von der SPD
aus der Parteikasse bezahlt wurden.

CIM-Salabim. Fertig ist das Ding.

Computer Aided Design:
Modellieren, Konstruieren, ]/

Zeichnen. 2D und 3D.

•V*V,

*v«v*

T<\*

Betriebs-Daten-Erfassung:

Industrieller Steuemngs-
beieich. Zur Datenerfassung
und Lnformationsabgabe.

Aibeitswelt Büro:
Finanzplanung und
-kontroQe, Kostenrechnung,
Finanzhuchhaltung, Lohn
und Gehalt, Cash-Manage-
ment, Anlagenbuchhaltung.
Mit WangOFFICE ver-

bunden durch WangNET.

Produktionsplanungs-

Systeme:
Dialogprogramme für

Auftragsverwaltung,
Arbeitsvorbereitung,

Produktionsplanung,
Fertigungssteaerung,

Antegsabzedmnng.

im produzierenden Gewerbe
macht jetzt ein neues Zauber-
wort die Runde: CIM von Wang.
Auf gut deutsch: Computer
Integrated Manufacturing

Dahinter steckt ein komplexes
System-Konzept, das ganz ein-
fach auf unseren VS Computern
lauft. Und für ein lückenloses
Informationsnetz sorgt. Denn es
eibindet die Arbeitswelten
Büro, Konstruktion und Ferti-
gung, um einen unverzüglichen
Datenaustausch zu gewährlei-
sten. Das spart Zeit und Geld.
Was schlicht dazu führt, daß
jedes Unternehmen in der Ferti-
gung noch effizienter und wirt-
schaftlicher arbeitet.

Wie Sie Schritt für Schritt zur
integrierten Losung kommen,
erfahren Sie, wenn Sie ganz ein-
fach den Coupon ausfüllen und
an die angegebene Adresse
schicken.

CIM von Wang. Der schnelle
Weg von der Idee zum fertigen
Produkt

r ” " *

7*7* *d**ken Sie mir ausführliche
Informationen über CIM von WaL*
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Golfrat sucht

Zusammenarbeit
mit der EG

MICHAELG. MÖHNLE, Muscat
Könige, Kronprinzen.. Staats- und

Mxnisterpiasidente^,. Minister und
Botschafter aus über 6u Nationen er-

wiesen in diesen Tagen nichtmirdem
45jährigen Sultan Kabus anläßlich

'

des 15. Nationaifeiertagessemes Sul-
tanats die Ehre, sondern entwickelten
untereinander eine emsige Ge-
sprächstätigkeitJDas Sultanat führt
zur Zeit - den Vörsitz im GCC (Guif

-

Cooperation Councü). zu dem neben

.

Oman, Saudi-Arabien, Kuwait die
Arabischen ^Snirate, Qaiar «nH Bah-
rein gehören. Hauptgjesprachsthe-
men waj-en

. die Lage am Gol£ die
Aufnahme der diplomatischen Beae-
hungpäi zwischen Oman und der So-
wjetunion und eine künftige enge Ko-
operation zwischen dem GCC und
ffier

Europäischen GemgmjyVft/'

Die sechs Staaten am Golf sind

durch den seit fünfJahren andauern-
den Krieg zwischen Iran und Irak
gezwungen, enger als bisher mitein-

ander zu kooperieren. War es früher
eher so, daß jeder eifersüchtig dar-

über wachte, daß der .andere keine
vorteilhafte Position einnehmen
konnte, so denken sie jetzt über ge-

meinsame Aktionen nach. In- diesem
Sinn wurde jungst beschlossen, die

gemeinsame Haltung zu Iran neu zu
überdenken. Bisher haben die Golf-

staaten flher Irak finanziell lind mili-

tärisch unterstützt Nun istman auch

zu einem Dialog mit Iran berat .

Diese neue /Aktivität resultiert

auch aus den v eien Zwischenfällen

im Golf selbst ! owohl Irak als auch
Iran haben in < en letzten Monaten
Dutzende von S rhiffen aufgebracht,

die Waren in s der beiden Lander
brachten. Die Fr iriigigkeit der inter-

nationalen Scfaü ährt hn Golf ist in

Geiähr. Oman, di s überdie Halbinsel

Musandam die Straße von Hoimuz
kontrolliert,'karr mit seinen Schnell-

booten nur „Vei ehrspolmst14

spie-

len und wird sicHhüten, aktiv in die

gegenseitige Blocbde von Handels-

schiffen einzugreifen. Das würde eine

Eskalation da gegenwärtigen Situa-

tion heraufbeschwfren. .

Oman, bis vor S Jahren noch in

der absoluten außenpolitischen Isola-

tion, bat sich in dii letzten Jahren

diplomatisch erstaunlich . hervorge-

tan. Nur Großbritannien und Indien

hatten hätte der sechziger Jahre eine

Botschaft in MnscatHeute weben in

der Hauptstadt die. Ahnen von über

dreißig Nationen. Ei it kürzlich hat

das Sultanat diplpi atieche L
Bezie-

hungen zur Sowjetu ion aufgenom-

men. Sultan Kabusi ; sich Qber-die

Sowjetunion und ihrefexpansive Poli-

,

tik vollkommen .
imkteen.. Deren

• Präsenz in Afghanis!» und die akti-

\ve Rolle, diedieUdSSlaufseiten der :

L
iemenitischen Rebefla im Dhofar-

vrieg von 1965 bis Hm spielte, sind

am beute noch emegnße Warnung.

Aber er sieht Oman al blockfreies

Upd und will, zuminist nach au-

ßeL eine ausgewogene blitik betrei-

ben Demnächst will elauch diplo-

malsche Beziehungen rat der Volks-
!

repihlik Jemen aufheh®rL

D® Gespräch, das Bmdesaußen-

miniaer Genscher in Muiat mit Su!- I

tan Kibus führte, war einlexste Kon-
|

taktaifeahme mit dem Jrasidenten
|

des GCC. Die Golfkooperttion will -

nach dtan Vorbild der Etijpäischen

Gemeimchaft - politischVmd wirt-

schaftlica und so weit wi möglich

auch mintärisch zusammoarbeiten.

Jetzt sprechen die sechs Glfstaaten

offen darifoer, daß sie mit de EG eine

vertraglich gesicherte Wteschafts-

Nach: den Krawallen steht Papandreou Frankreichs KP gibt sich

vor hausgemachter Regierungskrise auffallend bescheiden
Vorerst, wieder Rute in Athen / EG-Sonderkredit als Rettung vor dem Staatsbankrott Große Verbitterung / Angst vor der Zehn-Prozent-Marke

&ANTQNAROS, Athen
.
- .Nach zweitägigen •Ausschreitun-

genimd Krawallen, die einen Toten
- und knapp 100 Verletzte forderten, ist

"wieder Ruhe in Athen eing&kehrt

'Aber Mmisterpraskletit Andreas
Papandreou ist jetzt mit einer Regie-

> rungskrise konfrontiert; Kostas La-
liotis, .einer des* engsten Mitarbeiter

des 'Premiers und Eegiemngppre-
eher seit einigen Monaten, will die

Regierung verlassen. Mxtihm werden
in den nächsten Tagen aller Voraus-
sicht nach »och der. Intendant, der

.
Prqgraznmdiraktorundda Nachrich-

tenchef des griechischen Staatsfern-

sehens ERT-1 gehen, die die Regie-
rung,Papandreou erst vor kurzem auf
diese Posten berufen hatte.

• Laliotis, der als einer da Anführer
des linken Parteiflügels gilt, »nd die

drei Fernsehbosse fühlen sich von
Päpandreou im Stichgelassen. Letzte

Woche hatten sie sich beharrlich ge-

weigert, Arbeitsmihister Giannopou-
los den WortlautderFernsehberichte

über die Streikwelle der letzten Tage
' zur Verfügung zu stellen. Giannopou-
los hatte sich öffentlich und bei

Papandreou über.die seiner Meinung
nach „zu einseitige, regierungsfeind-

liche Berichterstattung“ beschwert
Laliotis - hatte daraufhin die Fem-
sehspitze in Schutz, genommen und

in zahlreichen Unterredungen von
Papandreou vergeblich erwartet daß
sicdi der Ministeipräsident auf seine

Seite schlagen wurde. Nun will er die

Konsequenzenziehen. .

Der .Streit zwischen dem Regie-

rungssprecher und dem Arbeitsznini-

ster spiegelt die Gegensätze inner-

.
halb der Regierungspartei wider. An-

gesichts der breiten öffentlichen Un-
zufriedenheit wegen der unpopulären
Sparbeschlüsse glaubten viele Mini-

ster, daß die kritischen Stimmen der

Opposition in den Massenmedien
möglichst unter den Tisch fällen

müßten. Dagegen wehrten sich Lalio-

tis und seine Fernsehdirektoren. La-

liotis ließ ferner in einer Erklärung
erkennen, daß er auch die Haltung
seiner Regierung hinsichtlich der

Ausschreitungen der letzten Tage

nichtganz teile. Er, der einer derProt'

agonisten des Studentenaufstandes

im Athener Polytechnikum im No-
vember 1973 gegen die Obristen war,

verurteilte aufs schärfste die Beset-

zung dieser Hochschule Anfang die-

ser Woche durch „sogenannte Links-

extremisten“. Indirekt plädierte er

für ein härteres Durchgreifen gegen

diese Gruppen, obwohl er früher im
Verdacht gestanden hat, ihnen ideo-

logisch nahegestanden zu haben.

Zu einer gewaltsamen Räumung
der Technischen Hochschule kam es

allerdings nicht Ihre Besetzer, die ei-

nen selbstgebastelten Radiosender in
Betrieb genommen und verschiedene

Forderungen an die Regierung

Papandreou gerichtet hatten, zogen

nach mehrstündigen Verhandlungen
mit dem Universitätssenat am Diens-

tag abend friedlich ab, veranstalteten

einen Protestmarsch in der Stadt und
lösten sich dann auf.

In den 36 Stunden vorher war
Athen zu einem Schlachtfeld gewor-

den: Gewalttätige Gruppen von

Linksradikalen, Chaoten und Punks
zogen randalierend durch die Innen-

stadt, schlugen Fensterfronten ein,

plünderten Geschäfte und Banken,

setzte Dutzende von Fahrzeugen in

Brand. 37 Demonstranten, die vor-

übergehend die chemische Fakultät

besetzt hatten, wurden festgenom-

men und dem Staatsanwalt vorge-

fuhrt Sonst blieb die Polizei, den

Weisungen von oben folgend, diskret

im Hintergrund. Die Angehörigen der

Sicherheitskräfte sind verunsichert,

seit Panpandreou die drei ranghoch-

$ten Polizeigenerale im Zusammen-
hang mit der Erschießung eines

15jährigen Demonstranten in der

Nacht zum Montag mit einem vor-

wurfsvollen Unterton suspendierte.

Viele Griechen sind fest davon

überzeugt, daß der Ausbruch der Ge-

waltwelle Papandreou gut ins Kon-

zept paßt Denn durch die Ereignisse

der letzten Tage hat sich das Interesse

der Öffentlichkeit von der äußerst

unpopulären Sparpolitik der Regie-

rung aufdie Krawalle verlagert Diese

Entwicklung nutzte der Regierungs-

chef geschickt aus: Der EG-Sonder-

kredit an Griechenland in Höhe von
knapp 1,5 Mrd. Dollar und damit ver-

bundene Auflagen der Gemeinschaft

an Athen blieben in den Massenme-

dien so gut wie unerwähnt Nur we-

nige Griechen haben daher erfahren,

daß Andreas Papandreou, der seine

„unabhängige Politik in allen Berei-

chen“ auf Schritt und Tritt predigt

nun doch auf die Wünsche seiner

EG-Partner hört um sein Land vor

dem Bankrott zu retten.

Erhöhte Gefahr für Irans Ölexport
Die irakische Luftwaffe setzt neue Waffensysteme ein / Teheran sucht nach Auswegen

kooperatioh anstreben.

I JÜRGEN T.TMTWStn, Bonn
Bagdad ist es offensichtlich gelun-

gen, «nen vielleicht entscheidenden

Schlag gegen die Hauptemnahme-
quefle des Kriegsgegners Iran zu fuh-

ren. Mit Hilfe modernster französi-

scher Raketen ist die ' Veriadeinsel

Kharg - im Norden des persischen

Golfs so stark beschädigt worden,

daß 'sie weitgehend für längere Zeit

funktionsunfähig ist Von den zehn

Anlegestellen für größere Tanker

sind reibst nach intensiven Repara-

turarbeiten nur noch drei benutzbar.

Wegen des erhöhten Risikos blei-

'

ben. die meisten Tanker außerhalb

-derReichweiteirakischerKampfflug- -

zeuge im Süden des Golfs. Dort hat

Teheran auf der Insel, SfrrivDepots

eingerichtet, aus denen die ' Tanker
- beladen weiden.. Ein Pendelverkehr

zwischen Kharg und Sim soll die

Versorgung sichern. Für diesen Pen-

delverkehr kommen jetzt allerdings

nur Tanker von einer Große bis zu

100 000 BKT in Frage, da nur sie noch

in Kharg anlegen können. Auch eine

schwimmende Verladeinsel bei Bu-

schfr kann nur Tanker dieser . Größe
versorgen. Immerhin ist Buschir we-

gen der starken Konzentration von
Luftabwehrverbänden leichter zu

verteidigen.

Teheran plant, eine Pipeline von

Abadan über Kharg und Buschir bis

nach Lavan zu legen und auf dieser

Tnael einen Verladehafen von der

Größenordnung Khargs zu bauen. -

Die Verwirklichung dieses Projekts

würde nach Ansicht des ehemaligen

Leiters der „Nationalen Iranischen

Ölgesellschaft“
,
Abbas Ghoh Bach-

tiar,
wenigstens zwei Jahre dauern.

Gholi Bachtiar, ein Neffe des irani-

schen Oppositionsführers Shapur
Bachtiar, war bis zur Revolution der

Mullahs Direktor der Ölgesellschaft

Er lebt heute in Paris, verfugt aber

immer noch über ausgezeichnete

Kontakte zur iranischen Ölindustrie.

Nach seinen Informationen expor-

tiert Iran derzeit etwa eine Million

Barrel pro Tag. Das Öl gehe vorwie-

gend in osteuropäische Länder, nach

Nordkorea, Pakistan und Indien. Im
Gegenzug erhalte Teheran jedoch

mehr Waren als Devisen.

Bei denfranzösischen Raketen, die

die irakische Luftwaffe seit Mitte Au-

gust einsetzt handelt es sich um äu-

ßerst treffgenaue und lasergesteuerte

Waffensysteme, deren Wirksamkeit

noch größer ist als die der Exocet-

Raketen. Sie heißen AS-30. Gleichzei-

tig benutzt die Luftwaffe ein weiteres

Waffensystem (Armat), das in der La-

ge ist die Radarsysteme der feindli-

chen Luftabwehr auszuschalten. Die

Kombination dieser Systeme ver-

schafft der irakischen Luftwaffe eine

deutliche Überlegenheit gegenüber

der iranischen Abwehr. Sie ermög-

lichte die zielgenauen Angriffe auf

Kharg und zwingt die Iraner dazu, in

den Süden des Golfs auszuweichen.

ms. Bonn

Iran hat im Haushaltsjahr 1985 ins-

gesamt 4 Milliarden US-Dollar für

Waffenkäufe eingesetzt die im Krieg

mit Irak für Iran von besonderer Be-

deutung sind. Die Hauptlieferanten

sind nach vorliegenden Informatio-

nen Italien. Griechenland, die

Schweiz, China und Japan. Auch Is-

rael sei an diesen Geschäften betei-

ligt hieß es von kompetenter Seite.

Oft handele es sich bei den Lieferan-

ten um dieselben Staaten, die auch

Irak mit Waffen bedienten.

IRAK
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A GRAF KAGENECK, Paris

Als letzte der vier großen politi-

schen Familien Frankreichs hat die

Kommunistische Partei ihre Kandi-

datenlisten für die Parlamentswahlen

des kommenden März vorgelegt Sie

ließ sich Zeit damit, denn bei ihr gab

es kein Gerangel um die besten Li-

stenplätze wie bei den Sozialisten, die

sich mit Randgruppen herumschla-

gen müssen, oder bei der Opposition,

wo Chirac und Giscard sich in nur 40

von 95 Departements über gemeinsa-

meListen als Ausdruck der Geschlos-
senheit einigen konnten. In der im-

mer noch straff am kurzen Zügel ge-

führten KPF dagegen wird befohlen,

wer die Partei vor den Wählern zu

vertreten hat Ein Aufmucken gegen
Entscheidungen der Zentrale irgend-

wo in einem der 27 000 Parteizentren

gibt es nicht

Die Zusammensetzung der 2200

kommunistischen Kandidaten zeigt

ein wenig verändertes soziologisches

Spektrum der Partei. Mit 25 Prozent

nehmen die „Arbeiter“ immer noch

den größten Platz ein, gefolgt von den
Lehrern (23 Prozent), den Freiberuf-

lern (15 Prozent), den Ingenieuren

und Technikern (13 Prozent) und
schließlich den Bauern (sieben Pro-

zent).

Die Kommunisten offnen sich am
weitesten den Frauen. 600 ihrer Kan-

didaten vertreten das schwache Ge-

schlecht, und in 15 Departements hal-

ten Frauen sogar den Listenplatz

eins. „Bei uns hat es kein Heulen und
Zähneknirschen gegeben wie bei den

Sozialisten", witzelte Giseile Moreau,

Politbüromitglied und Spitzenkandi-

datin in Paris. In der Tat marschier-

ten die vier weiblichen Minister des

Kabinetts Fabius auf dem Kongreß

der Sozialistischen Partei in Toulouse

im Oktober gestikulierend auf die

Parteitagstribüne und protestierten

gegen die mangelhafte Repräsentanz

der Frauen auf den Kandidatenlisten

- vom Johlen und Pfeifen der Partei-

soldaten übertönt Bei Gaullisten und
Giscardisten rührt sich der Protest

nicht so heftig. Aber auch hier haben

„Frauenrechtlerinnen“ nicht viel

mehr Chancen als bei den Sozialisten.

Stolz auf die Rolle der
kommunistischen Frauen

Andrö Lajoinie,. Chef der kommu-
nistischen Kammerfraktion, weist

nicht ohne Stolz daraufhin, daß seine

Partei schon Frauen als Kandidatin-

nen vorschlug, als diese noch gar

nicht wählbar waren. Ferner, daß sie

später im Parlament das „Protokoll

entstaubt“ und „alte Zöpfe abge-

schnitten“ hätten, wie etwa das Tra-

gen von Hosenröcken ira ehrwürdi-

gen Senat „Kommunistische Frauen

sind keine Feministinnen“, rühmt
sich Giselle Moreau, „sie verteidigen

die Interessen beider Geschlechter

gleichwohl"

Die Wahlerwartungen der KPF
sind auffallend bescheiden. „Wir wä-

ren zufrieden, wenn wir etwas mehr
machen würden als beim letzten

Mal“, sagte ZK-Sekretär Paul Lau-

rent am Tage nach einer ZK-Sitzung,

die sich mit den Wahlkampflaarolen

beschäftigt hatte. Als Bezugspunkt

nennt er die Europawahlen von 1984,

bei denen die Kommunisten elf Pro-

zent Stimmen: erreichten. Umfragen
geben ihnen heute gar nur noch neun

Prozent Das ist ein schwindelerre-

gender Absturz von den 28 Prozent

welche die „Partei des Widerstandes“

in den ersten Nachkriegsjahren ern-

ten konnte. Und selbst von den gut20

Prozent, die die KPF noch bis in die

Mitte der siebziger Jahre gehalten

hat

Mit Verbitterung stellen die Kom-
munisten heute fest daß die 13 Jahre

der Linksunion mit den Sozialisten

ihnen unvergleichlich viel mehr ge-

schadet als genutzt haben. Die Dyna-
mik, die zweifellos von der kurzlebi-

gen Wiedervereinigung der beiden

Unken Familien ausging, kam eher

den Sozialisten als den Kommunisten
zugute. Und als die Euphorie der er-

sten gemeinsamen Regierungsjahre

sich 1983 nach dem scharfen Korrek-

turkurs verflogen hatte, machten die

Wähler ausgerechnet die Partei für

die notwendige Austerity-Politik ver-

antwortlich, die sich immer als die

Vorkämpferin der Interessen der Ar-

beiterklasse empfahl. So ist es ver-

ständlich, daß die Kommunisten
Frankreichs heute mit Grauen auf

diese Jahre zurückblicken und sich

um so erbitterter gegen ihre Verbün-

deten von einst kehren. Die Wahl-

kampfparolen des Zentralkomitees

geben beredt davon Zeugnis, wie un-

heilbar der Bruch der Linken in

Frankreich ist

„Kommt, ihr Enttäuschten

des Sozialismus“

Die Sozialisten werden darin als

die wahren reißenden Wölfe darge-

stellt Jedenfalls seien sie gefährli-

cher für die Arbeiterklasse als die

Rechte, denn sie kämen im Schafsge-

wand daher. Sie bereiteten die Klas-

senkollaboration mit den Gaullisten

vor, ihr Programm nehme bereits die

„Cohabitation mit Chirac nach dem
Marz 1986“ voraus. Sie stünden hinter

den gehässigen Verunglimpfungen,

welche die in ihrerHand befindlichen

Massenmedien täglich über die KPF
ausschütteten. Die Ziele ihres Wahl-

programms verschwänden in immer
dichterem NebeL Die überlieferten

Werte der Linken seien darin nur

noch schemenhaft enthalten. „Das so-

zialistische Wahlprogramm ist ein

linkes Plakat, welches eine rechte

Praxis verdecken soll“, gipfelte die

Philippika Paul Laurents vor der er-

staunten Presse.

Natürlich weiß das Politbüro, daß

die Macht für die Kommunisten nicht

über die Urnen erobert werden kann.

Aber die KPF will wieder das Ele-

ment werden, an dem keine Linksfor-

mation vorbei kann. Sie macht den

Sozialisten den Anspruch streitig, die

Heimat aller in Frankreich zu sein,

die mit dem Kapitalismus brechen

wollen. Die „Massenbewegung gegen

Ausbeutung und soziale Ungerech-

tigkeit ist eine kommunistische und

wird es bleiben“. Auch wenn, wie La-

joinie sagt die Entwicklung in „histo-

rischen Auls und Abs" verläuft

So muß die Wahlparole also lauten:

Kommt alle, die ihr euch enttäuscht

vom Sozialismus abgewandt habt die

ihr 1981 sozialistisch gewählt und die

ihr euch seitdem der Stimme enthal-

ten habt, kommt alle wieder zu uns.

Mt dieser Richtschnur versehen wer-

den jetzt 2200 kommunistische Kan-

didaten, gestützt von 600 000 Partei-

soldaten, in den Wahlkampf ziehen.

Sieg der Linken

beunruhigt die

Regierung Schlüter
DW. Kopenhagen

Der klare Erfolg der linken Par-

teien bei den dänischen Kommunal-

und Regionalwahlen hat zu Unruhe

innerhalb der bürgerlichen Minder-

heitsregierung unter Ministerpräsi-

dent Poul Schlüter geführt Er kom-

mentierte gestern den Wahlausgang,

bei dem der Linksblock auf 524! Pro-

zent gegenüber 42,9 Prozent für die

fünf Parteien des Regierungslagers

kam, als „nützlichen Warnschuß, der

auch eine rote Mehrheit auf Landes-

ebene in den Bereich des Möglichen

gerückt“ habe.

Während die Sozialdemokraten ihr

Ergebnis aus den letzten Kommunal-
wahlen 1981 mit 35,7 Prozent wieder-

holten, konnte die weiter links ange-

siedelte Sozialistische Volkspartei 4,7

Prozent hinzugewinnen und kam auf

Ein exploshfs Thema - nicht nurJur Bonn

Kommt es 1986 zn einer

nenen Törikenflut?
ln einem Jahr wird die Türkei der EC ange-

gliederL Das bedeutet für alle Türken freien

Zuzug in die Bundesrepublik. Kann dieses

akute Problem durch milliarderuchwere

WafTemranspone in die Türkei umgangen
werden? QUICK sprach mit Bonner Politi-

kern und Fülme ein Interview mit dem
türkischen Siaalsmmisicr Mcsut Yilmaz.

Lesen Sic in QUICK alles über das Pokerspiel

um Menschen und Milliarden.

Große QL'ICK-Akiwn

Wählen Sie Ihren
JVfann des Jahres“!
QUICK stellt 17 Männer vor. die 19X5 Schlag-

zeilen machten: Männer mit Mul und Ener-

gie. Männer mit Verstand und Phantasie.

Männer, die in Krisen siiuauonen ihren Maan
standen. Und QUICK-Lcser wählen den
„Mann des Jahres". ^
Zu gewinnen: SO x 1000 DM*

QUICK steht

fiir Qualität!

11,4 Prozent Der Parteivorsitzende

Gert Petersen forderte die Sozialde-

mokraten auf, sich als Reaktion auf

den Wahlausgangeiner Links-Koaliti-

on zur Ablösung der Regierung

Schlüter zu öffnen. Erstmals über-

haupt vertreten sind die Grünen auf

parlamentarischer Ebene in Däne-

mark. mit 2,8 Prozent der Stimmen.

Im Regierangslager konnten ledig-

lich dieKonservative Partei vonMini-
sterpräsident Schlüter Stimmenge-
winne {2,8 Prozent) verbuchen und ist

nun mit 19,8 Prozent die zweitstärk-

ste Partei in den Regionalparlamen-

ten.

Die rechtsorientierte Fortschritts-

partei des SteuerrebellenMogens Gli-

strup verlor 4,8 von sieben Prozent

und ist nun mit 2,2 Prozent nur noch

in wenigen Gemeinde- und Bezirks-

vertretungen repräsentiert. Der erst-

mals nach Verbüßung einer Haftstra-

fe wieder für ein politisches Amt kan-

didierende Glistrup fiel in seinem

Wahlbezirk selbst durch.
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Privat-Fernsehen Ausgang der Synode ist Fünf Berichte über die

im
F
n?chsten Jahr selbst für Rom ungewiß Expansion der Sowjets
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;
Gegensätze in der Kirche über Folgen des letzten Konzils Das Thema „Regionale Konflikte" beim Gipfel in Genf

Der französische Mimstenat hat

die Einführung eines erster, privaten.

Femsehkanals in Frankreich ab 20.

Februar 19SS beschlossen. Träger des

stark umstrittenen neuen Programms

ist eine französisch- italienische Hol-

ding unter der Stabrührung der bei-

den Franzosen Jerörr.e Seyöoux und

Christophe Ribouc t Anteilseigner an

die multinauonen Schiumberger

Gruppe) hinter denen aber die finan-

zielle Macht und Erfahrung des italie-

nischen TV-Uniemehmers Silvio

Berlusconi steht. Ein entsprechender

Vertrag war am Vorabend zwischen

Berlusconi und dem französischen

Minister für die Massenkommunika-
tion Fillioud unterzeichnet worden.

Diesem Beschluß war eine Ent-

schließung der Nationalversamm-

lung vorausgegarsgen. die die Installa-

tionen von Sende- oder Relais-Statio-

nen des Fernsehens auf hohen Ge-

bäuden der Stadt Paris gestattet. Die-

se in großer Hast durchgezogene Ge-

setzeserweiterung hat eine entschie-

;

den politische Dimension, da sie auf I

die Benutzung des Eiffelturms für die '

Ausstrahlung des privaten Femse-
j

hens rieh, der bisher der Stadt Paris
,

mit ihrem neogaullistischec Bürger-

meister Jacques Chirac, einem der

drei Führer der bürgerlichen Opposi-

tion, unterstellt war. I

Aber nicht nur die bürgerliche
j

Opposition, auch die Kommuni-
j

stische Partei ein Teil der Sozialisten
j

sowie die gesamte Filmindustrie lau- i

fen Sturm gegen das .Spaghetti-

!

Fernsehen", welches wenige Monate \

vor den Wahlen und aufgrund einer
{

persönlichen Freundschaft zwischen
j

Präsident Mitterrand und Berlusconi
j

zustande gekommen ist.
;

i

Kein Treffen von

Brandt mit Walesa
j

AFP. Warschau

Der SPD-Vorsitzende Willy Brandt
und der polnische Arbeiterführer

Lech Walesa werden während des Be-

suchs von Brandt in Warschau An-
fang Dezember nicht Zusammentref-
fen. Der Führer der verbotenen Ge-
werkschaft .Solidarität“ lehnte ein

entsprechendes Ersuchen des SPD-
Chefs mit der Begründung ab. daß
Brandt seinerseits nicht zu einem
Treffen mit ihm nach Danzig kom-
men wollte.

FRIEDRICH MEICH5NER, Rom

Am Sonntag beginnt im Vatikan

die außerordentliche Weltbischofs-

synode. auf der eine Bilanz der zwan-

zigjährigen Entwicklung in der ka-

tholischen Kirche seit dem Ende des

II. Vatikanischen Konzils gezogen

werden soll Im Blick auf die off lei-

denschaftlich geführten Diskussio-

nen in ihrem Vorfeld gilt sie weithin
als die wahrscheinlich schwierigste

seit der Konstituierung dieses Gre-

miums durch Papst Paul VL

Als Johannes Paul n. die Synode
am 25. Januar dieses Jahres einberief,

stellte er ihr unter anderem die fol-

genden Aufgaben: Neubelebung der

konziliaren Atmosphäre. Austausch
von Erfahrungen und Berichten über

die Anwendung des Konzils auf loka-

ler und weltweiter Ebene, Forderung
einer stärkeren Durchdringung des

Lebens der Katholiken mit dem Geist

und den Buchstaben des Konzils -

.auch im Lichte neuer Erfordernis-

se“. Die Ankündigung hatte sofort ei-

ne lebhafte öffentliche Debatte ausge-
löst. die - wie der Sekretär der Syn-

ode. Erzbischof Jean Schotte, vor ei-

nigen Tagen vor der Presse sagte -

.gelegentlich auch in Form von pole-

mischen Meinungsäußerungen“ ge-

führt wurde. Gegenüber standen sich

dabei diejenigen, die meinen, das

Konzil sei „progressistisch“ entstellt

worden und die Kirche habe sich in

übertriebener Weise der Welt geöff-

net. und diejenigen, die behaupten.

Geist und Beschlüsse des EL Vatikan-

ums seien bisher nur unvollständig in

kirchliche Wirklichkeit umgesetzt

worden.

Starkes Aufsehen erregte im Laufe

der vorsynodalen Diskussionen ein

Interview des Präfekten der Glau-

benskongregation, Kardinal Ratzin-

ger. mit der Forderung, „nach all den
Übertreibungen einer wahllosen Öff-

nung zur Welt nach den zu positiven

Interpretationen einer agnostischen

und atheistischen Welt“ ein „neues

Gleichgewicht der Orientierungen

und der Werte innerhalb des katholi-

schen Ganzen“ zu suchen. Der
deutsche Kurienkardinal gebrauchte
in diesem Sinne den Begriff „Restau-

ration“. was den als „fortschrittlich“

bekannten ehemaligen Wiener Erzbi-

schof. Kardinal König, dieser Tage zu

der Warnung bewog, nicht den Ein-

druck einer „Sehnsucht nach der Ver-
gangenheit“ aufkommen zu lassen.

Die Synode müsse ihre Arbeit an der

Zukunft orientieren.

Schotte dämpfte auf seiner Presse-

konferenz die in der katholischen

Welt offenbar weitverbreitete Erwar-

tung. daß diese Synode alle Probleme
lösen könne, die sich der katholi-

schen Kirche heute stellen. ..Diese

Synode ist kein Minikonzil
u

, präzi-

sierte er. „Sie kann jetzt, in zwei Wo-
chen. nicht alle Probleme lösen, die

sich in den vergangenen zwanzig Jah-

ren manifestiert haben.“ Ihr Ausgang
sei selbst für die Veranstalter im Va-

tikan völlig ungewiß.
Auf der Synode werden 165 „Vä-

ter“ Stimmrecht haben: die 14 Patri-

archen und Metropoliten der linierten

Ostkirchen, die 102 Repräsentanten

der Bischofskonferenz aus aller Welt
die 24 rhefa der Kurienbehörden,

drei Vertreter der religiösen Orden, 21

vom Papst ausgewählte Teilnehmer

und der Sekretär der Synode. An den
Arbeiten werden außerdem 15 Son-
derbeobachter, zehn Beobachter

nichtkatholischer Kirchen und 12

Theologen teilnehmen.

Zur Vorbereitung der Synode wa-

ren vom Sekretariat Fragebogen an
die verschiedenen Bischofskonferen-

zen verschickt worden. Die vier darin

enthaltenen Fragen betrafen die posi-

tiven und die negativen Entwicklun-

gen seit dem Konzil den Grad der

Verwirklichung der Konzilsbeschlüs-

se und die Auswirkungen auf die lo-

kalen Kirchen. Nur einige der befrag-

ten Bischofskonferenzen haben ihre

Antworten bisher veröffentlicht (u.a.

Großbritannien, USA, Kanada, Nie-

derlande, Frankreich). In diesen be-

kanntgewordenen Antworten werden
die Auswirkungen des Konzils als po-

sitiv dargestellt Es wird für eine wei-

tergehende Verwirklichung der kon-

ziliaren Beschlüsse plädiert und da-

bei auf die Notwendigkeit hingewie-

sen, den Laien und den Frauen mehr
Raum in der Kirche zu geben, den
ökumenischen Dialog weiter zu ent-

wickeln und den Dienst der Kirche

am Menschen noch glaubwürdiger zu
machen.
Im Gegensatz zu den bisherigen

sieben Weltbischofssynoden, die alle

schon drei Jahre vor ihrem Beginn
einberufen worden waren und dann
einen Monat dauerten, stand fürdiese

Synode, deren Dauer auf nur zwei

Wochen angesetzt ist, eine Vorberei-

tungszeit von lediglich zehn Monaten
zur Verfügung.

CARLGUSTAFSTRÖHM, Genf

_
Zur gleichen Zeit, da Generalsekre-

tär Gorbatschow auf dem Genfer
Flughafen emtraf, präsentierten Ver-
treter jener Nationen, die unter dem
Stichwort „regionale Konflikte*1

auf
der Tagesordnung des Gipfels stehen
dürfen, ihre Klagen und Forderungen
vor der internationalen Presse. Je ein

Sprecher des Widerstandes von
Afghanistan, Angola, Kambodscha
und Nicaragua sowie ein Vertreter

der „kämpfenden Solidarität“ in Po-
len, forderten Selbstbestimmung,
freie Wahlen und Rückzug der aus-

ländischen Truppen für ihre Länder.

Der afghanische Sprecher, Hami-
duüah Sherdül erklärte, in sginem
Lande gebe es nach sechs Jahren
Krieg und sowjetischer Intervention

über eine MülionTote unterder Zivil-

bevölkerung zu beklagen. Zehntau-
seide von Afghanen seien in die So-

wjetunion deportiert worden. Mit
fünf Millionen Menschen, die ihre

Heimat verlassen mußten, habe
Afghanistan „die größte Zahl politi-

sche Flüchtlinge in de Geschichte
derMenschheit zu verzeichnen1

*. Un-
ter Gorbatschow, de im Westen als

„Charmeur** auftrete, werde Afghani-
stan hingerichtet. Seit seinem Macht-
antritt Verfölge die Sowjetunion in

Afghanistan eine „Politik de ver-

brannten Erde“: Dörfer und Felde
würden systematisch verbrannt und
dem Erdboden gfairhgMrtarht Mit
de gewaltsamen Räumung de Dör-

fer solle de afghanische Widerstand

ausgetrocknet werden.

„Verbrannte Erde“

Ein Spreche der „Unita“ aus An-
gola, Vahekeni, berichtete, daß bei

de großen Offensive des kommuni-
stischen Regimes imJuli erstmals ne-

ben Kubanern, „DDR“-Volksarmi-
sten und Angehörigen de „Swapo“
auch sowjetische Offiziere beobach-

tet wurden, welche die Landoperatio-

nen gegen die „Unita“-Streitkräfte

geleitet hätten. Erstmals hätten die

Kommunisten auch Napalm und
Giftgas eingesetzt Als Ziele der „Uni-

ta“, die beute über 50 000 Soldaten

verfüge und ein Drittel des Territo-

riums von Angola kontrolliere, be-

zeichnete Vahekeni: L Den Rückzug
aller ausländischen Truppen; 2. Die
.nationale Versöhnung“ zwischen
den Bürgerkriegsparteien; 3. Die
Schaffung einer „Regierung der na-

tionalen Einheit“; 4. Freie, demokra-

tische Wahlen und 5. Aufbau einer -

demokratischen Struktur.

Für Kambodscha berichtete Tep
Darong als Sprecher der „Nationalen

Front für die Befreiung des Volkes

der Khmer“, auch in seinem Lande
setzte dieOkkupationsmacht -indie-

;

setn Fall die Armee Vietnams - die
j

Taktik der „verbrannten Erde“ em.
Er l»a*hnMigf» Regime in Hanoi,

chemische Waffen sowie Giftgas ge-

gen den kambodschanischen Wider-
stand anzuwenden. Tep Darong sag-

te, die sowjetischenWaffentransporte

nach Kambodscha hätten in jüngster

Zeit besorgniserregende Ausmaße
angenommen.

„Klassisch totalitär“

Als „klassisches totalitäres Sy-
stem“ charakterisierte der Sprecher

der Opposition von Nicaragua, Jorge
Alaniz, Rpgimp der Simitiwistpw

Während es unter derDiktaturSomo-
zas nureinen einzigenpolitischen Ge-
fangenen gegeben habe - einen
Mann, der inzwischen Botschaf-

ter Nicaraguas in Moskau ernannt

wurde - gebe es unter der Regerung
der Sandinisten 5000 politischeHäft-

linge. Unter der Somoza-Diktatur ha-
be Nicaragua 10 000 Soldaten unter

Waffen gehabt, von denen mir 2000

als Elitetiuppe voll emsatzfahig wa-
ren. Unter den Sandinisten stünden
in Nicaragua dagegen jetzt 60 000
Mann mit 250 modernen Kampfpan-
zem unter Waffen. Nicaragua habe
damit die stärtute Armee Zentral-

amerikas. Alaniz sprach von einem
„enormen Unterschied“ zwischen

den beiden Regimen in Nicaragua
und erinnerte an das Schicksal der
Misquito-Indianer, die von den San-
dinisten als „bourgeois“ klassifiziert

wurden. Etwa 70 Indianerdörferseien

durch das Regime verbrannt worden.
Zum blockfreien Status Nicaraguas

meinte Alaniz, es seien immer noch
etwa 6090 Kubaner als militärische

Berater im Tjimfe tätig.

Ein polnischer Sprecher verlas ei-

nen Brief des in Breslau im Unter-

grund lebenden Vorsitzenden der

„kämpfenden Solidarität“. Komel
Morawiedd forderte hier den ameri-

kanischen Präsidenten auf, „die Ra-
ge der TTnahhangrgk'pit Polens unter
anderen osteuropäischen Nationen“
zum Gegenstand seiner Gespräche,
mit Gorbatschow zu machen.
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Hanoi rüstet wieder zur

Offensive in Kambodscha
j
Vietnam wiii diplomatische Rückschläge vrettmachen

k

j
CHRISTEL PILZ. Bangkok

j

Wiejedes Jahr seitdem Einmarsch

I der Vietnamesen iu Kambodscha im
Dezember 1978 hat die Sowjetunion

<tie Streitkrafte Hanois zu ihrer übli-

cherweise im November beghmen-

den TrockenzeitoSensive gegen den
kamhryfe^anigt»hgn Widerstand g£-

riistet. Beobachter registrierten die

Ankunft zahlreicher Panzer und
schwerer Artillerie, Munition und
TruppenVerstärkungen im kambo-
dschanach-ihailäDdiBchen Grenzge-
biet

'

Solche „Bruderhüfe“ reflektiert,

was der stellvertretende sowjetische

Außenminister, Mlkhail Kapitsa, un-
längst *rrr**r Besuchergruppe thailän-

discher Offiziere sagte: Thailand solle

sich an die Präsenz der Vietnamesen
in Kambodscha gewöhnen. Zugleich

helft, das, Thailand soD «trh an die

Präsenz der Sowjets an seiner Ost-

grenze gewöhnen. Moskau lobt die
Integrierung von Kambodscha und
Laos mit Vietnam zu einer „Bastion
des Sozialismus“ in Sudostasien und
mnstfeyf — im GfairhMang mit Hano i

auf der „Unwidenufbarkeir der
knmhftdgpjianigrKmi Situation.

Beobachter in Bangkok werteten
es als Signal, RnHe September
drei sowjetische Kriegsschiffe erst-

mals in denehemaligenkambodscha-
nischen Flottenstützpunkt Ream ein-

liefen. Dagegen bebarrt die thailändi-
sche Regierung unter Premiermini-
sterPrem Tinsulanond aufihrer Poli-
tik, der vietnamesischen Annexion
von Kambodscha entgegenzutreten.

Thailand wertete es als ermutigendes
Zeichen, daß sich die diesjährige

UNO-Vollversammlung mit mehr
Stimmen denn je hinter den Abzug
der Vietnamesen aus Kambodscha
undSfdie fnpjpfj^ah-

len stellte. 114 Länder stimmten für

diese Kambodscha-Resolution der
Asean, vier Länder mehr als 1984.

. Militärische Kreise in Bangkok
meinen, daß Hanoi versuchen wird,
Htogpft dTpVwnatitfhwi Hä»lta»Hag

mit um so intensiveren Operationen
an der th«l*amhndsriiani«»lMm

Grenze zu kompensieren. Insbeson-

dere befurchten sie eine Attacke auf
das 180 000 kwmhndfriflmiarfw Zivili-

sten beherbergende Massenlagjer

„Site two“, das zwei Kilometer von
der entfällt auf thailändi-

schem Boden liegt Sicherheitsvor-

kehnmgen zur Evakuierung • der
Khmers sind im Gang. Seit Anfang

November stehen die thailändischen ^
Grenztrappen unter voller Atorab*-

reitschaft „Site swo
-
ist eine der trau-

rigen Folgen der Trockenzehoflensj-

ve des vergangnen Jahres, io deren

Verlauf es den Vietnamesen gelang,

sämtliche zivile und militärische La-

ger der kambodschanischen Wider

standsgruppen aaszuheben. 250 000

Zivilisten leben

seitdem auf tbafläßdischem Boden.

Die GuerriDas verzog!-®- sich ms Lan-

desinnere, während dä? Truppen Ha-

nois sich zusammen mit Soldaten des

Phnom-PenhRegimes in strategisch

wichtigen Positionen verschanzten.

Jetzt scheint Hanoi seine Gf*nabe- £
festigungen weiter auszubauen.* Nach

eigenen Angaben hat Phnom Ftröi

Ami in den letzten Monaten „mehre-

re zehntausend“ Menschen an diV-

Grenze entsandt. Sie müssen \

Zwangsarbeit Bau von Straßen.

T-agpm, Zäunen und militärische

Aufgaben verrichten. Auch werden

sie als Grenzwehr angesiedelt. Sie

dürfen röcht mehr zurück. Ihre Häu-

ser werden von Vietnamesen besetzt,

die ebenfalls zu „zehntausend pro

Monat“ jywh Kambodscha ziehen.

Die Zahl der bisher angesiedelten

Vietnamesen wird auf 700 000 ge-

schätzt, was mehr als zehn Prozent

des kambodschanischen Volkes ent-

spricht Augenzeugen berichten, daß f"

viele der neuen Siedler Soldaten

seien. Sie kämen mit ihren Familien.

Sprecher der Koalitionsregierung

des kambodschanischen Widerstan-

des behaupten, daß die Zahl ihrer

Gefolgschaft laufend steige. Insge-

samt verfügten sie heute über eine

GuemHastreitmacat von über 80 000
Mann, Während <öe Kampfkraft der

Soldaten von Sou Sann wie die von
Prinz Sihanouk immer noch recht

kläglich ist. sind es die etwa 60000
KSmpfw der ehemals Roten Khmer,
die den Vietnamesen den Sieg ver-

**

wehren. Sie selbst behaupten, die Si-

tuation auf den Schlachtfeld habe
sich zu ihren Graten gewendet. So
hätten sie den Bampf bis in dieNach-
baischaft Phnon Penhs ausgedehnt.

Dafür spricht, daß die Sicherheits-

vorkehrungen n Phnom Penh in den
letzten Monatei erheblich verschärft

worden sind. Die Residenzen von
Präsident Hag Samrin, Premier-
und Außenmnister Hun Sen sowie
wichtige Regerungs-, Militär- und
Parteigebäud steten unter striktem

Schutz yietngpesischer Truppen.

Nach einem arbeitsreichen und erfolgreichen Leben, erfüllt von
Liebe und Fürsorge für die Seinen, nehmen wir Abschied von

Otto Kreibaum sen.

Fabrikant

* 24. Januar 1902 t 18. November 1985

Emmchen Kreibaum geb. Klages

Ingrid und Siegfried Jahn
mit Christian, Thomas und Markus

Lore und Hans-Erich Thoering

mit Gabriele, Sabine und Susanne

Brigitte Schultz und Andre

Otto und Ulrike Kreibaum

mit Mona und Vera

Lauenstein, im November 1985

Traue rfeier am 23. November um 11 Uhr im Okal-Werk Niedeisachsen, Lauenstein.

Von Kondolenzbesuchen bitten wir Abstand zu nehmen.

Auf Wunsch des Verstorbenen erfolgt die Beisetzung ira engsten Familienkreis.

Wir nehmen Abschied vom Gründer der Okal-Gruppe,
unserem hochverehrten Seniorchef Herrn

Otto Kreibaum
24. Januar 1902 t 18. November 1985

Träger des Bundesverdienstkreuzes

und des Niedersächsischen Verdienstordens,

Ehrenringträger der Stadt Waldstedt.

Wir werden dem Verstorbenen ein ehrendes Gedenken be-

Geschäftsleitungen,Betriebsräte

und Belegschaften der

Okal-Werke

Lauenstein - Thüste - Berlin - Wahlstedt - Büdingen
Titisee-Neustadt - Elsendorf

November 1985
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Die wesentlichen Fragen
JOit> NebenHsuEteraag": WELT not Jt
Mfirember

JDie Vorstellung, daß die Bundes-
republik - mit einem Etat von mph*-

als zweihundert Milliarden Mark -
nach den Verbrechen der Terroristen
Mitte der siebziger Jahre finanziell

nicht in der Lage gewesen wäre, den
Bundesnachrichtmdieost für Ab-
wehroperationen im Ausland auszu-
statten, verbietet sich“, meint Herr
Schell Doch ein Gedanke, der «»in»™

nun einmal gekommen ist, kann sich
nicht mehr verbieten, und er läßt sich
auch von anderen nicht mehr verbiß-

'

teiL

Haben wir denn so schnell verges-
sen, wie alle. Sicherfaeitsorgane des
demokratischen Staates - vor aH^rn

der BND - in der Zeit der sozial-libe-

ralen Koalition verteufelt worden
sind? Die logiseben Folgen konnten
nicht ausbleiben: die Bundesrepublik
wurde zum Tummelplatz internatio-

naler Terroristen.

Das notwendige Kleingeld, um den
BND schnell wieder hochzupäppeln,
einen BND, den eine rot-blauäugige
Regierung in knapp zehn Jahren so
weit demontiert hatte, daß er weniger
leistungsfähig war, als eine Privatde-
tektei, war aber vielleicht tatsächlich

nicht da. Sinnlose Forschimgsobjekte
linker Soziologen und - Pädagogen,
sachfremde und daher wirkungslose

Beahäftigungsprogramme und vie-

les andere mehr hatten doch zu viel

Geld verschlungen. Da' griff man er-

leichtert zu, als die deutsche Wirt-

schaft 400000 Mark (für die Wirt-

schaft übrigens einPappenstiel) aus-

warf, damit der arme BND ein gutes
Detektivbüro bezahlen konnte. Das
ist der wahre Skandal!

.
Das war sicher auch nicht Rech-

tens. Was ist aber schon Hechtens in

.

einem Staat, wo keiner mehr so recht

weiß, was Recht heißt?

Psychologisch betrachtet Wie
iühlt sich der Normalburger, der klei-

ne Mann der Straßes,, in einem Staat,

der .nicht einmal seine prominente-
sten Mitglieder zu schützen vermag?
Ihm sitzt die Angst im Nacken. Und
die Angst war. schon immer ein

schlechter Ratgeber; - sie ist unbere-

.

chenhar und daher gpfShrlioh

; Und moralisch: Gewiß, der Staat
ist verpflichtet, seine Bürger zu
-schützen. Wenn er aber dieser Ver-

pflichtung nicht nachkommen kann
oder will? Ist dann der Bürger ver-

pflichtet, sich stül und brav ab-
srhlanhten s»m

Das sind die wesentlichen Fragen,

die sich aus dieser Affäre ergeben.

Gabor Kocsis,

Gladenbach

GEBURTSTAG
Eine Berlinerin von besonderem

Zuschnitt feierte in dieser Woche ih-

ren 65. Geburtstag. Ellen Hilter rich-

tete vor 20 Jahren gemeinsam mit
ihrem Mann ein „Pflegenest“ für
Kinder und Jugendliche *»m, die für
kürzere oder längere Zeit betreut

werden. Inzwischen fanden 180 jun-
ge .Menschen in der Wohnung der
Ffilfers in Berlin im Bezirk Spandau
ein Zuhause. Zur Zeit leben fünfJu-
gendliche bei den Hüllers.

AUSZEICHNUNGEN
Der diesjährige Lovis-Coriuth-

Freis wird am Samstag in der Ost-

deutschen Galerie Regensburg über-
reicht Den Hauptpreis erhält der
Maler Fred Thieler. Thieler, 1916 in

Königsberg geboren, lebt und arbei-

tet seit 1959, seit seiner Berufungals
Professor an die Hochschule für Bil-

dende Künste, in Berlin. Die Ehren-
gabe des Ixsvis-Corinth-Preises geht
an Norbert Ernst Doleaäeh.
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Der vom Land Niedersachsen ge-

stiftete ^Kulturpreis Schlesien“, der
mit 10 000 Mark dotiert ist, ist in die-

sem Jahr an den 1926 in Liegnitz
geborenen Maler Professor Hanns
Jatrian gegangen. Den Sonderpreis
in Hohe von 5000 Mark ezhielt der
Schriftstella’ Dr. Reinhard Banm-
gart, geboren 1929 in Breslau-Lissa.

Mit jeweils 5000 Mark dotierte För-
derpreise gingen an den Maler und
Bildhauer Horst Kuhnert und an den
Komponisten Christian RidiL Mit

dem „Kulturpreis Schlesien“ des
Landes Niedersadisen werden seit

1977 jährlich hervorragende Werke
auf dem Gebiet der Literatur, der
bildenden Kunst und der Musik aus-

gezeichnet Verliehen wird er an
Künstler, die Schlesier sind oder de-

ren auszuzefchnendes Werk wesent-
liche Bezüge zu Schlesien aufweist

*
Dem österreichischen Schriftstel-

ler Peter Hargihier wurde für seine

schöpferischen Leistungen auf dem
Gebiet der phantastischen Literatur
von der Inklings-Geselkchaft für Li-

teratur und Ästhetik e. V. in Aachen,
die Tnklings-Medaille zuerkannt Die

Auszeichnung wird dem Autor am
16. Dezember im Wilhelms Palais in

Stuttgart übeneicht werden. Die
Laudatio hält Professor Wilhelm
Prinz Solms-Hohensolms von der
Universität Marburg. Die Inklmgs-
Gesellschaft mit rund 400 Mitglie-

dern fördert die wissenschaftliche

Erschließung und die Vertreibung
phantastischer Literatur, namentlich
der Werke von Tolkien, C. S. Lewis,
Charles Williams und George Macdo-
nald.

*
Beim 5. Norürhem-Westfalischen

Autorentreffen haben in Düsseldorf
sieben junge Literaten des Landes
Preise erhalten. In der Sparte Lyrik
sind der 1957 geborene Bochvmer
Gerhard Bolaender mit dem ersten

Personalien
Preis, Günther Lagarde aus Düssel-

dorf mit dem zweiten Preis ausge-

zeichnet worden. Bei den Prosaisten

erhielt der 1943 in Ratibor geborene,
heute in Essen lebende Leszek An-
ton Libera für seinen Erzähltest „In

eigenwilliger Mischung aus Komik
und Tragik“ den ersten Preis. Den
zweiten Platz in dieser Sparte teilten

sich Walter Weimer aus Velbert und
Karl Norbert Scheuer aus Düssel-

dorf In der erstmals eingerichteten

Kategorie „Dramatische Szene“ be-

legte der 22jährige Kölner Florian
Felix Weyh für eine Tbeaterparodie
als „witziges und intellektuelles

Übungsstück für eine Schauspiele-

rin“ den ersten, Hans-Peter Karr aus
Essen den zweiten Platz im NRW-Li-
teratentreffen. Die ersten Preise sind

mit je 2000, die zweiten Plätze mit
jeweils 1000 Mark dotiert.

UNIVERSITÄT

Professor Dr. Manfred Göthert
wurde auf den Lehrstuhl für Phar-
makologie und Toxikologie an die
Medizinische Fakultät der Rheini-

schen Friedrich-Wilhelms-Unh'ersi-

tat berufen und zum Direktor des
Instituts für Pharmakologie und To-
xikologie ernannt Professor Gö-
thert, 1939 in Braunschweig geboren,

studierte von 1959 bis 1963 Human-
medizin in Hamburg. Freiburg,

Innsbruck, Wien und Güttingen. Von

1967 bis 1978 war er wissenschaftli-

cher Assistent und später Dozent am
Pharmakologischen Institut der Uni-

versität Hamburg. Seine Habilitation

erfolgte 1971. Seine Hauptfor-
schungsgebiete sind pharmakolo-

gische Beeinflussungen des vegetati-

ven Nervensystems; zentralnervöse

und periphere Katecholamin- und
Serontoninrezeptoren.

EHRUNGEN
Die erste Medaille fiir Naturwis-

senschaftliche Publizistik der Deut-
schen Physikalischen Gesellschaft

(DPG) ist an Professor Dr. Hans
Queisser aus Stuttgart fiir sein in

diesem Jahr erschienenes Buch „Kri-

stallene Krisen“ verliehen worden,
ln der Verleihungsurkunde, die der
Präsident der DPG, Professor Joa-
chim Trenseh, überreichte, heißt es
zu Queissers Buch, daß es „in seiner

Mischung aus fachlicher Kompetenz
und erzählerischer Brillianz einen
hervorragenden Beitrag zur Informa-
tion der Öffentlichkeit über eine we-
sentliche technische Errungenschaft
unseres Jahrhunderts, die Mikro-
elektronik, darstellt“

ln Anerkennung ihrer Verdienste
um das vertrauensvolle Zusammen-
wirken von Krebsbetroffenen und
Ärzten und in Anerkennung ihres

langjährigen, selbstlosen persönli-

chen Einsatzes für die von ihr vor

zehn Jahren 'gegründete „Frauen-

sdbsthilfe nach Krebs e. V." hat der

Hartmann-Bund Ursula Schmidt die

Hartmann-Thieding-Medaille verlie-

hen.

Im Alter von 63 Jahren verstarb Paul
Betta, politischer Chefkommentalor

des WDR-Hörfunks und lange Jahre

Chefredakteur und Leiter der Haupt-
abteilung Politik/Hörfunk. Paul Bot-

ta, geboren in Hamburg Wilhelms-

burg, hatte Philosophie, Theologie,

Geschichte und Publizistik in Mün-
ster studiert Seit Ende 1948 war er

journalistisch tätig. Zuerst bei der

„Frankfurter Neuen Presse“ und an
der katholischen Wochenzeitung
„Michael“ in Düsseldorf Im Früh-
jahr 2951 trat er in die Schriftleitung

der internationalen Zweimonats-
schrift „Dokumente“ ein, übernahm
1958 deren Chefredaktion und zeich-

net bis bis zu seinem Tod als ihr

Mitherausgeber. Von Mai 1959 bis

Mai 1962 leitete er das außenpoli-

tische Ressort des „Rheinischen
Merkur“ in Köln. Seit Juni 1962 ge-

hörte Botta als Kommentator und er-

ster Redakteur der Hauptabteilung
Politik des Westdeutschen Rund-
funks an.Am 1. Januar 1964 wurde er

Chefredakteur und Leiter der Haupt-
abteilung Politik des WDR-Hor-
funks. Dieses Amt legte er im Som-
mer 1978 aus gesundheitlichen Grün-
den nieder und arbeitete seitdem als

politischer Chefkommentator des

WDR
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Ein brauchbares Adjektiv
„Leserbrief: Weißer Schimmel“
vom 15. November

WELT

Sehr geehrte Damen und Herren,

ein „schwarzer Rappe“ als Analog
zum Brief meines geschätzten Kolle-

gen Reinhard Hauschild hätte ge-

stimmt - der „weiße Schimmel“ hin-

gegen tut das nicht Nämlich: Es gibt

Rotschimmel, Apfelschimmel, FKe-
genschimmel, Blausehinunel und
eben auch weiße Schimmel
Aber was sollte man allen Ernstes

gegen „klammheimlich“ haben? Man
kann doch nichtjede Vokabel ächten,

die im Zusammenhang mit irgend-

welchen Haderlumpen (!) oder deren
Schurkereien auftaucht! Da bliebe -

so fürchte ich -. bei genauem Hin-

schauen nicht gar so viel an Sprach-

substanz übrig...

Ich halte „klammheimlich“ durch-
aus für ein brauchbares Adjektiv.

Wenn ich davon ausgehe, daß
„Klamm “ für „tiefe, schlecht einzuse-

hende Schlucht“ steht, dann fühlt

rieh also einer, der klammheimlich
etwas tut; den Angen jedwedes neu-

gierigen oder zufälligen Beobachters

zweckdienlich (Heiliger

Bimbam!).

Als Schriftstellerin bin ich selbst

Verfechterin kulti-

vierter Sprache (wozu durchaus auch
Dialekte, Idiome oder Synonyme ge-

hören) und richtig angewandter
Grammatik - aber für das arme Wört-

chen „klammheimlich“ würde ich

mit Konrad Adenauers Worten plä-

dieren: Jrfeine sehr verehrten Damen
und Herren - smn’se doch nich’eso

pmgelich!“

Mit freundlichem Gruß
Hanne Schleich,

Amsberg 1

Logik der Tierschützer
Wwumtolt - Von Cextiw bedroht*:
WELT vom 9. November

Sehrgeehrte Damen und Herren,

Sie berichten über die große Sorge
führender Wissenschaftsorganisatio-

nen, sie seien „von Gesetzen be-

droht“.

Alle im Bundestag eingebrachten

Gesetzesentwürfe zur Änderung des
Tierschutzgesetzes lassen die Grund-
lagenforschung unberührt So ver-

langt auch der von unserer Initiative

eingebrachte und sehr beachtete Er-

gänzungsvorschlag zum Regierungs-

entwurf nur, den Tieren auch im Be-

reich der Grundlagenforschung keine

schweren Leiden zuzufügen. Eine

Forderung, die in den Ethischen

Richtlinien der Schweizerischen Aka-

demie der Medizinischen Wissen-

schaft und der Schweizerischen Na-

turforschenden Gesellschaft aus-

drücklich auch* von Naturwissen-

schaftlern anerkannt wurde.

Wie notwendig eine effektive Lei-

densbegrenzung und eine Güterab-

wägung vor jedem Tierversuch wäre,

bestätigen Aussagen von Sprechern

der Experimentatoren, nach denen 30

Prozent der Experimente an jährlich

etwa sieben Millionen Tieren mit

schweren und schwersten Belastun-

gen für die Tiere verbunden sind. Da-

her haben auch deutsche Wissen-

schaftler im kleineren Kreise zugege-

ben, daß sie in der Schuld der Tiere

stehen und gegenüber der Öffent-

lichkeit eine „Bringschuld“ zu erfül-

len haben. Sie sollten Wert darauf

legen, künftig ohne tierqMalerische
Fortschritte in die Unmenschlichkeit

tätig zu werden.

Daß dies der Wunsch der großen

Mehrheit unseres Volkes ist, läßt eine

von kirchlicher Seite aus ganz ande-

rem Anlaß eingeholte und daher un-

verdächtige Allensbach-Umfrage er-

kennen, wonach sich 77 Prozent der

Bevölkerung, an zweiter Stelle nach

der Kindesmißhandlung, empören, .

wenn Leute wehrlose Tiere quälen

(vgL Christ und Welt/Rheinischer

Merkur vom 24. 2. 1984).

Auch die Entmachtung des Tier-

schutzgesetzes durch über 60 Prozent

genehroigungsfreie Tierversuche, die

auf „Sicherheitstests" anderer Geset-

ze gestützt werden, ließe sich heute

schon leicht durch die von uns vorge-

schlagene Änderung des Paragra-

phen 8 Abs. 6 Tfecschufzgesetz ver-

meiden. Statt glaubhaft fiir eine sol-

che Gesetzesverbesserung einzutre-

ten, beklagt man die „bedrohte For-

schung“. Aber sie ist in Wahrheit sich

selbst der größte Feind, wenn sieder

Wort des Tages

5 Was die Politik nicht

vermag, muß die Liebe .

vollbringen. 99

*aul Claudel, französischer Autor
18S8-.1955)

rechtsstaatlichen Offenlegung und
Verantwortung entfliehen will.

Nun muß der Gesetzgeber zeigen,

ob er die wachsende Verantwortung

für die unserer Obhut anvertrauten

Here als ein Zeichen unserer Kultur

in konkreten Bestimmungen zum
Maßstab erheben will

Mit freundlichem Gruß-

1

Dr. Eisenhart von Loeper,
Aktion Verantwortung für das Tier,

Initiativgruppe Herschutzgesetz,

Nagold

Altes Ritual
Am 21. November 1918 wurde zwi-

schen Frankreich und Deutschland

der Waffenstillstand von Compifegne

unterzeichnet Für Frankreich war
ein Krieg zu Ende, der es ausgeblutet

hafte. Seitdem hat Frankreich die „ei-

genartige Angewohnheit, den Frie-

den mit MUitäraufinärschen zu fei-

ern“ fLe Figaro). Warum erinnert die

Nation noch an den Sieg von 1918,

beute, wo der „Erbfeind“ dar treue

Freund und Verbündete geworden
ist?

Etwa wegen der „anriens combat-

tants“, der Kriegsveteranen, eine vier

Millionen starke politische Lobby?
Sie haben sogar noch einen Mini-

sterposten, etwas, was das soziali-

stisch regierte Frankreich mit Süd-

afrika und Portugal gemein hat (Libe-
ration). Oder will man vielmehr die

Wichtigkeit des Ersten Weltkrieges in

Erinnerung rufen? Er hat mit den
Klauseln von Versailles den Revan-
che-Gedanken in Deutschland her-

vorgerufen.

Deutschland ist nicht mehr der

Erbfeind Frankreichs. Man muß aus

de1 Geschichte lernen. Es wäre an der
Zeit, die Unterzeichnung des

deutsch-französischen Freund-

schaftsvertrages von 1963 za feiern.

Der schulfreie Tag soliden Franzosen

nicht genommen werden . .

.

Trfgp Hertmann
.

Bonn 1

„Friedensliebe
“

Sehr geehrte Damen und Herren,

die sowjetische Geste, nämlich das

einseitige Atomtesteinfrierea, erin-

nert mich an einen anderen Vorfall,

als die Sowjets mit Trompeten und
Posaunen eine einseitige Aktion an-

kündigten, um ihre Friedensliebe zu

zeigen. Damals ging es um den

Truppenabzug aus Mitteldeutsch-

land.

Auch damals hat hier so mancher

Mann sich auf die Brust geklopft und
gedrängt, derWestenmöge dies nach-

macben. Wie wir uns erinnern, ging

die Abzugsfahrt damals direkt nach

Afghanistan. Das war Jahresende

1979.

Mit freundlichem Gruß
TL T. Randal,

Hambwg?3
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Mittel umwandeln wollen. Sie werden davon pro-

fitieren. Rufen Sie an, wir sind ganz in Ihrer Nähe.
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Das Thema Massemierhaltung erhitzt viele

Gemüter. Was aber versteht man eigentlich

darunter, wie weit verbreitet ist die Massen-

tierhaitung bei uns - und ist sie per se tierquä-

lerisch? Fehlen vielleicht in vielen Fällen nur

die technischen Voraussetzungen, um eine versucht Antworten auf diese Fragen zu geben. r

tierfreundliche Haltung arbeitssparend durch- Mit diesem Artikel knüpft er an seinen Bericht
j

zuführen? Der Bonner Agrarwissenschaftler über den Zusammenhang zwischen Massen-
j

Professor Heiner Sommer, der seit langem tierhaltung und landwirtschaftlicher Uberpro-
j

engagiert zu diesem Thema Stellung bezieht, duktion an (DIE WELT vom 10. 9. 1985). f

AUS LABORS UND INSTITUTEN

„Zuchtfabriken“ schaden den Menschen und den Tieren
Von HEINER SOMMER

E
inige Experten räumen zwar in-

zwischen ein. manche Tier-

halter in Konflikt mit dem Her-

schutzgesetz geraien. sehen jedoch

generell in der intensiven Form der

landwirtschaftlicher. Nutzuerhaltung

keinen Version gegen das Gesetz. En-

gagierte Tierschützer meinen hinge-

gen. daß in der intensiven Haltung

den Tieren nicht die artgemäße

Grundbedürfnisse gewähr, werden.

Vor allem sei dies in der llasser.üer-

haltung der Faß. Dort würden die

landwirtschaftlichen Nutztiere in ei-

ner Art und Weise ausgebeutet und
vorzeitig _ab-genutzt“. 'Aie man dies

als Kulmination nicht Länger hinneh-

men könne.

In Südafrika und Ln Nordamerika

werden in sogenannten _Feed-!ots“

10 000 bis 20 000 Bullen an langen

Futterstraßen gemästet. Einzelne

Farmen dort halten 1000 bis 3000

Milchkühe, in anderen werden ein

oder zwei Millionen Masthähnchen.

Puten oder Legehennen gezüchtet,

oder es werden in langen mit Futtersi-

los bestückten Hallen viele tausend

Schweine auf einer Farm gemästet

Solche, nir die meisten von uns un-

vorstellbaren Massenansammlungen
von Tieren gibt es in der Bundesrepu-

blik nur vereinzelt in der Hühnerhal-

tung. Über steuerliche Regelungen
und Umweltauflagen wird versucht

diese „Nutztierfabriken' gar nicht

erst entstehen zu lassen. Allerdings

nicht um der Tiere willen, sondern

um den bäuerlichen Familienbetrieb

vor der Konkurrenz großer gewerbli-

cher Tierhaltung zu schützen. Gegen-
wärtig werden nur 3 Prozent aller

Mastschweine der Bundesrepublik in

Beständen mit mehr als 1000 Tieren

gehalten. Selten linden wir Bauern,
die mehr als 100 Kühe melken und im
Durchschnitt fallen gar nur 13 Kühe
aufeinen Betrieb.

Trend zur Massenhaltung

Zweifellos geht aber der Trend zu

größeren Beständen. Je mehr Tiere

von einer Arbeitskraft betreut wer-

den. um so billiger wird das Produkt
für den Markt. Bei den gefallenen'

Verdienstspannen der letzten Jahre

entscheiden wenige Pfennige pro Li-

ter Milch, pro Kilogramm Fleisch

oder pro Ei über Wohl und Weh' des

Bauern. Am deutlichsten wunde dies

in der Hühnerhaltung sichtbar. Dort

hat sich sehr schnell die arbeite- und
platzsparende Käfighaltung bei rasch

wachsenden Bestandsgrößen durch-

gesetzt. Die „Legefabrik“ löst die tra-

ditionelle Hühnerhaltung auf dem
Bauernhofab. Deshalb ertönt hierder
Kampfruf gegen eine „tierquäle-

rische Massentierhaltung“ auch, am
lautesten. Etwa vier Millionen Hüh-
ner hocken in den Käfigen und legen

jeden Tag ihr EL Insgesamt haben
aber nur 2 Prozent der Hühnerhalter

mehr als 30 000 Hennen. Sie besitzen

damit aber immerhin schon 49 Pro-

zent aller Legehühner.

Vom Prinzip her muß Massentier-

haltung keinesfalls Tierquälerei sein,

denn Leiden und Schmerzen haben
ihre Ursache weniger in der Anzahl
der Tiere pro Betrieb, als vielmehr in

der Art und Größe des Raumes, in

dem sie untergebracht sind. Es ist

eine Frage des „Haltungssystems“

und der ..Imenshierungsstufe". Ein

System kann vom Tier her gesehen

ungeeignet sein. Es ist aber auch

möglich, daß ein tierfreundliches Sy-

stem vom Halter nicht richtig benutzt

wird und hierdurch Schäden am Tier

entstehen.

Welche Intensivierungsstufen wer-

den bei uns zur Zeit diskutiert? Ein

Käfighuhn in „intensiver Haltung“

muß sich mit der viel zitierten Fläche
eines DIN A4 Bogens bescheiden. Ei-

nem 550 kg schweren Mastbullen

werden 2 qm haner Spaltenboden oh-

ne Stroh zugebilligt und einem Mast-

schwein von SO bis 100 kg noch 1 qm.
Sicher, die Tiere können auch mit

geringerem Platzangebot leben, und
viele Menschen vegetieren nicht min-

der zusammengepfercht Der Mensch

angepaßt ist und letztlich, ob der

Bauer mit der ihm abverlangten Ar-

beit überhaupt zurecht kommt Im
allgemeinen sind unsere modernen,

intensiven Haltungsverfahren in er-

ster Linie arbeitssparend. Fast immer

aber sind sie - so hat es sich erwiesen
- weit risikoreicher für die Gesund-

heit der Hers als die meisten altmo-

dischen, extensiven Haltungsformen.

Ein ganz besonderes Problem ist

dabei der Spaltenboden, der sieb nur

für kapitalkräftige, größere Betriebe

rentiert. Der Stallboden besteht hier

aus Spalten oder Rosten, durch die

der Kot in die darunter liegende Gül-

legrube fallt Das Einstreuen von
Stroh und das Entmisten entfallen

hierdurch. Diese Stallform, welche

gleichzeitig auch noch das Halten von
vielen Tieren auf sehr wenig Platz

tend groß«- und führt unter Umstän-
den zu einer hohen Rate von Erkran-

kungen und Totalausfallen. Da solche

krankhaften Erscheinungen eng mit
der Haltung der Tiere verknüpft sind,

können Medikamente nur vorüberge-

hend Linderung schaffen.

Die Landwirtschaftsministerien

und nachgeordnete Behörden haben
auf Anraten einiger Wissenschaftler

den Bau solcher modernen, risikorei-

chen und teuren Haltungssysteme
durch günstige Kredite gefordert, ob-

wohl man hätte wissen müssen, daß
gerade diese Ställe im Sinnedes Tier-

und des Umweltschutzes fragwürdig

sind. Wo der Landwirt nur wenige
Kühe oder Schweine besitzt, den 'He-

ren Stroh aufschüttet und auch mehr
Platz gönnt, sind die Risiken für

Krankheiten der Tiere geringer. Ver-

größert der Landwirt seinen Herbe-
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.Moderne" Tierhaltung: Eingeengt, angekettet und auf löchrigem Boden FOTO: darchinger

kann aber jederzeit, wenn ihm da-

nach zumute ist, seine „Individualdi-

stanz“ vergrößern, indem er den
Raum verläßt

Der natürliche Bewegungsdrang
ist in der intensiven Haltung vielfach

auf Aufstehen - Fressen - Niederie-

gen reduziert Schlimm wird es, wenn
die Ställe auch noch schlecht gebaut

und mit der Zeit schadhaft geworden
sind, wie es leider oft der Fall ist Die

Tiere verletzen sich in engen Buchten
an scharfen Kanten. Sie leiden unter

feuchter, stickiger Luft Der Zwang
zu einem engen Kontakt sowie die oft

radikale Einschränkung des natürli-

chen Verlangens nach Bewegung und
dem Aufbau sozialer Strukturen un-

terdrücken angeborene Instinkte und
können schwere „seelische“ Schäden
hervorrufen. Oft genug entstehen

dann Aggressionen und Depressio-

nen, die zudem Schrittmacher für

nachfolgende physische Erkrankun-

gen sind.

Nicht die „Masse“ ist also das Pro-

blem, sondern einmal die Intensitäts-

stufe, d. h. wieviel 'Here pro qm und
Person gehalten werden, zum zweiten

wie gut oder schlecht der Stall den
spezifischen Bedürfnissen des Tieres

erlaubt stellt besonders in der Mast-

bullen- sowie in der Schweinehaltung

ein ständiges Ärgernis für die Tier-

schützer dar. Ist die Qualität des Spal-

tenbodens mangelhaft oder die Spal-

tenbreiten zu eng oder zu weit führt

dies zu schmerzhaften Verletzungen.

Daß dies allzu häufig der Fall ist

beweisen Untersuchungen, bei denen
festgestellt wurde, daß 60 bis 80 Pro-

99 Es gibt keinen Zweifel
darüber, daß ein gro-

ßer Teil unserer Rin-

der und Schweine ge-

genwärtig ohne jeden
vernünftigen Grund
Schmerzen erleidet 99

zent der aufSpaltenböden gehaltenen
Schweine „mittelgradige“ Klauen-

schäden aufweisen. 10 bis 20 Prozent

„hochgradige“, die äußerst schmerz-

haft sind.

Aber auch viele andere Erkrankun-

gen lassen sich auf Mängel in der

Haltung zurückführen. Wenn zu der
„Intensität“ auch noch die „Masse“
kommt dann ist die Gefahr einer An-
häufung von Risikofaktoren bedeu-

stand, so hat er nicht mehr die 7-git,

die Ställe auszumisten. Stattdessen

werden die Here auf Rosten und
Lochblechen gehalten.

Das Stroh ist in den „modernen“
größeren Betrieben in Mißkredit ge-

raten. Dabei ist es für das Wohlbefin-
den der Schweine nahezu unersetz-

lich. Sie können darin wühlen, es zer-

beißen und fressen. Enge und Mono-
tonie erwecken dagegen Aggressio-

nen und kannibalische Regungen, so

daß sich die Here gegenseitig die

Schwänze abfressen, sowie Ohren
und Füße annagen. Solche Leiden

wären leicht vermeidbar. Im Grunde
fehlt es an entsprechenden techni-

schen Voraussetzungen, die tier-

freundliche Haltung arbeitssparend

durchzufuhren.

Im Herschutzgesetz heißt es, „nie-

mand darfeinemHerohne vernünfti-

gen Grund Schmerzen, Leiden oder

Schäden zufügen“. Die Statistiken

zeigen aber, daß bei 25 Prozent der

„besten“ Schweinehalter zwei Pro-

zent derHere vor dem Ende der Mast
ausfeilen, bei dar 25 Prozent

„schlechtesten“ hingegen die doppel-
te Menge. Hier, so sollte man anneh-
men, müßte doch geprüft werden, ob

denn die deutlich höhere Ausfallrate, |

der sicher leiden und Schmerzen
j

vorausgegangen sind, nötig oder un-
[

nötig war. Oder wenn festgestellt f

wird, daß Schweine, die „modern“

und strohlos gemästet werden, zu 30

Prozent schmerzhafte Verletzungen

an Beinen und Klauen aufweisen, je-

ne in Ställen mit Stroheinstxeu aber

nur zu 10 Prozent, so sollte man doch
wohl nachfragen, ob dies wirklich

notwendig ist,und welcherGrund da-

für vorliegt?

Doch in all diesen Dingen wird die

Forderung des Herschutzgesetzes ge-,

fHssAwtlfrh übergangen. Hier muß
endlich etwas getan werden, und
zwar nicht nur, um von unseren He-
ren Leiden und Schmerzen abzuweh-
ren, sondern letztlich auch zum Nut-
zen der Bauern selbst Ihnen ist näm-
lich nur gelten bewußt, welche finan-

ziellen Schaden langfristig durch eine

unsachgemäße HaltungderHereent-

stehen. Die „produktionstechnisch“

bedingten Schäden werden in der

Schweine- und Rinderhaltung der _

Bundesrepublik auf immerhin vier

bis fünf Milliarden DM geschätzt

Beschämende Situation

Es gibt überhaupt keinen Zweifel

darüber, daß ein großer Teil unserer

Rinder und Schweine gegenwärtig
ohne jeden vernünftigen Grund
Schmerzen erleidet und zwar vor al-

lem in den arbeitssparenden, intensi-

ven Haifaingsverfahren. Daß dies un-

bedingt geändert werden muß, dar-
]

über darf es keine Diskussion geben, i

Diese Situation ist umso beschämen- )

der, als die hoben Investitionskosten 1

für intensive Tierhaltung trotz dm1
1

volkswirtschaftlich unsinnigen Uber- 1

Produktion verhindern, daß die Er- 1

zeugung vermindert wird. •

Die Politiker sehen die Lösung die-
*

ses schwierigen Problems in einem
j

besseren Gesetz. Man sollte dabei .

aber nicht vergessen, daß in der 1

Landwirtschaft viele Konflikte ein- ;

schließlich da- Überproduktion erst
J

gar nicht aufgetreten waren, hätte
j

man das alte Gesetz nachdrücklich J

angewendet Während jedoch die In- J

teressengruppen streiten, leiden die *

Hexe weiter. Und so ist es eigentlich *

unverständlich, warum die Land- J

wirte selbst nicht schon längst um
jj

ihrer Here und ihres eigenen Anse- 1

hens willen übergeordnete Institutio-
£

nen eingerichtet haben, welche alle *

Herhaltungen streng überprüfen. Je-

der tu fällig aufgedeckte Skandal
g

trifft letztlich doch den ganzen Be- e
rufsstand. Zumindest in der Rinder- £
und Schweinehaltung widerläuft das d
ethische Verlangen auch keinesfalls d
den wirtschaftlichen Bedürfnissen. X
Viele Mißstände in den Herhaftun- s
gen, die infolge von Erkrankungen s
und Ausfällen dem Bauern teuer zu v
stehen kommen, könnten durch eine k
regelmäßige Überprüfung und Bera- a
tung verhindert werden. v
So ist schließlich nur zu hoffen, 0

daß das Herschutzgesetz nicht nur v
eine der Situation angepaßte neue f>

Formulierung bekommt, sondern s*

auch bessere Wege seiner Durchfuh- ai

rung gefunden werden, zum Schutze tt

des Tieres und zum Nutzen derLand- si

wirte. n

Keine Aids-Gefahr
Wiesbaden (dpa) - Bei augenärzt-

lichen Untersuchungen besteht

narfr Emcphäfcning VOfi Expßtten

keine Gefahr einer Ansteckung mit

der Immunkrankheit Aids. Selbst

wenn schein mitdem Aids-Erreger

infizierter Patient seinen Augenin-
- nwwinn4- messen oder Kontaktlin-

sen anpassen läßt, könne das Virus

nicht übertragen werden, teiltejetzt

der Berufsverband der Augenärzte

Deutschlands mit

Weltraummedikament
Washington (DW.l- Das Geheim-

nis um das Medikament, das ein

US-Untemehmen bei mehreren
Flügen mit Raumfähren in der

Schwerelosigkeit hergestellt hat ist

offenbar gelüftet Es handele sich

um ein Präparat zur Forderung der
Produktion roter Blutkörperchen,

berichtet das FachbJatt „Aviation

Week and Space Technology“ jetzt

Das Medikament (Erythropoietm)

könne das Leben vieler Menschen
verlängern, deren Organismus die

Fähigkeit verloren hat Erythrozy-

ten zu produzieren.

„Jagend forscht“

Hamborg (dpa) - Der Anmelde-
schlnß für die 21. Wettbewerbsrun-

de „Jugend forscht” u» bü» sum 31,

Dezember 1SS5 verlangen worden.

Wie die Stiftung mitteilte. könner.

die schriftlichen Arbeiten jetzt bis

Mine Januar abgegeben werfen

Teünahmebedingungen sind erhält-

lich bei: „Jugend forscht“. Noi-

kestr. 31. 2 Hamburg 52 (Tel.

04Ü8SH075).

Stadt anf dem Seegrund
Berlin (AP)-Aufdem Grund des

Balchaschsees in der kasachischen

Steppe ist von Hubschrauberpilo-

ten eine Stadt entdeckt worden
Stadtmauern, Wachtürme und an-

dere Bauten seien auf einer Sand-

bank auszumachen. Die Stadl

könnte den Karawanen aufder Sei-

denstraße als Station gedient ha-

ben. Im Frühjahr sollen die Ausgra-

bungsarbeiten beginnen.

Markt mit Vorwarnung
Neue Erkenntnisse für die Behandlung von Herzpatienten

Von JOCHEN AUMILLER

1 1 in Herzinfarkt ist oft Endpunkt
einer jahrzehntelangen Vorge-

1 /schichte, von der der Betroffe-

ne nichts spürt Wie der New Yorker
PathologeV. Fusteraufdem amerika-

nische Kardiologenkongreß erläuter-

te, verläuft die Arteriosklerose anden
Heizgefäßen in fünfStadien. Am An-
fang steht eine polsterartige Verdik-

kung der Gefaßmnenwand. Dieses

Stadium I istpraktisch beijedermann
ab dem 30. Lebensjahr nachweisbar.

Das Polster lagert bei etwa jedem
Vielten Fette und Kalzium ein, wild
immer dirfopr und drosselt schließ-

lich den Blutfluß (Stadium IQ.

Typisch fürdas dritte Stadium ist die

Anlagerung von Blutplättchen

(Thrombozyten), Ansatz für einen

Thrombus, der das Geiaß weiter ein-

engt. In diesen Thrombus sprießt

dann Bindegewebe ein (Stadium IV).

Für den Blutfluß bleibt schließlich

nur noch ein Nadelöhr, übrig, die

Energieversorgung des Herzmuskels
rächt nicht mehr aus, es kommt im
letzten Stadium zum Zelltod.

Erat in den letzten Jahren hat man
gefunden, daß viele Patienten bereits

eine Mangelversorgung einzelner
Herrmiiglcplaraaip aufweisen, ohnean
den typischen Schmerzsymptomen,
der Angina pectoris, zu leiden. Die
Lehnneinungwarbislang, daß Sauer-
stoffmangel im Herzmuskel das
Schmerzsignal auslöst. Das stimmt
vermutlich auch heilte noch bei vie-

len Patienten, bei einem großen Pro-

zentsatzaber nicht Man spricht dann
vom stummen Herzinfarkt P. Cohn
(New York) meint, daß mindestens
vier Prozent der völlig beschwerde-
freien Männer über 40 Jahren
solche stumme Myokardischämie
aufweisen. Mit dem Langzeit-Rlek-

trokardiogramm (EKG) lassen sie

sich nachweisen. Inzwischen weiß
man auch, daß Patienten mit solchen

Ischämien keineswegs besser dran

sind als Koronarpatienten mit Ang;

na-pectoris-Beschwerden. Ihre Pro-

gnose scheint sogar schlechter zu sein

als die jener Patienten, die ihre Herz-

krankheit „spüren“.

Es ist noch völlig unbekannt, wes-

halb bei vielen Patienten die Ischä-

mie Schmerzen auslost, bei anderen

wiederum nicht Auch die therapeuti-

schen Konsequenzen dieser Befunde

gilt es noch abzuklären. Das Ziel frei-

lich ist klar Es muß sichergestellt

werden, daß der Herzmuskel ausrei-

chend durchblutet wird. Bei vielen

Patienten läßt sich dies nur errei-

ch«!. indem die Engstellen der Gefä-

ße beseitigt werden.

Dazu stehen heute im Prinzip drei

Verfahren zur Verfügung: die medi-

kamentöse Auflösung des Thrombus,
die Aofdehnung der Verengung mit
Hilfe der Ballondilatation und die so-

genannten Bypass-Operationen, bei

denen die GefäßengsteOen durch das
Erdnahen einer Prothese überbrückt
werden. Thrombolyse und Ballondi-

latation werden immer häufiger kom-
biniert eingesetzt Noch vor kurzem
glaubte man, daß damit viele

Bypass-Operationen vermieden wer-

den könnten. Die Realität inden USA
sieht freilich anders aus. Dort wurden
1984 202 000 Bypass-Operationen
durchgefuhrt, 1980 waren es nur etwa
100 000. Hinzu kommen noch zwi-

schen 70 bis 100 000 Ballondilatatio-

nen. Die Konsequenz ist ein beachtli-

cher Kostenschub für die Gesund-
hettsversorgung. Immer häufiger
taucht deshalb in den USA die Frage
au£ ob nicht des Guten zuviel ge-

macht wird. Immerhin entsprechen
diese Maßnahmen zur GefäßWieder-
herstellung einer Quote von 1000 Ein-
griffen pro eine Million Einwohner.
In der Bundesrepublik werden heute
etwa 200 solche Eingriffe pro eine
MDlion Einwohnerdurchgeführt, also
lediglich ein Fünftel

Das Konzept
gegen halbe Sachen.

Die Risiken Ihres Betriebs sind vielfältig. Diese Vielfalt zu ordnen und Ergebnisse unserer
alle Risiken zu bewältigen erfordert nicht eine Vielzahl einzelner Ver- dabei zugute. Damit
Sicherungen, sondern vor allem ein Konzept,

Und das können wir ihnen bieten. Alirnftwwit fa»
mil lUnnn - j— 1 AUrUlWiTCil lUTUnd das können wir Ihnen bieten.

Gemeinsam mit Ihnen ermitteln wir von der
Allianz zunächst gründlich und exakt die spe-

ziellen Risiken Ihres Unternehmens.
Danach können wir ihnen für Ihr Unternehmen

einen maßgeschneiderten Versicherungs-
schutz anbieten. Die große Erfahrung des
führenden Industrie-Versicherers und die

Allianz Versichernngs-AG |

FirmenVersicherung, Kömginstr. 28, .

6000 München 44, Tel. (089) 3800-2131
(

on

Ihre tägliche
Arbeit:

SM*

langjährigen Schadenforschung kommen Ihnen
ist unser Service aber nicht zu Ende:

Wir überprüfen regelmäßig die Risiken Ihres
Betriebs und die Aktualität Ihres Versiche-

rungsschutzes. Dadurch sind Sie immer
richtig und wirtschaftiich.versichert.

Risiken ermitteln, versichern und über-
prüfen: Das ist unserKonzept gegen halbe
Sachen.

Allianz @)
Firnienverskrfierung

Das Konzept gegen halbe Sachen.

Mi *+* vSp
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NACHRICHTEN
Schwere Gegner -

;

Düsseldorf (sid)- Schwere Gegner
erhielten die deutschen VoBeybaEk
meister bei der Auslosung der zwei-

1

* ten Runde des Europapokals. Die
|" Männer des Hamburger SV treffen

auf TTtelVerteidiger Santa! Parma i

(Italien), die Frauen desFC Augsburg
auf Dynamo Ost-Berlin.

Lorbeerblatt für Becker "

Bonn (dpa) - Wimbledonsieger Bo-
ris Becker wird mit dem Silbernen

;

Lorbeerblatt, der höchsten Auszeich-
'

nung des deutschen Sports, geehrt i

Innenminister Friedrich Zimmer-
mann überreicht sie dem Tennisstar
am 12. Dezember.

Erfolg för China
'4 Tokio (dpa) - Chinas Frauen ge-
' wannen den Volleyball-Weltcup in

Tokio mit einem 3:0 über Japan vor -

Kuba und der UdSSBL

Lauda zu Brabham?
München (dpa) - Der gerade zu-

rückgetretene Formel-l-Renfahrer
NlkiLaudaverhandeltmitdemTeam
von Brabham/BMW. Das bestätigte

ein BMW-Firmensprecher.

arnii|

ZAHLEN
TENNIS

,
Grand-Prfx-Toraler in Hongkong, L

9 Runde: Keretic (Deutschland) — Lapi-
} * dus (USA) 7:6, £2. - Oaznentunfer in
- " Sydney, SLBuride: Eobde (Deutsch-

land) - Smylie (Australien) 6:3, 62. -
Internationales Tknoier. in Wien,
LRtmde: Westphal (Deutschland) -
Segarceanu (Rumänien) 4:6, 6:4, 62.

SCHACH
Mannschaft»-WM in Luzern, & Bun-

de: England - Deutschland 4:1.

FUSSBAU
Jugend-Tander in Monaco:

Deutschland -Ralien 2: 1(0:1). England
- Frankreich 2:0 (Mi).

HANDBAU
Supereap, Gruppe A: »DDR“ -

Schweden 21:19. - Gruppe B: Deutsch-
st land - Dänemark 22:23. mimanfon -

• Jugoslawien 2323.

HOCKET
7. Champions Trophy in Perth/-

Australien. 4. Spteltag: Deutschland -
Indien 5:5, Pakistan - Holland 4:3.

GEWINNQUOTEN
Lotto: Klasse 1: 120325320, 2:

31 944,70. 3: 7432,50, 4: 12920. 5: 9,80. -
Te*o.Elferweite: Klasse 1:3205620,2:
51820, 3: 37,70. - Answahlwette JB aus
45": Klasse R unbesetzt, Jackpot:
243 520,25, 2: 180 017,30, 3: 11 415,00, 4:

13520, 5: 8,60. - Bennqnmtett: Rennen
A: Klasse 1: 1188,00. 2: 2502a-Rennen
B: Klasse 1: 019,80, 2: 51,40. ~ Komhi-
nationsgewinn: unbesetzt, Jackpot:
28 503,40. (Ohne Gewähr). ]

HAI^BALL/ Enttäuschung beim Supercup FUSSBALL / Hannovt

Schöbe! verunsicherte Trainer im
die eigenen Spieler für Biskup.

WELT DES # SPORTS

FUSSBALL / Hannovers erster Auswärtssieg bei Eintracht Frankfurt

ULLAHOLTHOFF, Dortmund
;
Eme groJBe Chance ist vertan. Ob-

wohl- die Voraussetzungen günstig
waren wie nie zuvor. Der deutsche
HaridhaH, repräsentiertdurchdieNa-
tionaimannsphaft. des~ Deutschen
Handball-Bundes CDHB), hat eine
große Gelegenheit verschenkt, seine
Popularität zu erhöhen und <dch als

ernsthafter Konkurrent zum Fußball
71} etablieren.

: Angesichts derMißerfolge derFuß-
.baD-Nattoaahnenpsebafi, der
schwankenden Leistung» in da*
Bundesliga und der danut verbunde-
ne Unzufriedenheit der Zuschau»
müßte es den Handballspielern leich-

ter feilen als je zuvor, ihren Sport in
der Zuschauergunst ganz nach vom
zu bringen. Ihr Spiel ist schnell, ab-
wechslungsreich, dynamisch. Es lebt
von ständigen Torchancen, hat leicht
verständliche Regeln und ist wetter-

unabhängig. Ideale Voraussetzungen
füreinen PublDonnssport.
. Doch bereits zum Auftakt des
Handball-Supercups batdiedeutsche
Mannschaft ihre Chance verschenkt
Mit der 22.*23-Niederiage gegen Däne-
mark knüpfte sie nahtlos an die Miß-
erfolge von 1983 an, als sie bei ihrem
eigenen Turnier nur den achten und
damit letzten Platz belegte.

Per Supercup, das Freunrischafts-

turiüer der Olympiasieger und Welt-

meister, ist hinterdm Olympischen
Spielen und der Weltmeisterschaft

die bedeutendste ' internationale

Handball-Veranstaltung. Seit 1979

wird sieim zweijährigen Turnus vom
DHB ausgerüstet Sie bietet Gele-

genheitzu Experimenten und erlaubt

den Aktiven, ihre Spielfreude auszu-

leben. Gleich zum Auftakt demon-
strierten Olympiasieger Jugoslawien

(1972 und 1984} und Rekordweltmei-
ster Rumänien (1961, 1964, 1970 und
1974) mit einem Weltklassespiel die

Möglichkeiten, die dieser Wettbe-
wert) bietet Wenn Handball, wie
beim 23.23-Unentschieden zwischen
Rumänien und Jugoslawien, von
Weltidasselenten gespielt wird, die

nicht unter absolutem Erfolsgzwaiig

stehen - dann gerät deren Spiel zu
einemwahren Genuß.
Allem die deutsche Mannschaft

könnte vor eigenem Publikum ihre

eigenen Ansprüche nicht erfüllen.

»Diesmal sind wir gut vorbereitet“,

hatte Bundestrainer Simon Schobel
ausdrücklich betont immerhin ver-

sprach er sich vom Supercup Auf-

schlüsse über dieinternationaleWett-
bewerbsfähigkeit Doch drei Monate
vor Beginn derWeltmeisterschaft lie-

ßen weder die Spieler noch Trainer

Simon Schobel auch nur absatzweise
den TTaiieh von Weltklasse orirennPQ

Das Fehlen von Thomas Happe,
dem an einer Herzmuskel-Entzün-

dung erkrankten Weltklasse-Abwehr-
spieler vonTuSEM Essen, bietet eine

Erklärung für die Unstimmigkeiten
in der Abwehr. Die Tinmiäpgiiffhkgj.

ten im Angriff sind damit jedoch
picht 711 w^tfhnHigpn

Und gerade im Angriff lief gar

nichts Msammwi. Trainer Schobel
verstärkte die Unsicherheit, jnd<»m er

pausenlosein-und auswechselte. Oft

holte er die Spieler schon nach se-

kuadeakurzen Einsätzen wieder auf
die Tfonk zurück. Folge: Ein Durch-
einander, das nicht den Gegner, son-

dern die eigenen Spider verwirrte.

Es gab nur «ne Ausnahme: Martin -

Schwalb, der seine Mannschaft mit
Tphn Toren vor^ dnrrTy^i^ mögli-

chen höheren Niederlage bewahrte.

Der 22 Jahre alte Linkshänder aus
Großwallstadt ist Rückraumspieler
wie Erhard Wunderlich und Rüdiger
Neitzd, aber der einzig Beständige in

diesem Trio. Bereits beim letzten

Supercup-Tumier 1983 war er der be-

ste deutsche Torschütze, obwohl er

damals nur B-Auswahl spielte. Er
verkörpert den neuen Typ des Hand-
ballspielers nahezu ideal: lß2m groß,

schmal, etwas schlaksig, körperlich

und geistig beweglich, hallsicher, wil-

lensstark, Er hat

viel von der ptoganten Leichtigkeit

der ifänimhpn und derjungen sowje-

tischen Spieler.

Die Dänen, die ohne ihren Kapitän
Stig nhrigtpngpn andrnmrrmn muH
ten, traten sehr selbstbewußt auf. Sie

haben die jüngste Mannschaft und
verfügen fest ausschließlich über
SpielervomTyp des Martin Schwalb.
Auch die UdSSR präsentiert auf der
neuformierten linken Seite zwei jun-

ge Spider mit flhnlirfipn Rigpnsrbaf-

ten: Linksaußen Walery Gopin (21)

und im haThlinken ‘Rfirkraiiin Alek-

sandr Sokol (23). Sie alle haben eines

gemeinsam- Hohe Flexibütät im An-
grift, schwungvolles anstatt eines

kraftvollen und harten Spiels. Solche
Spieler machen den TTandhell inter-

national attraktiv, der deutschen
Mannschaft fehlen sie.

für Biskup,
sid/dpa, Bonn

Mit des Nerves derdeutschen Fuß-

ball-Nationalspieler steht es offenbar

weiterhin nicht zum besten. Wie sehr

die schwachen Vorstellungen im Na-
tinnaiteam aufdie Gemütsveifessung

bei Bundesligaspielen durchschla-

gen, zeigte sich am Beispiel des Uer-

dingers Mathias Berget. Der Libero

des deutschen Pokalsiegers, sonst

eher ein zurückhaltender und beson-

nener Typ, sah beim 2:l-Erfolg beim
1. FC Nürnberg die rote Karte.

Der Anlaß: Herget schlug zunächst
dp^ Rail ny»h pinpm Handspiel weg,

i
als er dann erneut den Ball mit der

j

Hand spielte, mußte er in der 73. Mi-
1 nute vorzeitig in die Kabine: Die
Freude über den zweiten Uerdinger

Auswärtssieg war damit getrübt,
i auch wenn Trainer Karl-Heinz Feld-

kamp hofft: »In vergleichbaren Fäl-

len gab es auch schon Geldstrafen.“

Herget müßte sich eigentlich

doppelt argem, denn zum Zeitpunkt
i des Platzverweises lag seine Mann-
schaft schon in Führung, und es sah

nie so aus, als würden sich die Nürn-

berger noch pinmal aufbäumen kön-

|

nen. Tatsächlich war es dann auch so,

daß die Talfahrt des Aufsteigers

selbst gegen zehn Uerdinger nicht ge-

j

bremst werden konnte. Und einEnde
im freien Fall vom zweiten Platz hin-

ter Bremen zum Saisonstart auf den
vorletzten Rang vor Düsseldorf ist

kaum in Siebt

Dabei sollte die Verpflichtung der

NorwegerJom Andersen und Anders
Giske die Negativ-Serie von 1:27

Punkten beenden und die Wende
bringen. Doch 14000 Besucher (Mi-

nus-Rekord) sahen erstmals nach

dem Aufstieg eine völlig konfuse und
spielerisch klar unterlegene Mann-
schaft, die zwei weitere Minuspunkte
hinnehmen mußte. ImVTP-Raum des

Stadions forderten einflußreiche An-
hänger den Kopf von Trainer Heinz

Hoher. Davon will Präsident Gerd
Schmelzer (noch) nichts wissen. Sei-

ne Anmerkung (»Ich bin mit dem
Trainer zwar nicht verheiratet aber

ich siebe zu ihm") läßt jedoch ver-

muten, daß Höher kaum mehr zu hal-

ten seinwird, folgtam Samstag gegen
Düsseldorf noch eine Pleite.

Ob es Höher gelingen wird, aus

dens Torso pme intakte Mannschaft

zu formen, ist fraglich. Das Abwei-

chen vom propagierten Durchhalte-

Kurs durch den Gang aufden Trans-

Blickpunkt: Platzverweis

Zweifel an Heinz Höher
fermarkt das Gerangel um das Aus-
leihen von Junioren-Nationalspieler

Neun und die Torhüter-Schelte des

Trainers („Der Freiburger Grüninger
ist besser als unser Gespann“) sorg-

ten für Unruhe.

Bei Nürnbergs nächstem Gegner
ist auch nicht alles im Lot Die Düs-
seldorfer, so scheint es, verlassen sich

nicht mehr aufsich selbst „Vielleicht

müssen wir in die Kirche gehen und
ein paar Kerzen aufstellen“, meinte
Günter Thiele vom Tabellenletzten

nach der 1:3-Niederlage gegen den 1.

FC Köln.

Der junge Trainer Dieter Brei

glaubt nach wie vor an die Rettung.

Doch selbst wenn das mit der völlig

verunsicherten Mannschaft gelingen

sollte, ist der finanzielle Überlebens-

kampf fast aussichtslos. Nachdem die

Hausbank den Kreditrahmen von
zwei auf 1,5 Millionen Mark senkte,

muß der Verein Jahresleistungsprä-

Auszeichnung
für FC Bayern

DW. Paris

„Eis stimmt, daß wir Interesse

an Andreas Brehme besitzen.

Aber wir wollen ihn nicht um
jeden Preis nach München ho-

len.“ So reagierte Bayern Mün-
chens Manager Uli Hoeneß auf

die Ankündigung des 1. FC Kai-

serslautern, der25 Jahre alte Na-
tionalspieler koste mindestens

Millionen Marie Ablöse. Hoe-

neß weiter „Wenn andere Verei-

ne glauben, den FC Bayern als

Geld-Kuh betrachten zu kön-

nen, werden wir uns wehren, in-

dem wir die Verhandlungen ab-

brechen.“

Hoeneß nahm in Paris die

„Bronzene Palme“ für seinen

Verein in Empfang, der hinter

dem FC Everton und Manche-
ster United als drittbester Klub
Europas ausgezeichnet wurde.
Den „Goldenen Schuh“ für den
erfolgreichsten europäischen

Torjäger erhielt der Portugiese

Fernando Gomes vomFC Porto.

Er hatte in der letzten Saison 39

Treffer erzielt, fünf mehr als

McGaughey vom FC Beifest

mien und eventuell anfallende Prä-

mien bis März 1986 stunden. Im Jahr

des 9öjährigen Bestehens trägt die

Bilanz einen Trauerrand: Keine Lei-

stung, keine 2uschauer (gegen Köln
waren es nur 7200), kein Geld, keine

Perspektive.

Der Kölner Klaus Allofs war über
seine frühere Mannschaft erstaunt:

„Sie haben uns den Sieg leicht ge-

macht Die geringe Gegenwehr hat

mich erstaunt Allein mit spieleri-

schen Mitteln kann man im Abstiegs-

kampf nicht bestehen. Da muß man
vor allem in Heimspielen mit Energie

und Volldampf zur Sache gehen.“

Fortuna Düsseldorf, der erste Abstei-

ger? Die Fans flüchten sich längst in

Sarkasmus: „Ich würde den Präsi-

denten Peter Förster und den Brei

einwechseln - zur Strafe.“

Werner Biskup - Eskapaden und
kein Ende. Das läßt sich über den
ersten Auswärtssieg (3:1) von Aufstei-

ger Hannover 96 bei Eintracht Frank-

furt schreiben. Für Gesprächsstoff

und eine weitere skandalöse Vorstel-

lung sorgte wieder einmal Hannovers
Trainer Biskup. Offenbar stand er in

Frankfurt erneut unter Alkohol-Ein-

fluß. In der 20. Minute schickte

Schiedsrichter Matheis (Rodalben)

Biskup wegen „Linienrichter-Behin-

derung“ (Matheis) auf die Tribüne.

Hannovers Präsident fohlte sich gar

nicht wohl in seiner Haut: „Das

Ganze ist ein sehr peinlicher Zwi-

schenfall Aber leider ist es laufend

so.“

Der Vorsitzende, der für den Trai-

ner auf der Bank Platz nahm, machte

sich bis in die frühen Morgenstunden
Gedanken übe* einen Rauswurf des

schon mehrmals abgemahnten Trai-

ners. Dann ließ er ihn aber doch im
Amt Dennoch scheinen die Tage von

Biskup in Hannover gezählt

Vom Abstieg reden die Hannovera-

ner nicht, die Frankfurter dagegen

werden es immer mehr tun. Nach der

1:0-Fühnmg durch Sarroca sah es zu-

nächst nach dem dritten Saisonsieg

für die ohne sechs Stammspieler spie-

lenden Frankfurter aus. Doch selbst

das reichte nicht Da paßte es dann
ins Bild, daß dem erstmals eingesetz-

ten Amateur Caspary zwei Minuten

vor Schluß ein Fehler unterlief, der

die Niederlage besiegelte. Abstieg

beißt nun endgültig das Thema für

die mit so viel Ambitionen gestarte-

ten Frankfurter.

Bundesliga

in Zahlen
Düsseldorf- 1. FC Köln 1:3 (0:2)

Nürnberg- Uerdingen 1:2 (1:0)

Frankfurt -Hannover 96 1:3 (1:0)

Bochum -Saarbrücken 3:1(0:11

Mannheim-Hamburger SV 0:1 (0:0 >

DIE TABELLE
I.Bremen 14 9 3 2 41:23 21:7

UWgladbach 14 B 4 2 32:18 20:8

3.Hamburg 15 8 3 4 28:13 19:11

4JJünchen 14 8 2 4 25:14 18:10

5. Leverkusen 14 6 5 3 29:19 17:11

6 Bochum 15 8 1 5 33:25 17:13

1.SuiUgart 14 7 2 5 2B:2fl 16:12

8.Mannheim 15 6 4 5 27:22 16:14

S.Küln J5 5 6 4 25:24 16:14

IDUerdinaen 15 6 3 6 24:38 15: 15

lLK'laulcm 14 6 2 6 21:20 14:14

12.Schalke 14 5 3 6 20:22 13:15

l3.Hannc.ver 15 4 4 7 25:41 12:18

14.Saarbrücken 15 3 5 7 19:27 11:19

IS.Frankfurt 15 2 7 6 13:25 11:19

lS-Dortmund 14 3 4 7 21:32 10:18

17.Nürnberg 15 3 2 10 20:29 8:22

lS.Dusseldorf 15 3 2 10 22:39 8:22

Die Torschützen: Düsseldorf -

Köln: 0:1 Engels (12.), 0:2 Geilenkir-

chen (26.). 1:2 Holmquist (80.) 1:3 Litt-

barski (89.). - Nürnberg - Uerdingen:

1:0 Andersen 12.), 1:1 Gudmundsson
(57.). 1:2 Gudmundsson (69.)- - Frank-

furt - Hannover: 1:0 Sarroca (34.), 1:1

Baier (66.1. 1:2 Surmann (88.), 1:3

Reich (90.1. - Mannheim - Hamburg:

0:1 Schröder (77.).

Anzeige

T
- - -

~
j

i

erdgas
! IST EINE
ISAUBERE
SACHE.

Der nächste Spieltag

Samstag (alle 15.30 Uhr); München
- Bremen (4:2), Nürnberg - Düssel-

dorf Köln - Mannheim (0:0), Ham-
burg - Bochum (3:1 ). Saarbrücken -

Frankfurt. Hannover - Kaiserslau-

tern, Schalke - Dortmund (3:1), Stutt-

gart - Leverkusen (4:1), Uerdingen -

Mönchengladbach (3:2). - ln Klam-

mem die Ergebnisse der letzten Sai-

son.

Zweite Liga

Wattenscheid - Braunschw. 2:2 (0:1 >

Der meßbare Erfolg

des Transaxle-Prinzips
Souveräne Straßen-
lage, höhere Kurven-
geschwindigkeiten,
größere
Sicherheits-
reserven.
Vitales Temperament
und ausgecerftelecti-

nik' kennzeichnen
den neuen Atfe_ 75.

Technik, die sich in

der außergewöhnfir
chen •

' Fahrqualität

und Sicherheit dieser

dynamischen Sport-

limousine dokumen-
tiert: Die erfahrbaren

Vorzüge der intelligenten Transaxle-

Bauweise mit Hinterradantrieb und de
Dion-Achse garantieren optimales Kur-

venverhalten auch bei höheren Ge-
schwindigkeiten und eine souveräne
Straßenlage.

Das ausgereifte Bremssystem sorgt

für größtmögliche Sicherheit auch bei

betont sportlicher Fahrweise.

Daß Sicherheit nicht auf Kosten des
Temperaments gehen muß;dokumen-
tiert der kraftvolle, laufruhige ^Zylin-

der-Doppeloockenwellen-Motor -und

das sehr direkt ausgelegte 5-Gang-

Getriebe, das in allen 5 Gängen eine

außergewöhnüch sportliche Beschleu-

nigung garantiert Entdecken Sie den'

neuen Alfa 75 und das Vergnügen,

nicht nur die Straße, sondern auch den
typischen Alfa Romeo-Fahrspaß fest

und sicher im Griff zu haben.

Alfa 75/ 1.6, 81 KW/110PS.180 km/h
Alfa 75 / 1 .8, 85 kW/ 115 PS, 188 km/h ;

Alfa 75/2.0, S4 kW/128 PS, 193 km/h

Alfa 75.

Sportlichkeit für

Fortgeschrittene.

Derneue Alfa 75. Die Straße im Griff
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SPD will nun über die

Länder zum Tempolimit
Bonn dringt aber auf die Einhaltung von Bundesrecht

DW. AP. Bonn

Nach der Entscheidung des Kabi-

netts in Bonn ge&er. ein generelles

TempoUmit auf Autobahnen zeichnet

sich ein Koruük: frischen cen sozial-

demokratisch regieren Ländern und

der Bundesregierung über die Ein-

führung von Geschwindigkehsbe-

grenzungen ab. Ankündigungen von

Politikern aus cerr. Saarland. Hessen

und Nordrhein-’S’esti'aien. rechtliche

Möglichkeiten zur Einrichtung von

Geschwindigkeitsbegrenzungen auf

ihren Schneiismier. zu prüfen, stie-

ßen in Bonn auf scharfe Kritik.

Bundesverkehrsminister Werner

DoIIinger warnte die von der SPD
regierten Länder vor solchen Maß-
nahmen. Er hoffe nicht, daß sie aus

politischen Gründen die Einheitlich-

keit auf den Straßen stören wollten.

Regierungssprecher Friedhelm Ost

sagte in einem Interview mit Radio

Bremen, es sei den Ländern keines-

wegs möglich, .auf eigene Faust eine

Geschwindigkeiisbegrenzung durch-

zusetzen". Schließlich könne ein

Bundesland ..nicht einfach tun. was

es will".

Der saarländische Umweltntinister

Jo Leinen hatte am Dienstag mitge-

teilt, die Landesregierung wolle aus

Gründen der Verkehrssicherheit und

des Lärmschutzes für einen wesentli-

chen Teil des saarländischen Auto-

bahnneizes Geschwindigkeitsbegren-

zungen erlassen. Das Kabinett habe

ihn beauftragt, zusammen mit dem
Innenminister konkrete Vorschläge

hinsichtlich der betroffenen Strecken

und der dort zulässigen Höchstge-

schwindigkeiten zu erarbeiten. Lei-

nen sagte, jetzt müßten die Länder in

ihrer eigenen Zuständigkeit aktiv

werden und alle Möglichkeiten aus-

schöpfen, die ihnen die Straßenver-

kehrsordnung biete

Bundeskompetenz betont

Der verkehrspolitische Sprecher
der CDU/CSU-Bundestagsfraktion.
Günter Straßmeir. sagte, die Bundes-
regierung werde eine Einführungvon
Geschwindigkeitsbegrenzungen im
Saarland überprüfen und daraufach-

ten. „daß Bundesrecht auch eingehal-

ten wird'*. In einem Interview der
„Bonner Rundschau" sagte Straß-

meir zu der Ankündigung aus Saar-

brücken. ähnliche Versuche h2be es

auch in Hessen gegeben. Jetzt kom-

me „derselbe Unsinn
-
' aus dem Saar-

'

fand. Hessen und das Saarland müß* i

ten sich daran gewöhnen, daß geae-

relle Geschwindigkeiisbegrenzur.gen

;

in die Bundeskompetent fallen.

Der Grüne Karl Kerschgens, der in i

der rot-grüner. Koalitionsregierung in !

Hessen als Staatssekretär im Um-
welt- und Energieministerium vorge-

seher. ist, sprach sich in einem
\

Schreiben an den hessischen Wirt- !

schaftsminister Ulrich Steger (SPD)

;

für eine möglichst weitreichende Ein-

fuhrung von Geschwindigkeitsbe- i

Schränkungen aus. Er forderte, „ab I.
j

Januar 1986 auf allen irgend mögli -

1

chen hessischen Autobahnen und
;

Landstraßen eine Tempobeschran-
|

kung einzuführen“.
i

„„Gebot der Vernunft“

Kerschgens unterstützte gleichzei- :

tig die Forderung seiner Fraktion.
;

Hessen solle eine Bundesratsinitiati- 1

ve zur Einführung von Tempo 100
\

starten. Die Grünen hofften dabei auf
;

die Unterstützung der SPD-regierten
;

Länder und Baden-Württembergs.
;

Auch der hessische Landwirtschafts-
j

minister Willi Görlach nannte ein ;•

Tempolimit „ein Gebot der Ver-
|

nunft“.
j

Der nordrhein-westfalische Ver- ;

kehrsminister Christoph Zöpei kün- >

digte an, nach Auswertung eines

Großversuchs mit Tempo 100 auf

dem Kölner Autobahnring werde ge-

prüft, auf welchen weiteren stark be-

lasteten Abschnitten das Tempo aus

Sicherheitsgründen beschränkt wer-

den müsse. Ohne aktuelles Zahlen-

material hatte derKölnerRegierungs-

präsident Antwerpes im Dezember
vergangenen Jahres auf den Teil-

stücken zwischen Köln und Leverku-

sen Tempo-100-Schilder aufstellen

lassen. In einem Verfahren vor dem !

Kölner Oberverwaltungsgericht wird

demnächst die Rechtmäßigkeit die-

serAnordnung geprüft In einem Zei-

tungsinterview sagte ZöpeL der Ver-

such habe bereits deutlich gemacht
daß die Zahl der Unfälle nach Einfüh-

rung des Tempolimits um mehr als 20

Prozent zurückgegangen sei Aller-

dings hatte Antwerpes Unfälle mit
einem Sachschaden bis zu 3000 Mark
in der Ausweitung „vergessen". Die
berichtigten Werte liegen im Bereich

der allgemein gesunkenen Zahlen auf
Bundesebene.

SDI: „Nagelprobe für

die westliche Allianz
66

Noch im Dezember ein Beschluß des Kabinetts zu erwarten

Der Minister plädierte auch deshalb
für eine deutsche Beteiligung, weil

Europa bei der möglichen Stationie-

rung eines amerikanischen Systems
zur strategischen Abwehr im Welt-

raum nicht abgekoppelt werden dür-

fe. „Das kann Europa besser durch-

setzen, wenn es beteiligt ist und nicht
nur Zuschauer“, betonte Wömer.

Diese in München geäußerten Ar-

gumente haben wohl dazu geführt,

daß in den nächsten Tagen in Bonn
die Weich»i für die offizielle

deutsche Unterstützung an der SDI-
Forschung gestellt werden. In Krei-

sen der Bundesregierung wurde auf
einen Katalogvon Erkenntnissen hin-

gewiesen, die auch dem Außenmini-
ster die Verweigerung einer deut-

schen Beteiligung unmöglich ma-
chen sollten. Unter den genannten
Argumenten sind die folgenden:

• Der Sowjetunion muß es durch die

Geschlossenheit und Solidarität in

der NATO unmöglich gemacht wer-
den, die internationale Diskussion

um SDI zu nutzen, um die Allianz zu
spalten und in der westlichen Öffent-

lichkeit Mißtrauen zu säen.

• Auf den politischen Entschei-

dungsprozeß in den USA über SDI
können die Bundesregierung oderan-
dere Regierungen Westeuropas nur
Einfluß nehmen, wenn sie ständig in

Washington politisch mitarbeiten.

Abseitsstehen hat die gegenteilige

Wirkung.

• Das Ziel der Bundesregierung ist

nicht, daß sich die Bundesrepublik

als Staat direkt in Gestalt einer finan-

ziellen Forschungsförderung betei-

ligt Vielmehr soll eine privatwirt-

schaftliche Beteiligung der deut-

schen Industrie ebenso wie beim Eu-

reka-Projekt der Entwicklung von
Spitzentechnologien nützlich sein.

• Allen am SDI-Projekt Beteiligten

wird ein beachtlicher technologischer

RÜDIGER MONIAC. Bonn

Die Aussicht auf eine regierungs-

amtliche Unterstützung für eine Be-

teiligung deutschen Unternehmen

am amerikanischen SDI-Forschungs-

programm zeichnet sich immer deut-

licher ab. Nach dem Eingang aller

Stellungnahmen der verschiedenen

Ressorts zur Bewertung des SDI-Rei-

seberichts der Teltschik-Kommission

ist aus Regierungskreisen zu erfah-

ren, daß eine Reihe von Argumenten

für eine deutsche Beteiligung spre-

chen. Omen will sich offenbar auch

Bundesaußenminister Genscher

nicht mehr verschließen, so daß noch

im Dezember ein Beschluß des Kabi-

netts zu erwarten ist, in Verhandlun-

gen mit Washington die Form der ver-

traglichen Vereinbarung für eine

SDI-Zusammenarbeit festzulegen.

In Bonner Regierungskreisen hat

augenscheinlich Gewicht gewonnen,
was der CSU-Vorsitzende Franz Josef

Strauß kürzlich mit Bundeskanzler

Helmut Kohl in der SDI-Frage be-

sprach. Strauß warnte auf einer Ver-

anstaltung der Hanns-Seidel-Stiftung

in München davor, daß die Antwort

Europas auf die amerikanische Einla-

dung zur Beteiligung an der SDI-For-

schling „sich in Bedenken, Vorbehal-

ten, Vorbedingungen und Distanzie-

rungen erschöpft“. Beeinflußt wür-

den davon die Forschungsarbeiten

nicht, fuhr der bayerische Minister-

präsident fort aber das Verhältnis

zwischen den USA und ihren Ver-

bündeten in Westeuropa. Im übrigen

würde sich Europa in seinem weite-

ren ablehnenden Verhalten „von der

Einflußnahme und der Teilhabe“ an
SDI entfernen und bei weiterem Auf-

schub der notwendigen Entscheidun-
gen endgültig ausgeschlossen. „Eine

europäische Verweigerung mit fa-

denscheinigen und unlogischen Ar-

gumenten muß dem Prozeß der

schleichenden Entfremdung zwi-

schen den USA und Europa neue
Schubkraft verleihen“, erläuterte

Strauß. Deshalb ist SDI nach seinen

Worten eine „Nagelprobe für die Be-

lastbarkeit der amerikanisch-europäi-

schen Beziehungen“.

Ähnlich argumentierte Bundesver-
teidigungsminister Manfred Wömer
auf derselben Veranstaltung. Es sei

ein Irrtum zu glauben. Europa habe
mehr Einfluß auf die Sowjetunion,

wenn es von Amerika weiter abrücke.

Schub zuteil werden. Und das auch
dann, wenn es nicht oder nur teilwei-

se gelingen sollte, eine strategische

Raketenabwehr zu schaffen. Die in-

teressierte deutsche Industrie sieht

neben dem kuzzfiistigea rein wirt-

schaftlich-kommerziellen Aspekt in

einer möglichen Kooperation vor al-

lem den langfristigen technologi-

schen Gewinn und darüber hinaus

den Zuwachs an Prestige, sich auch
für die USA als ein gewichtiger Part-

ner zu erweisen.

Die Frage nach dem Wert
des menschlichen Lebens
Abtreibung bleibt Disknssronstbema in der Koalition

Dies bedeute aber auch, die SPD,

die Grünen sowie die Friedens- und

Naturfreunde, die „gerne einen AL
lönveftwtungsanspruch für die Soli-

darität reklamieren“, nach ihrer Soli-

darität zu den Kindern im Mutterleib

zu fragen. Warum, so Stoiber in ge-

zielter Provokation, werden 200 000

Atomtote in Hiroshima und Nakasa-

ki, nichtaber 200 000jährlich getötete

Kinder in unserer Wohlstandsges^
Schaft beklagt? Warum engagieren

sich so viele für den Tier- and Um-
weltschutz, aber so wenige für den

wiridächen Schutz menschlichen Le-

PETER SCHMALZ, München

Die CSU übt weiter Druck aufdie

j

Schwesterpartei CDU sowie die Bun-
desregierung, die verfassungsrecht-

liche Problematik der Abtreibungauf

Krankenschein vor dem Bundesver-

fassungsgericht klären zu lassen- Auf
einer familipnpolitischen Expertanta-

girng der CDU-nahen Hanns-Seidel-

Stiftung in WDdbad Kreuth bekräftig-

te Staatssekretär Stoiber die Eni-
.

scfalossenheit seinerPartei,mdiesem -

Bereich weiter zu drängen. „Wir wer-

den unsere politische Glaubwürdig-
keit gerade in dieser Frage nicht

durch politischen Opportunismus
ruinieren lassen,“ erklärte der CSU-
Politlker.

Er sehe mit Sorge, so fuhr Stoiber

fort, daß es in der Union immer
schwieriger werde, „in solchen Kern-
fragen unserer rechtsstaatlichen Ord-
nung erngn glaubwürdigen nnri trag.

fähigen gemeinsamen Nenner za fin-

den“.

Stoiber sieht hierbei die grundsätz-

liche Frage nach dem Wert des
menschlichen Lebens angesprochen.
Nach seiner Auffassung dürfe die

Entscheidung über Leben und Tod
nicht zur beliebigen Disposition des
Menschen stehen. Deshalb habe das
Kind im Mutterleib ein Recht auf Le-
ben, solange nicht höherrangige
Rechte der Mutter gefährdet würden.
Din aberheißeauch, so Stoiber. «Die
sozialen Gründe für pinpr» straffreien

Schwangerschaftsabbruch müssen so

gravierend sein, daß sie dieMutterim
Falle einer auszutragenden Schwan-
gerschaft so belasten, wie dies bei der
eugenischen, genetischen oder ge-

sundheitlichen Indikation der Fäll

sein muß. u

Rechtsansprüche

Dem Staat wirft Stoiber eine „gera-

dezu perverse Perfektion“ der
Rechts- und Sozialgesetze von Der
schwangeren Frau, die rieh gegen das
Leben des Kindes entscheidet, gibt

der Staat einen Rechtsanspruch auf
Übernahme der AbtreihMngskfKtpn,

der Frau, die rieh für das ungeborene
Leben entscheidet, hat keinen
Rechtsanspruch, sondern lediglich

freiwillige Angebote auf angemesse-

ne Hilfen. Hier gelte es, geistig-mora-

lische Maßstabein derPolitik wieder
zurechtzurücken.

„Unverständliches Übel“

Stoiber, der als Leiter der CSU-Fa-
mnjAnfcnmmiQginn wesentlich die

HaTftmg seiner Partei in diesen Fra-

gen beeinflußte, warnte zugleich vor

negativen Folgen des medizinisch-

technischen Fortschritts, wie künst-

liche Befruchtung durch anonyme
Samenspender, wie Leahmuttersdiaft
und die Eingriffe in die menschliche
Erbmasse.

Daß konkrete Festlegungen dieser

Art nicht «nmal in den Reihen der

Union unumstritten sind, ist derCSU
ein unverständliches Übel „VielePö-

littaktiker - mich in der Union -se-
hen diese Diskussion mit Unbefaa-

ben“, sagte Stoiber. „Sie würden am
liebsten mit Schweigen zur Tagesord-

nung übergehen. Düse Hoffnung
wird rieh nach meiner Überzeugung
aber nicht erfüllen »mri ich fuge hin-

zu: Sie darf rieh nicht erfüllen, denn
warn es um Leben und Tod geht,

dürfen Politiker aus christlicher Ver-

antwortung niebt schweigen.“

DieAbtreibungaufKrankenschein
wird auch den CDU-Paiteitag, der

morgen, Freitag, inMünchen beginnt,

beschäftigen. Mehrere Anträge, dar-

unter auch einer der Jungen Union,

fordern eine baldige Neuregelung.

Dar Kreisverband Regen fordert so-

gar die Staatsregierung auf; für den
das weder Bundestag noch Bun-

desregierung tätig werden, eirv» eige-

ne Klage in Karlsruhe emzubringen.

Doch Ministerpräsident Franz Josef

Strauß zögert noch. „Wir nehmen zu-

nächst diese Arbeit da Bundesregie-

rung nicht ab“, erklärteer gegenüber
der WELT. Man warte in München
erst einmal die Diskussionab.

Gewerkschafter

von Amnestie

j

ausgenommen
AP, Warschau

Drä führende Mitglieder der ver-

? botenen Gewerkschaft „Solidarität“

1
falte« nicht unter die am 9. November

; in Polen verkündete Amnestie. Dies

|
bestätigte jetzt der polnische Regie-

; rungssprecher Jerry Urban in War-

! «•hau Bei den drei Inhaftierten han-

i deit es sich um den ehemaligen

!
„Solidarität“-Berater Adam Michjuk

|
sowie die früheren Gewerkschafter

Eogrfan Lis und Wladyslaw Prasy-

nruk Urban erklärte, die drei würden

nicht auf freien Fuß gesetzt, da sie

; entweder vorbestraft seien oder be-

reitsvon einer Amnestie im vergange-

|
nen Jahr profitiert hätten.

! Ebenfalls nicht unser die Amnestie

I falten die vja* Sicherheitsbeamten, r

j

die wegen des Ermordung des Prie-

sters Jerzy Fopiefuszko zu hoben

> Freiheitsstrafen verurteilt worden
‘
sind. Als Begründung gab Urban an,

/fafl es sich dabei um einen MordCal]

Wie Urban in Warschau weiter mit-

toifti» sind bei der Amnestie, die er als

„Initiative der Menschlichkeit“ be-

! zeichnete, bisher 75 politische Gefan-
1

gerne freigelassen worden.

Israelis schießen

syrische MiGs ab
dpa/AP, Tel Aviv/Beimt

Israelische Kampfflugzeuge haben

nach offizieller Darstellung aus Tel

Aviv und Beirut am Dienstag über

der libanesischen Bekaa-Ebene zwei

syrische MiG-Duseryager abgeschos-

sen. Die beiden syrischen Maschinen

hätten versucht, israelische Flugzeu-

ge während eines routinemäßigen

Aufklärungsfluges über Libanon ab-

zufangen. Es war dererste Luftkampf
zwischen israelischen und syrischen

Maschinen seit 1982. Die syrische >

Luftwaffe hatte israelische Flugzeuge ^
seither unbehelligt gelassen.

Israels Ministerpräsident Peres

verteidigte den Abschuß der beiden

Flugzeuge und esklärte dazu, der Vor-

fall zeige; daß die Luftwaffe das Land
zu schützen wisse. Die Vereinigten

Staaten äußerten sich allerdings be-

sorgt über den Abschuß. Der stellver-

tretende Sprecher des Außenministe-

riums, Charles Redman, appellierte

an beide Seiten, „Zurückhalbing*' zu
üben.

Viele reisen bequemer als andere.

Club. Super Club. First Class. Concorde. Via London. BR!Tish Airways
Die Airline
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Treue
Wb. - Jän Novum; Bei der Vor-

stellung der weltweiten Investi-

tionspläne seines Chemie-Impe-
riums fiar das Jahr 1986 wies
Hoechst-Vorstandschrf Wolfgang
HÜger darauf hin, daß „40 bis 50
Prozent der TTiltm/TginvpBttt'tnnc.Ti

auf das Rhem-Main-Gebiet entfie-

len“ werden. Die ungewohnt feine

Untergliederurig war natürlich

nicht ohne' Hmfersmn. Denn un-
längst. beim alljährlichen Famüien-
treffen der Branche in Baden-Ba-

'

den, hatte HUger den Einzug der
Grünen in die hessische Landespo-
ütik noch in einer Weise kommen-

.

tiert, die den Schwenkkünftiger lh-~
vestitionsströme in weniger unwirt-
lich-rot-grüne Gegenden assoziie-

ren ließ. .

•

Damit hatte der Neue auf dem
Hoechster Chefsessel nifht nur
„seine“ Landesregieruiig beunru-
higt, sondern^uch die hessischen

UnternefameT-Koüegen zu indig-

niertem Augenbrauen-Zucken ver-

anlaßt — Konfrontation stand (ver-

nünftigerweise) nicht in ihrem Stra-

tegie-Konzept Ob Häger nur sei-

nem Amtsvorgänger Rolf Sammet
nacheifem wollte, derverschieden^

lieh Zweifel am gesamten Standort
Bundesrepublik angemeldet hatte,

oderob ordesn (mitseinem Chemie-
unternehmen Mprpfr ebenfalls in

Hessen angesiedelten) BDI-Präsi-

denten Langmann Schützenhilfe

geben wollte, sei dahingestellt

,

DerKurewechSeljedenfalls zeigt,

- daß auch Vorstarülsvoisitzende in

ihren nningtP1 ifipnmgpn nicht

immer voUig frei sind. Doch die

naefagesdhöbene Korrektur wird

wenig daran ändern; von dm Grü-
nen in Hssen ist die HoechstAG

-

größter Arbeitgeber hin, Steuerzah-

ler her - schon längst zur Zielschei-

be Nummer prns im Lande erkoren.

Durchleuchtet

hdt.- 66Befcriebe mit insgesamt

.16900 Mitarbeitern wurden vom
Untemehmerverband der Afetahirv

dustrie Bielefeld zumThema JNeo-
einsteihmgen und Ärbeitskräftean-

gebat“ gefragt Wenn die Antwor-
ten, auf das gesamte Bundesgebiet
projiziert, vielleicht auch nicht ganz
repräsentativ and, so lassen säe je-

doch Aufschlüsse zu. Immerhin ha-

ben diese UntompTimpn vnn Januar

bis August dieses Jahres 1778 neue
Mitarbeiter eingestellt" also deren
Anzahl-wm 10,5 Prozenterhöht Daß
cfies nicht sofort auf die Arbeitslo-

senstatistik durchschlug, hat seine

Gründe. Nur 65 Prozent der neuen
Mitarbeiter waren vorher arbeitslos

das restliche Drittel rekrutierte rieh

aus neu aufden Aibeitsmaikt drän-

genden Stpllpwaiehepden und aus
der sogenannten stillen Reserve.

Und noch zweiinteressante Zahlen:
21,4 Prozent allerArbeitnehmer, die

Oflii PingpstpHt wimfen, nahmpn fite

Arbeit entweder gar nicht auf oder
schieden «phnen wieder aus, was
sicher Rückschlüsse auf den Ar-

beitswillen zuläßt ’ -

Falsche Alternative
Von CLAUS DERTINGER

S
teht die Überwindung des

„Chaos“ flexibler Wechselkurse

und die Etablierung eines irgendwie

gearteten Systems stabilerer Wech-
selkurse, vielleicht mit „Zielzonea“

ernsthaft zur Debatte? Diesen Ein-

druck konnten Diskussionen auf ei-

ner vom künftigen republikanischen

US-Prfisidentschaftshandidalen Jack
Kemp und dem demokratischen Se-

nator BiD Bradley initiierten „Wäh-
rungskonferenz“ in Washington er-

wecken.

Diese Tagung mit viel- auch inter-

nationaler - Fachprommenz. die

nicht zuletzt durch Anwesenheit von
US-Fmanzmlnister Baker einen halb-

offiziellen Anstrich bekam und ein

entsprechendes Echo in der Öffent-

lichkeit fand, war aflezdings mit dem
Ziel veranstaltet worden, eine Dis-

kussion über eine Reform des Wäh-
rungssystems ins Rollen.rii bringen.

So war es kein Wundexv daß mehr
Gegner als Befürworter flexibler

Wechselkurse die Chance nutzten,

sich zu artikulieren. •••

.

.

Auffallend war die große Sympa-
thie, die vieteTeündbmeränerAblö-
sung frei schwankender Wechselkur-

se durch,Zielzonen“ entgegenbrach-

ten, innerhalb derer sich der Dollar

und auch andere große Währungen,

kontrolliert von Notenbanken, bewe-

gen sollen! Das ist eine Ljeblingsidee

der FranZpsen, fürdie sich aoeh man-

che anderen Länder und Wissen-

schaftler von überall erwärmen. Und
es war geradezu Wasser aufdie Möhr
fen der Vorkämpfer für ZMaonea;
daß die wichtigsten Zentralbanken

nachdem SeptemberJTinfer^pfel in

New York b^annen haben, den Dol-

larkurs nach unten zu dirigieren, und
zwar auf initiative der Amerikaner,

s wäre jedoch mehr ais voreilig,

riefle' amerikanische Währungspoli-

tik künftig, ein Währungssystem mit
7-udTrnwt unterstützt Gewiß, W&--

shington hat jetzt erstmals die Wech-

sdkursjpölztik entdeckt, weil die Aus-

wirkungen des .
überhöhten Dollar-

kiTrtfpw immer'.acbmenUcber werden.
Aberdie Vermutung drängt rieh auf!
daß hinterdieser augenfälligen Ande-

.

rang der- bis vor kurzem noch jegli-

chen Eingriffen abholden Politik der

USA weniger theoretische ’ Überle-

gungen zu einer Reform des Welt-

Währungssystems stehen als das Se-

hen an einfer. Notbremse. Weil die

VEREDflGTESTAATEN

US-Administration keine Chance sah,

das zins- und damit doDarkurstrei-

bende ffaimliaHgrfrfmt rasch und
mtf-VEnitig abzubauen, griffWashing-
ton «im früher verhaßten Instrument

von Devisenmarktinterventionen.
Man wird freilich, damit rechnen

müssen, daß dasThema einerReform
des Weltwährungssystems in der

Diskussion bleiben wirdr nicht zu-

letzt, weilesimAprilnächstenJahres

im Rahmen einer Ausschußsitzung

des Tntpmfttinnalew Währungsfonds

in Washington ausführlich behandelt

werden soQ. Aber man sollte sich

nicht der Illusion hingeben, daß es

eine überzeugende Alternative zum
derzeitigen System frei schwanken-

der Kurse für die wichtigsten Wäh-
rungen gibt. .

Die oft übertrieben starken Aus-

schläge der Wechselkurse und
ihre Bewegung in eine unerwünschte

Richtung bringenja zugegebenerma-

ßen fürWirtschaftund Geldpolitik oft

genug Unannehmlichkeiten mä sich.

Doch darf man nicht vergessen, daß
die Wechsdkursbewegungenschließ-

lich: Reaktionen der Märkte auf fal-

sche Weichensteflungen in da- Fi-

nanz-, Geld- und Wirtschaftspolitik

sind. Die USA mit ihrem riesigen

rinstreibendejn. Haushaltsdefizit, das

dem Land eine außenwirtschaftliche

Schieflage ohnegleichen beschert

hat, sind ein schlagendes Beispiel dar

•für. •

Das Festkurssystem von Bretton

Woods ist schließlich vor nahezu 15

Jahren nicht leichtsinnig zerschlagen

worden; es ist vielmehr an dar Unfä-

higkeit der Regierungen und Noten-

banken zerbrochen, die Finanz- und
Geldpolitik wechsdkurspolitischen

Zwängen unterzuordnen. Weü die

Weh trotz vieler Erfahrungen nicht

besser geworden ist, hat die Rück-

kehr zu fasten Wechselkursen - und

sei es nur™ Rahmen von Ziel-

zonen -keine realistischeChance, die

aus inneren Ungleichgewichten re-

sultierenden Währungsspannungen
- nachhaltig zxx reduzieren. Im Gegen-

teil, an die Leine gelegte Wechselkur-

se könnenaimal bei dem Umfangder
immensen weltweiten Kapitalbewe-

gungen nur zu «*mgm neuen Gefah-

renherd werden. Das Drehen an den

Wechselkursen, vor allem änderndes

Dollar, bleibt ein Kurieren an Symp-
tomen. Also: Hände wegvon untaug-
lichen Experimenten.

EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT / Skepsis vor Reform-Gipfel am 2. Dezember

Bonn setzt weiter auf die Schaffung

eines Binnenmarktes bis 1992
WILHELMHADLER, Brussel

Ein Stuck naher gekommen sind sich die EG-Regierungen bei ihren

Verhandlungen über eine Revision der Römischen Verträge. Trotzdem
herrscht in Brüssel Skepsis, ob der bisherige Konsens ausreichen wird,

der Gemeinschaft die erhofften neuen Impulse zu geben. DieAußenmini-
stertreffen sich bereits in derkommendenWoche wieder. Letzte Kompro-
mißanstrengungen wollen sie in einem „Konklave" unternehmen, das
dem am 2. Dezember beginnenden EG-Gipfel vorausgehen soll

Die Kernfrage ist, ob die Regie-
rungschef sich aufein zwar begrenz-
tes aber von allen Partnern mitgetra-

genes Reformpaket verständigen

oder beschließen werden, die Re-
formdiskussion in der Hoffnung auf
umfassendere Verbesserungen noch
weiter zu vertagen. Die Regkrungs-
konfarenz war im Juni in Mailand
gegen den Willen Großbritanniens,

Dänemarks nnH Griechenlands be-

schlossen worden. Die Bundesregie-
rung sieht es daher schon als einen

Erfolg an, «faftw»h die drei zögernden
Länder überhaupt voll an den Bera-

tungen beteiligt haben.

Mit einigen anderen Partnerlän-

dern tritt Bonn für ein auf wenige
wichtige Punkte konzentriertes Pa-

ket ein. Dazu gehören vor allem die

Schaffung eines einheitlichen euro-

päischen Binnenmarktes bis 1992, die

Übertragung neu«* KnmpptpnrAn im

Bereich von Umweltpolitik und
Technologie auf die Gemeinschaft,
die Verbesserung des Brüsseler Be-
schlußverfahrens im Hinblick auf
den Beitritt Spaniens und Portugals

sowie dar Ausbau der Mitsprache-

rechte des Europäischen Parlamente.

Nach dem gegenwärtigen Stand

AUF EIN WORT

der Beratungen sind Minimalkom-
promisse bei den meisten dieser Ver-

handlungsthemen in Sicht Sie tref-

fen jedoch bei der EG-Kommission
und vor allem beim Straßburger Par-

lament auf heftigen Widerstand. So
ist der Versuch, in allen für den Bin-

nenmarkt relevanten Fragen die
Kimmung einzuführen,

nur teilweise geglückt. Auch behalt

sich der Rat gegenüber Änderungs-
wünschen des Parlaments das letzte

Wort vor.

Für die Steuerharmonisierung bei-

spielsweise soll weiterhin das Ein-

stimmigkeitsprinzip gelten. Bei der
Diengtfeigfaingsfroiheit will die Bun-
desregierung Mehrheitsvoten nur
dann akzeptieren, wenn durch die

EG-Regelung nicht die Grundregeln

der Berufs- und Wirtschaftsordnung

berührt werden. Bei der Rechtshar-

monisierung schließlich sollen so-

wohl den Ländern mit besonders ho-

hen Gesundheits- oder Umweltstan-
dards wie den europäischen „Nach-

züglern“ Ausnahmeregeln einge-

räumt werden.
Ungeklärt ist, ob entgegendem Wi-

derspruch Großbritanniens, der Bun-
desrepublik und Hollands doch noch

EG-GETREIDEPOUTIK

ein Währungskapitel in die Vertrags-

ergänzungen aufgenommen wird.

Mehrere andere Lander wollen es of-

fenbar nicht mit dem Meinungsaus-

tausch der Flnanzminister bewenden
lassen, bei dem am vergangenen
Montag eineunentschiedene Position
pritsfonricn war.

Aufjeden FaS werden die Außen-
minister am kommenden Montag das
Thema noch einmal in ihrem Kreis

anschneiden. Umstritten ist auch
noch, wie weit bei der Vertragsrevi-

sion das Ziel eines stärkeren „wirt-

schaftlichen und sozialen Zusam-
menhalts“ in der Gemeinschaft be-

tont wird, was nach dem Willen der

ärmeren EG-Partner auf eine Ver-

pflichtung zu größerem Ressourcen-

transfer Hinaiiülflnfen soll

Den größten politischen Zündstoff

birgtjedoch das Problem, wie die (auf
den Römischen Verträgen beruhen-

de) wirtschaftliche Integration und
die außen- und sicherheitspolitische

Zusammenarbeit (EPZ) künftig bes-

ser koordiniert werden können.

Frankreich hat vorgeschlagen, die

bisherigen Europäischen Verträge

und den geplanten neuen Vertrag

über die politische Kooperation

durch eine „Schlußakte*' zu „über-

wölben“. Darin soll der Europäische

Rat institutionalisiert und ein politi-

sches Sekretariat geschaffen werden,

das direkt den Regierungschefs un-

terstellt wird. In der Praxis würde
dieser Plan eine Entmachtung der

Brüsseler Kommission bedeuten.

Vorschläge der Kommission
werden differenziert beurteilt

Ha. Brüssel

Schwierige Verhandlungen stehen

den Tandwirtschaftsministem der

EG bei der Neuformulierung der eu-

ropäischen Getreidepolitik ins Haus.

Dies hat ein erster Meinungsaus-

tausch über das kiirzlfeh von der

Brüsseler Kommission vorgelegte

Memorandum deutlich gpmachi

Die mpistoT) Miniator äußerten sich

zwar vorsichtig und ohne den Re-
formansatz von vornherein in Frage

zu stellen, liwinwh wurde klar, riafl

von den pinzpfapn Regierungen recht

nnter-srhiprilirhp Schwerpunkte ge-

setzt werden.

Am reserviertesten zeigten sich die

Briten und Italiener. Großbritannien

tritt für drastische Preissenkungen
ein, widersetzt sich aber dem Vor-

schlag, Futterweizen durch einen

Preisabschlag gegenüber dem hoch-

wertigeren Mahlweizen geringer ein-

WIRTSCHAFTSLAGE

Tnstnfen Italien hält wenig von der

geplanten Mitverantwortungsabgabe

für die Erzeuger. Es möchte aufjeden
Fall sicherste!!«»™, daß die nicht über-

schüssigen Getreidearten (Reis und
Mais) davon ausgenommen werden.

Bundesminister Kiechle begrüßte,

daß die Kommission „mehr Wirk-

lichkeitssmn“ gezeigt habe als in der
Vergangenheit Er bezog diesen Hin-

weis vor allem darauf, daß die EG-Be-
hörde nicht länger politisch nicht

durchsetzbare Einlfnromgnsmindp-

rungen bei den bäuerlichen Kleinbe-

trieben verfangt

Zwar bedeutet die Erzeugerabgabe

ebenfalls eine indirekte Preissen-

kung, doch sollen je Betrieb die er-

sten 25 Tonnen von da* Produktions-

steuer ausgenommen werden. In der

Bundesrepublik brauchte deshalb

rund die Hälfte der Erzeuger die Ab-
gabe nicht zu zahlen.

. 9) Es wäre nicht gut, wenn
wirinit dem Gefühl der

.

' Etat habe noch Ma-
növrier-Spielraum, in

den nächsten Bundes-
tagswahlkampf gingen.

Eine vorgezogene Steu-

erkorrektur wäre für

- Hnndpsfioar<7Toini-

sterdas beste Argument
gegen das Liebäugeln
der Koalition mit Zu-

satzausgaben. Auch
sind knappe Kassen das
beste Druckmittel in

Richtung Subventions-

abbau und Privatisie-

rung, zwei Bereiche, in

denen die Bundesregie-

rung ihre Versprechen
noch nicht eingelöst hat 99

Dr. Walter Seipp, Vorstandsvorsitzen-
der der Commexzback AG, Frankfurt

FOTa XJPPDARCHINGBl

Das DIW rechnet weiter mit

gutem Konjunkturverlauf
dpa/VWD, Berlin

Das reale Bruttosozialprodukt in

der Bundesrepublik wird bis zum
Jahresende um 2^1 Prozent zugenom-
men haben. Zu diesem Ergebnis

kommt das Deutsche Institut für

Wirtscbaftsforschung (DIW) in sei-

nem jüngsten Wochenbericht Der
Verlaufder Auftragseingänge bei der

Industrie weise darauf hin, Haß das

gesamtwirtschaftliche Wachstum
auch in den kommenden Monaten
vor allem von der Inlandsnachfrage

getragen werde.

Auch bei der Inlandsnachfrage

nach Investitionsgütern setzte sich

der positive Trend fort so daß im
Jahresendquartal wieder von einer

nennenswerten Expansion der Aus-
rüstungsinvestitionen ausgegangen

werden könne. Beiden Bauinvestitio-

nen werde eswohlzu einem saisonbe-

reinigten Rfir-trgang kommen.
Die Exporte werden bei der weiter

aufwärtsgerichteten konjunkturellen

Tendenz in den wichtigsten Partner-

ländern wieder zunehmen, schätzen

die Wirtschaftsforscher. Der Anstieg

falle allerdings etwas schwächer aus

als in der ersten Jahreshälfte, da
deutsche Waren durch die Abwer-

tung des Dollar im Ausland teurer

geworden seien. Die Steigerung der

Importe werde vermutlich mehr als

bisher mit der gesamtwirtschaftli-

chen Produktionsentwicklung über-

einstimmen, also schwächer ausfal-

len als bisher. Der reale Außenbeitrag

wird im vierten Quartal somit wieder

etwas zunehmen.

Zwar steige die reale Kaufkraft der

privaten Haushalte auch aufgrund

der stabil bleibenden Preise weiter.

Da aber die Zunahme der Haushalts-

einkommen etwas geringer ausfalle,

werde der reale private Verbrauch im
4. Quartal nicht noch einmal so stark

expandieren wie im VorquartaL

Höhere Importe vergrößern

die ungenutzten Kapazitäten

WERFTEN / Flurbereinigung an der Elbe sorgt für Erleichterung in der Politik

Blohm & Voss übernimmt HDW-Hamburg

H.-A- SlEBERT,Washängton

In den USA ist im Oktober cfie

i a Kapazitätsauslastung zum fünften

i $ Mairm den vergangenen sechs Mona-

ten:gesunken. Im verarbeitendenG&
werbe Bergbau und bä den Versor-

ffiBjgggwfpnftrhflften. fiel sie auf 80,2

Prozent, verglichen mit 80,4 Prozent

im Septeräber rmd 81 Prozent im
März, (tesn'jlÜBesihodi.WährezK3 des

nun 36 Maputo alten Kopjimkttiraiif-

schwimgs stieg die Auslastung nicht

höher aJsS2 Prozent Inwirkhch gu-

ten Triten - gfnri mehr als 85 Prozent

die Norm. .

‘

Das ist wrie enttäuschende ‘Ent-

wicklungt die auch -eridärt, warum
die US-Untemehmen 15fö6 ihre Inve-

stitionen HinwL Nach einer Umfrage

von MicGraw-HiH sinken sie gegen-

über 1885 nommal um ein und real

um 5,4 Prozent Die reduzierte Ausla-

stung deckt mit der im ersten

TTaihjahr stark geschrumpften wirt-

sehaflüchen Wachstnmsrate und

spricht für pme mir bescheidene Be-

schleunigung im laufenden Quartal

.Die nicht genutzten Kapazitäten

gphpn aufdas Konto der Importe, die

im September mit 33,3 Mrd. Dollar

empn neuen Rekord aufsteUten. Aus-

ländische Waren machen inzwischen

netto mehr als drei Prozent des US-
Bnittosozialprodukts aus. Auf Jahr

resbasiseihölite sich die Nachfragern

Amerika in den letzten 15 Monaten

beispielsweiseum 3,25 Prozent wäh-

rend derAusstoß nurum2$>Prozent
ainafam. Die Endverkäufe an Ver-

braucherund staatliche Stellen sowie

für Investitionen und denWohnungs-

bau wuchsen sogar um 4,5 Prozent

Die Lucke wird von den Einfahren

gefüllt die die Inflationsrate niedrig

halten.

UWEBAHNSEN.Hamburg
Die traditionsreiche Hamburgs

Großwerft Blohm & Voss geht auf
RypmdrmslniTfL Das .Unternehmen

wird zum L Januar 198S die Hambur:

ger Tochter der Howaldtswerke-
Deutsche Werft AG (HDW), die

^HDW-Hamburg Werft und Maschi-

nenbau GmbH", übernehmen. Die
beiden Aufsichtsräte werden morgen

in da* Hansestadt zusammentreten,

um ihre Zustimmung zu dem Ge-

schäft zu erteilen.

Der Kaufpreis liegt nach zuverläs-

sigen Informationen, die bislang je-

doch offiziell nicht bestätigt wurden
bei 54 Millionen Mark. Wie es heißt,

haben beide Säten vereinbart, daß
die Übernahme rückwirkend ab L
Oktober dieses Jahres gelten soll

HDW-Hamburg soll künftig als hun-

dertprozentige B&V-Tochler mit ei-

nem Kapital von 30 Millionen Mark
unterdemNamen «RossGmbH“ wei-

tergefühit werden.

Blohm & Voss, zu 57ß Prozent im
Besitz der Thyssen AG, hat sich in
Ha» fetzten Jahren aus dem Handels-

schifisneubau weitgehend zurückge-

zogen »nd sich im Verlauf einer er-

folgreichen Umstrukturierung vor al-

tem in der Wehrtechnik und dem
OfJshore-Geschäft, feiner in der

Schiffereparatur, im Maschinenbau
sowie im Handel und Consulting en-

gagiert Mit dem Zukauf von HDW-
Hamburg stockt Blohm & Voss (der-

zeit rund 5600 Mitarbeiter) insbeson-

dere das Reparatur- und Maschinen-

baupotential auf Die Werft wird da-

mit zum führenden deutschen
SchiffereparaHirantentehmen.

Für die Howaldtswerke-Deutsche
Werft AG bedeutet der Verkauf von
HDW-Hamburg die Realisierung ei-

nes von der TTntorwhmmatoitimg

seit Jahren beharrlich angestrebten

Ziels. AuftragsmangelunddieGefahr
steigender Verluste hatten mehrfach
zu spektakulären Reduzierungen der

Belegschaft vor altem im Hamburger
HDW-Bereich geführt Massive Prote-

ste der IG Metall und eine zeitweilige

Betriebsbesetzung waren die Folge.

Das Thema HDW hatte auch den
Hamburger Senat imrt>yr wieder in

politische Schwierigkeiten gebracht,

weil die Landesregierung von der IG
Metall gedrängt worden war, die Ar-

beitsplätze bei HDW-Hamburg unter

Einsatz staatlicher Mittel zu sichern.

Angesichts der Tatsache, daß an der

HDW-AG die bundeseigene Salzgitter

AG zu 74J) Prozent und das Land

Schleswig-Holstein zu 25,1 Prozent

beteiligt sind, waren die tatsächli-

chen Einflußmöglichkeiten des Se-

nats jedoch minimal Das Problem

HDW-Hamburg war infolgedessen

permanent ein Politikum. Die Über-

nahme durch Blohm & Voss wurde

im Senat mit Erleichterung zur

Kenntnis genommen - auch wenn

nicht sicher ist daß alle 2000 Arbeits-

plätze erhalten bleiben

Programm noch
überdenken

PETERJENTSCH, Bonn
Die SPD will den von ihrem stell-

vertretenden Fraktionsvoisätzenden

Wolfgang Roth vor drei Wochen vor-

gelegten Entwurf eines neuen Wirt-

schaftsprogramms noch einmal über-

arbeiten und mit Gewerkschaften.

Verbänden und anderen Institutio-

nen diskutieren. Der SPD-Vorsitzen-
de Willy Brandt begrüßte bei der Ent-

gegennahme durch den Parteivor-

stand das Programm als .geeignete

Grundlage für eine breite Diskus-
sion“. Der Vorstand hat eine Arbeits-

gruppe eingesetzt, die bis April 1986

eine ergänzende Fassung des Roth-
Entwurfs mit dem Titel „Die Wirt-

schaft ökologisch und sozial erneu-
ern“ vorlegen soll Im Mai soll dann
ein eigens nach Hamburg einberufe-

ner Kongreß die Beschlußfassung
durch den Bundesparteitag im Au-
gust in Nürnberg vorbereiten.

Roth nannte alsnotwendige Ergän-
zung seines Programms ein Steuer-

und ein sozialpolitisches Konzept
Nach seinen Worten spricht sich die

SPD im Rahmen eines sozialen

Bündnisses .Arbeit für alle“ für die

Einführung einer Ergänzungsabgabe
für Besserverdienende aus, um mit

diesen Mitteln 300 000 Arbeitsplätze

zu schaffen. Darüber hinaus fordert

er kurzfristig ein Beschäftigungspro-

gramm für jugendliche Arbeitslose.

Er plädiert für die Einführung
neuer Techniken unter der Prämisse
einer qualifizierten Mitbestimmung
Darüber hinaus müsse die Leistungs-

fähigkeit der Wirtschaft durch Stmk-
turanpassung und eine ökologische

Erneuerung erhöht werden.

AUTOZULASSUNGEN

Oktober-Rekord

knapp verfehlt

DW. Flensburg/Frankfurt

Im Oktober 1985 wurde der Okto-

ber-Rekord der Neuzulassungen von

Kraftwagen aus dem Jahre 1978 nur

knapp unterschritten. Wie das Kraft-

fahrt-Bundesamt, Flensburg, mitteil-

te. wurden im vergangenen Monat
245 714 Fahrzeuge in den Verkehr ge-

bracht, 20,3 Prozent mehr als im Sep-

tember und 3,9 Prozent mehr als im
Oktober 1984. Der Oktober-Rekord
von 254 756 Neuzulassungen ausdem
Jahr 1978 sei nur um 3.5 Prozent ver-

fehlt worden. Mit 22,6 Prozent beson-

ders deutlich gestiegen sei gegenüber

September die Zahl der neuzugelas-

senen Personenwagen.
In der Zeit von Januar bis Oktober

wurden nach des Amtes 2,312 Millio-

nen Kraftfahrzeuge, davon 2,045 Mil-

lionen Personenautos, neu auf die

Straßen im Bundesgebiet geschickt

Das seien 3,7 Prozent - für Personen-

wagen 1.8 Prozent - weniger als in

den vergleichbaren Monaten des Jah-

res 1984.

Die Inlandsnachfrage nach Perso-

nen- und Kombifahrzeugen ist im Ok-

tober nach der urlaubsbedingten

Pause im August und September wie-

der deutlich gestiegen. Auf den aus-

ländischen Märfeten hat sich dagegen

die Nachfrageberuhigung weiter fort-

gesetzt, berichtet der Verband der

Automobilindustrie (VDA).

Von Januar bis Oktober rollten ins-

gesamt 3,49 Millionen Pkw/Kombi
von den Bändern deutscher Herstel-

ler, 13 Prozent mehr als im entspre-

chenden Vorjahreszeitraum. Das
Exportvolumen fiel mit 2,14 Millio-

nen um 20 Prozent höher aus.

WIRTSCHAFTS•JOURNAL
Mehr Bausparverträge

abgeschlossen
Wiesbaden (dpa/VWD) - Rund 8,1

Prozent mehrBausparverträge als eis
Jahr zuvor haben die Bundesbürger
1984 bei den 18 privaten und 13 öf-

fentlichen Bausparkassen neu abge-

schlossen. Wie das Statistische Bun-
desamt in Wiesbaden mitteilte, lag die

vereinbarte Bausparsumme mit 74,8

Mrd. DM bei den insgesamt 2,35 Mil]

Vertragen jedoch nur um 0,4 Prozent

über dem Stand von 1983. Ende 1984

haben die Bausparer nach den Anga-
ben 124,9 Mrd. DM an Bauspareinla-

gen angelegt und Baudarlehen in Hö-
he von insgesamt 145,9 Mrd. DM be-

ansprucht

Bangemamo ln Rumänien
Bukarest(dpa/VWD)- Wirtschafts-

minister MartinBangemann (FDP) ist

gestern zu einem eintägigen Besuch
Rumäniens in Bukarest eingetroffen.

Im Mittelpunkt der Gespräche mit

verschiedenen rumänischen Mini-

stem wird der Abbau des stetig an-

wachsenden deutschen Defizits im
Handel mit Rumänien stehen. Der
Fehlbetrag lag nach den ersten Mona-
ten 1985 bei 630 MIL DM. Rumänien
hatte wegen Devisenmangels den
Export aus der Bundesrepublik dra-

stisch eingeschränkt

EG-Miichüberscbüsse
Bonn (AP) - Die Milchuberschüsse

in der EG wachsen wieder schneller.

Wie das Bundesemährangsministeri-
um in Bonn gestern mitteilte, wird

aufjgrand der bisherigen Entwicklung

im laufenden Wirtschaftsjahr die von
der EG festgelegte Milcb-Garantie-

menge voraussichtlich überschritten.

So habe die Milchanlieferung im Juli

den Stand des Vorjahres um 1,5 Pro-

zent überschritten, im August um 2,8

Prozent und im September bereits

um 4,0 Prozent

Kein Venmtttlungsmonopol
Bonn (dpa/VWD) - Die Bundesre-

gierung hält daran fest daß nicht nur
Kredtinstitute Wertpapiere an den
künftigen „geregelten“ Börsenmarkt
bringen können. Nach einem Kabi-

nettsbeschluß vom Dienstag muß die

Börsenordnung Bestimmungen ent-

halten, nach denen auch Nicht-Kre-

ditinstitute zusammen mit den Emit-

tenten der Wertpapiere die Zulassung

zur Börse beantragen dürfen. Dabei
wird an Vermögensverwaltungen,
Versicherungsfirmen und Unterneh-

mensbeteiligungen gedacht

Neues Erdölpreissystem
London (AFP) - Nigeria wird in

Kürze wie Saudi-Arabien mit mehre-
ren Erdölgesellschaften Kontrakte

mit einer Ausrichtung der Rohölprei-

se auf die Tarife der Spotmärkte ab-

schließen und damit das System der

offiziellen Preise der Opec aufgeben.

Dies geht aus einem Bericht der Fi-

nancial Times hervor. Nigeria versu-

che mit dieser Maßnahme den Absatz

in den USA gegen die saudische

Konkurrenz zu verteidigen.

Leichte Zinssenkung
Paris (J.Sch.) - Die französischen

Banken haben gestern ihren Basis-

zins (Prime Rate) von 10,85 auf 10,00

Prozent gesenkt Sie folgen damit der

Verbilligung der Geldmarktsätze,

bleiben aber hinter den Wünschen
der Regierung zurück, die eine Her-

absetzung des seit dem 22. Juli unver-

änderten Basiszinses um einen hal

Weihnachtsgeschäft
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Die Weihnachtszeit weckt im Ein-

zelhandel jedes fahr wieder Hoff-
nungen auf ein besonders gutes
Schlußgeschäft. 1985 rechnet die
Branche mit einem Weihnachtsum-
satz von 18 Milliarden DM. Das wä-
ren 3,8 Prozent des erwarteten Jah-
resumsatzes in diesem fahr. Damit
ergäbe sich ein etwas besseres
Geschäft als 1984. QUELLE: imu

ben Punkt erwartet hatte. Ihre Zu-

rückhaltung erklären sie damit, daß
gestern die Pflichtreserven erhöht

wurden und die Notenbank jetzt eine

Verschärfung der Kreditrestriktionen

für 1986 ankündigte.

Stahlsterben in den USA
Washington (Sbt) - Die US-Stahl-

industrie hat seit 1974 durch Rationa-

lisierung und Pleiten mehr als 600

Produktionsanlagen verloren, teilte

das Amerikanische Einsen- und
Stahlinstitut in Washington mit 15

Gesellschaften gaben auf, andere
schlossen 30 komplette Werke und
560 Produktionsfazilitäten. Stillge-

legt wurden von den Stahlfirmen au-

ßerdem 31 Betriebe, die Kohle und
Eisenerz forderten und verarbeiteten,

sowie 53 Anlagen zur Weiterverarbei-

tung von StahL Gleichzeitig verrin-

gerte sich die Zahl der Beschäftigten

in der US-Stahlindustrie von 512 000

auf 211 000. Mit konsolidierten Um-
sätzen in Höhe von 53,6 (reiner Stahl-

sektor 30,1) Mrd. Dollar nahm die

Branche 1984 aber immer noch den
vierten Rang unter den amerikani-

schen Industriezweigen ein.

Ein Jahr Aufschub
Brüssel (DPA) - Die EG-Kommis-

sion wird dem Wunsch der griechi-

schen Regierung entgegenkommen
und die Ubergangsfrist für die Ein-

führung der Mehrwertsteuer verlän-

gern. Wie am Dienstag in Brüssel aus
EG-Kreisen verlautete, wird Athen
die Erlaubnis erhalten, die Einfüh-

rung der Mehrwertsteuer um ein
Jahr, auf den 1. Januar 1987, zu ver-

schieben. Ein entsprechender formel-

ler Vorschlag der EG-Kommission,
der vom Ministerrat verabschiedet
werden muß, soll in den nächsten
Tagen vorgelegt werden.

KfW begibt Anleihe
Frankfurt (dpa/VWDl - Die Kredit-

anstalt für Wiederaufbau (KfW) be-
gibt eine Anleihe über 600 MilL DM,
die vom 22. November an mm Ver-
kauf steht. Die Anleihe kommt mit
einem Nominalzins von 6,75 Prozent
bei 99,25 Prozent Auszahlung mit ei-
ner Laufzeit von acht Jahren auf den
Markt Die Effektivverzinsung be-
tragt 6,87 Prozent Der kleinste Zeich-
nungsbetrag ist 100 DM.
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TEXACO Nachspiel der Getty-Übernahme LADENSCHLUSS / London plant neues Gesetz - Öffnungszeiten werden liberalisiert
j

PHILIPPINEN / Keine Besserung auf dem Agr-ii Sektor

Schadenersatz für Pennzoii Alte Regelung war widersprüchlich Aussichten bleiben ungünstig
. _ O ö JT :• -•mcy-saisd: Konupswn -sd Mii

rtr. Houston

Die Überr^i:rr.e der Ge'^ Oü Co.

Anfang kann der US-Ö!gesell-

sehail Texaco Ine :eaer zu sieben

kommen. Ein D:s“.-ik;ge.-ich: verur-

teüie TexiCO an: Dte:'.iteg rar Zah-

lung des Rekord von 10.5

Mrö. Dollar tetv.'S 23 Mrd. DMj an

Schadenerssu: und Bußgeldern an ih-

ren Widersacher, ie Pennzoii Co.

Ir. ihrer Klage har.e PennzciL die

ebenfalls an eine: Übernähme der zu

der. Großen im OiGeschäft zählenden

Gerty Oil interessier, war. aber von
Texaco ausge?:ocr.er. wurde, angege-

ben. Texaco habe Getty zu einem Ver-

tragsbruch nir Pennzoii veranlaßt.

Pennzoii berief sich aui eine Verein-

barung mit Ger>-

. naen der Pennzoii

eine Eeteirur.c -.or. -3 Prozent an
Gettv für 2.o Mrd. Dollar erwerben

sollte. Derr. Abschluß dieser geplan-

ten Übernahme kam Texaco jedoch

zuvor, indem sie den Kau: von zu-

nächst 11.8 Prozent der Gettv-Aktien

aus derr. Besitz des J.-Getty-Muse-

ums für 125 Doiiar je Aktie und bald

darauf die Übernahme der ganzen

Firma für rund 10.2 JLrd. Dollar be-

kanntsab.

Die Sirafe gliedert sich :n 7.5 Mrd-

Dollar Schadenersatz sowie Bußgel-

der von 3 Milliarden Dollar. Dies ist

die höchste Summe, diejemals in den

USA einem Unternehmen bei Strei-

tigkeiten mit einer anderer. Firma ra-

gesprochen wurde.

Gleich nach de: Verkündung des

Urteils kündigte Texaco an. Berufung

gegen den Spruch etnlegen zu wollen.

An der New Yorker Aktier.börse san-

ken Texaco-Aktien nach Bekannt-

werden des Urteils um 2.75 Dollar auf •

36.5 Dollar, während Pennzoii um ;

6.52 Dollar auf 56.5 stiegen.

Richter Solomon Casseb setzte der.

Gütetermin fischen den Anwälten
;

der beiden Firmen auf den 5. und 6 .

Dezember fest. Er werde im übrigen

seinen Spruch, der mit dem der Jury •

nicht gleichlauten muß. zu einem
späteren Zeitpunkt bekanntgeben.

Texacos Gertv-Kauf war die zweit-

größte Übernahme in der US-Ge- ;

schichte. Sie wurde nur durch den •

Erwerb der Gulf Corp. durch Stan-
j

dard Oil of California {jetzt Chevron

i

im Volumen von 13.4 Mrd. im April :

1984 übertrotTen.

FRANKREICH Regierung warnt vor Reprivatisierung
!

Verstaatlichung verteidigt
JOACHIMSCHAUFUSS. Paris

Ir. sehr rosigem Lieh; hat die fran-

zösische Regierung die Entwicklung

der von ihr 19S2 verstaatlichten Indu-

striekonzeme und Banken vor der

Nationalversammlung dargestellt. In

schwarzen Farben malte sie dagegen

die angeblichen Gefahren der von

den bürgerlichen Oppositionspar-

teien dir den Fall ihres Wahlsiegs im
kommenden März versprochenen Re-
privatisierung aus.

Industrieministerin Edith Cresson

warnte vor allem voreiner ..Defranzö-

sisierung". Verschiedene ausländi-

Anzeige

iroget

deutsche Botschaft. Moskau

STREIF
- funktional und schnell

Die STREIF AG ist in vielen Bauberei-
chen kompetent und zukunftsweisend.
Der Geschäftsbereich STREIF-System-
bau hat ein Bürogebäude mit 1400 m :

Geschoßflache für den Neubau der
deutschen Botschaft in Moskau in kür-
zester Zeit erstellt

Die Aufgabe war, eine schnelle Lösung
zu finden, um die Bauaufsicht für den
Neubau der Botschaft unter den extre-
men Klimabedingungen des Moskauer
Winters bis 4C minus zu gewährlei-

sten.

In Europa zählt die STREIF AG - Pio-

nier der unkonventionellen Bauweise -
zu den führenden Herstellern von Ein-

und Zweifamilienhäusern.

sehe Konzerne, darunter deutsche,

würden sich schon darauf vorberei-

ten. das eine oder andere Staatsunier-

nehmen zu kontrollieren. Dies könnte

sich für Frankreich als schädlich er-

weisen, weil es dabei zum Unter-

schied zu den bestehenden interna-

tionalen Kooperationsabkommen um
einseitige, von den Verwaltungen der

nationalen Konzerne ungewollte Be-

teiligungen ginge.

Dieser Überfremdungsgefahr will

die Opposition durch die Begrenzung

der ausländischen Beteiligungen auf

höchstens 20 Prozent des Kapitals

entgegenwirken. Nach europäischen

Recht sei dies aber nur gegenüber

Unternehmen aus Nicht-EG-Ländern

möglich, meint die Regierung. Im
übrigen könne niemand kontrollie-

ren, an wen die von den Franzosen

übernommenen Aktien weiterver-

kauft werden. Dazu erklärte der Ver-

treter der Gaullisten, daß das Pro-

blem durch eine Ausfuhrbeschrän-

kung (Vinkulierung der Aktien! ge-

löst werden kann.

Die Oppositionsparteien sind sich

darüber einig, daß sie alle sozialisti-

schen Verstaatlichungen im Laufe

der nächsten fünfjährigen Legisla-

turperiode rückgängig machen wol-

len. Jedoch gehen ihre Meinungen
noch darüber auseinander, welche

weiteren Staatsuntemehmen repriva-

tisiert werden müßten. Doch bereits

ohne diese weiteren Verstaatlichun-

gen könnten durch die Privatisierung

jährlich 20 bis 25 Mrd. Franc der

Staatskasse zugeführt werden.

WILHELM FURLER. London

Die Regierung Thatcher hat jetzt

eir. Gesetz eingebraehL das alle Be-

schränkungen der Ladenschlußzei-

ters werktags wie auch sonntags auf-

hebü Noch vor Weihnachten soll es

verabschiedet werden.

Während in der Bundesrepublik

noch darum gestritten wird, ob mit

einem Großversuch flexiblere Laden-

Öffnungszeiten getestet werden sol-

len. ist London davon überzeugt daß

die Aufhebung des gegenwärtigen

Ladenschlußgesetzes aus dem Jahre

1950 - die „Shop Acts“ - bereits im
Frühsommer Gesetzeskraft erhalten

haben wird.

Einer Umfrage zufolge sind 72 Pro-

zent aller Parlamentarier in» Unter-

haus für eine komplette Abschaffung

der bisherigen Ladenschlußgesetze

in England und Wales- in Schottland

wurde das Verkaufsverbot an Sonnta-

gen bereits vor gut fünfJahren aufge-

hoben. Doch das heißt nicht, daß bei

der Verabschiedung dieses Gesetzes-

vorhabens keine Probleme zu erwar-

ten seien, und zwar sowohl aus den
Reihen der Opposition wie auch der

Regierungspartei sowie deren beider

Lobbies.

So waren die bisherigen Reform-

versuche insbesondere daran ge-

scheitert, daß es der Verkäuferge-

werkschaft gelungen war, gemeinsam
mit der für den kleinen Einzelhandel

sprechenden Kammer sowie einigen

Vertretern der kirchlichen Organisa-

tionen eine einflußreiche Gegenbe-

wegung zu formieren. Nachdem die

Regierung ThatcherimRahmenihrer

allgemeiner. Liberalisierungspolitik

imJuli 1983 eine Üntersuchungskom-
mission einsetzte, die die Aufhebung
aller Beschränkungen der Ladenöff-

nungszeiten empfahl, bröckeltedlese

Lobby zusehends ab.

Doch in den letzten Wochen haben
sich führende Geistliche sowohl der

englischen Staatskirche als auch der

katholischen Kirche wieder für die

Beibehaltung des Verkaufsverbots an
Sonntagen stark gemacht Auch eine

wachsende Zahl von Parlamentariern

schließt sich dem Ruf an.

Doch trotz des gewachsenen Wi-

derstandes rechnet in Regierungs-

kreisen niemand damit daß die Ge-
setzesinitiative zu Faß gebracht wer-

den könnte, weil ihr immer noch eine

deutliche Mehrheit sowohl im Unter-
haus als auch im House of Lords si-

cher sei Als Erklärung werden vor

allem zwei Gründe angeführt:

• Das Verkaufsverbot an Sonntagen
ist ohnehin durchlöchert. Immer
mehr Einzelhandelsgeschäfte und
Warenhäuser verstoßen gegen das
Verbot und nehmen dabei das Risiko

niedriger Strafen bewußt in Kauf.

• Die fünfjährigen Erfahrungen in

Schottland haben gezeigt, daß die

Verbraucher die 52 offenen Sonntage
schätzen und davon regen Gebrauch
machen. Die Geschäfte haben von ei-

ner Ausweitung der Umsätze profi-

tiert Im übrigen wird kein Verkäufer

gezwungen, gegen seinen Willen an
Sonntagen zu arbeiten.

Die britische Öffentlichkeit hat in

Meinungsumfragen wiederholt zum
Ausdruck gebracht daß sie eine Re-

form wiiL

Niemand hat den Sinn der bisheri-

gen „Shop Acts“ verstanden. Nicht

nur ist es etlichen Einzelhändlern (et-

wa jüdischen, die den Sabbat einhal-

ten! gestattet, ihre Geschäfte sonn-

tags zu öffnen. Auch die Bestimmun-
gen. was an Sonntagen verkauft wer-

den darfund was nicht, sind mehr als

verwirrend.

Rechtmäßig verkauft werden dür-

fen zum Beispiel Whisky und Gin,

aber keine Packungen mit Milchpul-

ver für Babyflaschen: Romane, aber

keine Bibeln; Postkarten, aber keine

Glückwunschkarten; Klingen zur

Entfernung von Hühneraugen, aber

keine Rasierklingen; frisches Gemü-
se, aber kein Dosengemüse.

Die Regierung Thatcher will zwar

die Verbraucherwünsche erfüllen,

gleichzeitig aber auch die Stellung

jener Verkäufer schützen, die nicht

an Sonntagen oder bis spat in den
Abend hinein arbeiten wollen. Sie

will sich eng an das schottische Mo-
dell halten. Dort hat sich eingebür-

gert, daß die Masse der Verkäufer

unverändert zu den normalen Laden-
öffnungszeiten arbeitet Für verlän-

gerte Ladenschlußzeiten werden
Schichtdienste eingerichtet. An
Sonnabenden und Sonntagen arbei-

ten Verkäufer, die für diesen Dienst

auf eigenen Wunsch abgestellt oder

neu eingestellt wurden. Jugendlichen
unter 18 Jahren wird derVerkaufam
Abend und Sonntags untersagt

MEDIOBANCA / In dem halbstaatlichen Kreditinstitut wird Privateinfluß gestärkt

Schlüsselrolle bei Kooperationen
GÜNTHER DEPAS, Mailand

Im Falle des halbstaatlichen Mai-

länder Kreditinstituts Mediobanca
zeichnet sich eine Erhöhung des pri-

vaten Kapitalanteils ab. Die privaten

Hauptaktionäre haben .einen Plan

ausgearbeitet, der die Ausdehnung
des von den privaten Hauptaktionä-
ren bisher gehaltenen Sechs-Pro-

zent-Anteüs auf 18 Prozent voisiehL

Gleichzeitig soll der Anteil der von
den staatlichen Großbanken Banca
Commerciale Italiana, Credito Itali-

ano und Banco di Roma gehaltene

Anteil von 56 auf 45 Prozent zurück-

gehen. Der Rest der Anteile bleibt in

den Händen privater Klemaktionäre.

Zu den privaten Hauptaktionärenge-
hören neben Fiat und dem Gummi-
konzem Pirelli unter anderem eine

Reihe von Versicherungskonzemen.
Als neuer Hauptaktionär soll zu der

Gruppe der Privaten auch die Finanz-

holding der De-Benedetti-Gruppe,

Cofide stoßen.

Gegenwärtig sind 37 Prozent des
Mediobanca-Kapitals im Besitz priva-

ter Kleinaktionäre und jeweils etwa
1.9 Prozent in den Händen der Versi-

eherungskonzeme Assicurazioni Ge-

nerali und Fondiaria. Zusammen et-

was über zwei Prozent werden von
der Fiat-Finanzgesellschaft Fidis, von
dem Versicherungskonzem Sai und
der Fämilienholding des Pirelli-Kon-

zems, Pirelli & C, verwaltet.

Auf Grund eines 1958 abgeschlos-

senen und bis Ende 1987 befristeten

Abkommens liegen alle gesell-

schaftspolitischen und -rechtlichen

Fragen in denHänden eines Kontroll-

Syndikats, an dem die privaten

Hauptaktionäre mit 1,8 Prozent und
die staatlichen IRI-Banken mit 51,2

Prozent beteiligt sind. Repräsentiert

werden die Anteile der Privaten

durch zwei Gesellschaften der La-
zard-Gruppe, die Berliner Bank und
Pirelli & C. Das Syndikat besteht aus
sechs Mitgliedern und ist paritätisch

zusammengesetzt, so daß die privaten

Anteilseigner trotz ihres geringen

Kapitalanteils die gleichen Stimmen
haben wie die drei IRI-Banken.

Diese Konstruktion ist dem jetzt

pensionierten langjährigen Medio-
banca-Präsidenten Enrico Cuccia zu
verdanken, der damit seiner Bank

völlige Unparteilichkeit garantieren

wollte. Um diese Konstruktion auch
noch eigentumsrechtlich abzusi-

chem, plante Cuccia, den Kapitalan-

teil von Lazard auf 20 Prozent zu ver-

größern. Dieser Plan scheiterte an
dem Widerstand der Regierung und
der Staatsholding IRL

Seit Jahren spielt Mediobanca in

der italienischen Hochfinanz das
Zünglein an der Waage. Im Porte-

feuille der Bank befinden rieh Akti-

enpakete zahlreicher privater Gesell-

schaften, deren Gründerfamüienund
Kontrallaktionare damit vor Über-

nahmeaktionen sicher waren. Außer-

dem werden Mediobanca-Mihder-
heitsbeteiligungen gerne dann heran-

gezogen, wenn private und staatliche

Unternehmen Joint Ventures einge-

hen. Das ist auch der Fall bei der

jüngsten Joint Venture zwischen der

Fiat-Tochter Tekttra und dem staatli-

chen Nachrichtentechnik-Konzern

ItalteL Hier haben sich die beiden

Partner auf paritätische Quoten von
48 Prozent geeinigt, während die rest-

lichen vier Prozent Mediobanca hal-

ten wird.

FRED de LATRÜBE, Manila

Nach einem Schrumpfen der phi-

lippinischen Wirtschaft um 5.5 Pro-

zent 1984 ist das Bruttosoziaiproduk:

des Inselstaats im ersten Halbjahr

1985 real um weitere 4,8 Prozent (aut

Jahresbasis) gesunken. Ein vom In-

ternationalen Währungsfonds gefor-

dertes und von der Regierung in Ma-

nila abgewickeltes Antiinflations-

Programm trug zur langsamen wirt-

schaftlichen Fahrt bei. führte aber

auch zu Kreditverknappung und ei-

ner Stabilisierung der Preise.

Die Inflationsrate stand im Sep-

tember bei 12,7 Prozent gegenüber

massiven 62 Prozent im Oktober letz-

ten Jahres. Die Arbeitslosem^ lieg:

mit 15 Prozent und die Rate der Un-

terbeschäftigung mit fest 30 Prozent

noch sehr hoch. Das Einkommensni-
veau, das seit 20 Jahren eine sinkende

Tendenz aufweist fiel 1984 um 9.3

Prozent und verzeichnete in diesem

Jahr eine ähnliche Abnahme. Die Er-

höhung der Mindestlöhne konnte mit

der Rate der Preissteigerungen bei

weitem nicht Schritt halten. Damit
sinkt der Privatkonsum stetig ab.

Die Lage der Landwirtschaft, des

wichtigsten Sektors, ist auch 1985 un-

günstig, und eine Besserung zeichnet

sich nicht ab. Dabei wirkte sich der

Preisverfall auf dem Weltmarkt für

Zucker und Kopra, auf die etwa die

Hälfte der philippinischen Agrarer-

zeugung entfallt, besonders negativ

aus. Die Regierung Marcos ist aber

auch nicht bereit, die ungesunden
Verhältnisse in der Landwirtschaft -

einscroieSIich Konupsw« -r.d Miß-

wirtschaft. der Günstlinge des Präsi-

denten — durch Reformen *vj bessern.

Auch die Industneprbdukiton *nt- 4.

wickelte sich in diesem Jahr rückte«!-

in der. erster, neun Monaten

-ahm sie irr. Verbieten zur vorhin-

lusperiode durehschrurtkrh um Iß

Prozent ab.

Die meisten Niederlassungen deut-

scher Firmer. - es handelt sich über-

wiegend um chemische, pharmaaeb-

tische und stark exportenent:erte

Unternehmer. - konnten iroiz de

r

Krise noch eirugemaßen befriedi-

gende Ergebnisse erv.-irtschaßen Da>

lagar. dem fast gteichbfcibender. Ab-

salz und ac der Möglichkeit, auf ä*.r

Finanzierung der Stemmhäuser zu-

rückgreifen zu können
“

Einem Regserungsbencht vom Ok-

tober zufolge ließ sich mit dem vom

IWF veranlaßten Programm die Au-

ßenWirtschaftslage verbessern. Ir.

den ersten sieter. Monaten dies«-

Jahres schloß die Zahlungsbilanz nur

einem Überschuß von ..i Mrd. DM
ab. Die EJ^orte sanken allerdings in

den ersten acht Monaten um 13 Pro-

zent auf 8.1 Mrd. DM. die Importe

nahmen um 16 Prozent sui 3.8 Mrd

ab. Die philippinischen Auslands-

schulden haben 65.5 Mrd. DM er-

reicht. Davon entfallen 40 Prozent auf

kurzfristige Kredite. Da Manila prak-

tisch zahlungsunfähig wurde, ist e:n .

Umschuldungsprograrr.m eingelcitet T
worden, das größtenteils abgeschlos-

sen ist fSAD'

GROSSBRITANNIEN / Ausschuß gegen EWS-Beitritl

Pfund schwierig zu bewerten
fix. London

Der britische Parlamentsausschuß
für Staatsfinanzen hat mit knapper
Mehrheit eine Vollmitgliedschaft

Großbritanniens im Europäischen
Währungssystem EWS als unange-
bracht zurückgewiesen. In seinem
Bericht der hach monatelangen Be-

ratungen der Ausschuß-Mitglieder

aus allen Parteienjetztvorgelegtwur-
de, vertreten die Parlamentarier die

Auffassung, daß ein voller Beitritt des
Pfundes zum Wechselkursmechanis-

mus für Großbritannien immer noch
mehr.Nachteile als mögliche Vorteile

bringen wird. Insbesondere würde
die Handlungsfreiheit der britischen

Regierung eingeengt Im übrigen sei

das Pfund gegenüber anderen euro-
päischen Währungen überbewertet.

In dem Bericht heißt es, im natio-

nalen Interesse müßten die Optionen
offengehalten werden, innenpolitisch

wie bisher ohne Einfluß von außen,
agieren zu können. Deshalb werde
die Beibehaltung des Status quo auf
kurz- bis mittelfristige Sicht empfoh-
len. Darüber hinaus sei es schwierig,

für das Pfund einen angemessenen
Einstiegswert zu finden. Der gegen-

wärtige Pfundwert würde bei einer

britischen EWS-Mitgliedschaft nur

dazu führen, daß sich das Defizit

Großbritanniens im Handel mit Gü-

tern der verarbeitenden Industrie er- 4
heblich ausvveiteL

Die dem Ausschuß angehörenden

Abgeordneten der oppositionellen

Labour-Panei weisen darüber hinaus

ausdrücklich darauf hin, daß die An-

bindung des Pfundweites an die D-

Mark im EWS einer künftigen La-

bour-Regierung Fesseln anlegen wür-

de; dies könne nicht akzeptiert wer

den.

Im Gegensatz zu dem Parlaments-

ausschuß haben sich die britischen

Unternehmer auf ihrer Jahreskonfe-

renz in Harrogate für eine Vollmit-

gliedschaft Großbritanniens im EWS
stark gemacht Zum Abschluß der
Konferenz forderte der Präsident des i$

Industrieverbandes. Sir James Cie-

mmson, die Regierung auf, bis Mitte

nächsten Jahres das Zinsniveau von
gegenwärtig 11.5 Prozent (Basis-Aus-

leihesatz) auf sieben Prozent zu kür-

zen. Er wurde dabei von führenden
Vertretern der Industrie unterstützt

ij Die Marte derWeltstars

Symbol derExklusivität FreudeanderMusik
Compact Discs
Langspielplatten

MusiCassetten

Die »Neunte« aus dem ersten

digitalen Beethoven-Symphouieo-
Zyldus Herbert von Karajans und
der Berliner Philharmoniker: »eine
Interpretation, die ihresgleichen

sucht« (Die Zeit).

Romantik in »untadeliger Phrasie-

nmgsintensitat« (Hifi Stereophonie):

Anne-Sophie-Mutter musiziert mit

Karajan und den Berlinern die

Violinkonzerte von Mendelssohn
und Bruch.

Das festliche Konzert Herbert von
Karajans großer Digital-Strom:

»Die Moldau«. Dazu die Ungarische
Rhapsodie Nr. 5, Les Preludes,

Wilhelm Teil und die Aufforderung
zum Tanz.

Gipfelstürmer: Herben von Karajan

und die Berliner Philharmoniker

musizieren »Eine Alpensinfonie'«

von Richard Strauss

mit »melodischem Feuer« (Audio).

*Superstar Ivo Pogorelich spielt

Rubinsiein aus« (Der Spiegel) mit

Frederic Chopins f-moU-Klavier-

konzert. »Die Dimension äußerster

Kompetenz«« (NZ).

Die klassische Art, auf den Höhe-
punkt zu kommen: der »Bolero«

und andere Ekstasen von Maurice
Ravel mit Daniel Barenboim und
dem Orchestre de Paris.

K

H

IDRlölh
PtieruafdertlM

DerKarnevaldertkit

Das Mozart-Festspiel für jung and

alt: Karajans »Zauberflöte« in

digitalem Zauberton. Eine Opern*

aufhahme »von geradezu beispiel-

hafter Transparenz« (Fono Forum).

VKafafis »Vier Jahreszeiten« auf

Origmafinstrumeuteu mh Simon
Standage, Trevor Pinnock und The

English Concert: »reißt den ver-

wöhntesten Hörer mh« (Die Zeit).

Tierisch schön: »Peter und der

Wolf« und »Der Karneval der

Tiere«. Musik original. Text originell

von tmd mh Lorioti Was denkt sich

die Ente im Bauch des Wolfes?

Als »Amadeus« noch Mozart war.

das Debüt einer großen Geigerin

wurde zum Klassiker. Denn »Anne-
Sophie Mutter spielt Mozart, daß
man den Atem «rnimiton muß«
(Die Zeit).

Der Weltbestseller: Leonard Bern-

stein dirigiert erstmals seinen Welt-

erfolg. Kiri Te Kanawa ist Jos6 Car-

reras’ Maria. »Nach dieser smd alle

anderen >West Side Stories« ver-

gessen« (Hamburger Abendblatt).

Auf den Künstler kommt es an!
Helmut Schmidt musiziert mit
Christoph Eschenbach, Justus
Frantz und Gerhard Oppitz Bachs
Konzert für vier Klaviere. Freude an
Bach, Fremde ffir Bach.

Neuersdieiiiiii^etil985
415498

415353

Rossini: D viaggio a Reims (Gesarataufnahme) .

RicciarelJi, Gasdia, Araiza u. a. • Claudio Abbado

Mendelssohn: 5 Symphonien und 3 Ouvertüren

London Symphony Orchestra Claudio Abbado

Bruckner; Symphonie Nr.8 C-moll
_

415124

Wiener Philharmoniker -Carlo Maria Giulini -

Deutscher Schallplattenpreis 1985

Tschaikowsky: Symphonie Nr. 6 »Psthetiqne«

Wiener Philharmoniker • Herbert von Karajan

415095

Alban Berg: Die verlegten Werke - Schuber mit 10 LP 413797

Schobert: Die schöne Müllerin • Francisco Araiza • Irwin Gage 415 347

Strauss: Die Frau-ohne Schatten (Gesamtaufnahme) . 415 472

Nilsson, Rysanek, King, Beny u. a. Karl Böhm
'

Beethoven: Die mittleren Streichquartette • Melos Quartett 415 342

Brahms: Ein deutsches Requiem Bruckner: Te Deum 410 521

Wiener Philharmoniker Herbert von Karajan

Größen-Ordnung: Emil Güels, der
große Panist,5pielt^eethovens

große Sonaten: »Mondschein« und
»Pathötiqne« 1

- »jeder Lauf wie
gemeißelt* (Stereoplay).

poncentLos

Thomas Mann: Der Tod in Venedig * Will Quadfiieg 415733

Telemann; Wassermusik »Hamburger Ebb and Flat« 413 788

Musica Antiqua Köln - Reinhard Goebel
.

Vivaldi:5Konzerte für Blockflöte -Michael Copley-Cameraia Bern 415275

OrfT: Carmlna Bnnua 415136
Weikl u. a. • Chicago Symphony Orchestra • James Levine

Dvofflk; Serenaden op.22 und op.44 •OrpheusChamberOrchestra415364

Beriioz: Harold in Italien * Römischer Karneval 415 109

Wolfram ehrtet - Berliner Philharmoniker • Lorin Maazel
So vollständig imd vollendet wie nie
zuvor Die (französische) Origmal-
(asstmg von Verdis »Don Carlos« in
Claudio Abbades Scala-Produktion.

Thehiartie: Placido Donmigo.

Goldene Worte erstmals aufSÜber-
scheiben: Goethes »Fasst I«, der

_

Inb^rffi
-

deutscher Dichtung, in der
legendären Inszenierung von und

’

mit Jahrhundert-Mephisto Gustaf
Gründgens.

Volles Digital-Rohr imFeldzuc
von »1^2« gegen Napoieoa
VoBtreffer 1985: Tschaikowsky
s^t mit Daniel Basenbelm imd
aem Chicago Symphony Orchestra.

SiZEgr*™*

) l it
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IRL.AND / Erfolgreiche Ansiedliingspolitik der IDA - SIEMENS / Kräftiges Plus beim Auftragseingang - Zahl der Mitarbeiter nahm um 20 000 zu
]

KFZ-ÜBERWACHUNG /TÜV kämpft um sein Monopol

Mehr deutsche Unternehmen
adh. Frankfurt

Als „besonderen Erfolg“ weitet die
irische Izdustne-Entwickhuigsbe-
hörde IDA, daß sich in diesem Jahr 18
deutsche, bereits-in Irland vertretene

Unternehmen zu Erwriterungspro-
jekten entschlossen haben. Dies zei-

ge. so IDA-Sprecber in Frankfurt; daß
man der zentralen Zielsetzung, ein
Umfeld zu schaffen, das es den Unter-
nehmen erlaubt, Gewinne zu erwirt-
schaffen und zu reinvestieren, wieder
ein Stück naher gerückt sei. Die Iren
versprechen sich voneiner derartigen
Entwicklung.daß allmählich ein Netz
von Zulieferbetrieben entsteht Das
würde nicht nur weitere Investrticms-

entscheidungen von deutschen Un-
ternehmen erleichtern, sondern auch
die Struktur der irischen Wirtschaft
weiter verbessern.

Bisher freilich kaufen die in Irland
ansässigen deutschen firmen 60 Pro-
zent der benötigten Vormaterialien in
der Bundesrepublik ein. Nur 18 Pro-
zent des Bedarfs werden in Irland
gedeckt, so das Ergebnis einer Befra-
gung von 120 produzierenden Unter-
nehmen durch Prof. Rudolf Sinschek-
(Fachhochschule Emden). Allerdings

wird .mit einem steigenden Anteil iri-

scher Einkäufe gerechnet

- Die Frage; würden sie einer deut-

.
sehen Firma den Rat geben, in Irland
zu : investieren, beantworteten übri-

gens 15 Prozent der befragten Manger
mit „Ja, unbedingt“, 74Prozent mein-
ten7 „Ja,

1 mit Fin<a>hrSTitoln g»ii w Die-'

se sind wohl vor allem in bestehen-

den. Infhastrukturproblemen, man-
gelnder KnmTnimikafinnttfPrhnilr

und der. Ihflationsentwieklung zu se-

hen; als. Vorteile wurden demgegen-
über vor allem genannt Steuerbe-
günstigungen, . Investitionsanreize

und die Arbeitskosten, die unter de-

. nen'der Bundesrepublik liegen.

Insgesamt gehen in diesem Jahr
nach Angaben der IDA 38 deutsche
Unternehmen nach Irland, darunter
drei Joint-Venture-Projekte mit iri-

schen Partnern. Mit geplanten Inve-

stitionen von mnd l30 MilL DM wer-

den gut 2500 neue Arbeitsplätze ent-

stehen, heißt es. Die größte Einaelin-

;
vestition plant mit 46MS1 DM die seit

elf Jahren in Irland produzierende
Braun AG, die damit ihr irisches

Werk_zur größten_Produktionsstätte
des Unternehmens ausbaut

HUCKE / Im Verdrangungswettbewerb gut gehalten

In den Export ausgewichen
hdt Lübbecke

Aufeinem stagnierenden Markt hat
die im Bekleidungsbereich tätige

Hucke-Gruppe, Lübbecke, ihre Posi-

tion ausbauen können. Das nach eige-

nen Angaben zweitgrößte Unterneh-

men der Branche hat seinen Umsatz
im Geschäftsjahr 1984/85 (30.4.) um
acht Prozent auf 431 M3L DM gestei-

gert und spricht wieder von Gewin-
nen im Gesamtbereich. Die im Vor-

jahr eingeleiteten Rationalisierungen

hätten die vorübergehende Ver-

lustperiode beendet

'

Vom Gesamtumsatz: der Gruppe
wurden 245 {247} MÜL DM mit Da-
menoberbekleidung erzielt ein

Markt den Alexander Popowec,
Sprecher der Geschäftsführung; als

sehr anfällig bezeichnet Zuwachs sei

hier nur noch durch Verdrängung
oder durch Exportausweitung mög-
lich. Das gelte grundsätzlich auch für

die Bereiche Kinderbekleidung und
Herrenbekleidung, in denen die

Gruppe zuletzt 74 (55) und 112 (101)

AGIL DMUmsatz erzielte. Keine gute
Note Wird in diesem Zusammenhang

dem deutschen Mann erteilt Er sei in

seinem Kaufverhalten insgesamt
konservativ, und sein modisches In-

teresse bewege sich „auf niedrigem
Niveau“.

Bei Hucke liegt der Schwerpunkt
des Absatzes mit mehr als 90 Prozent

nach wie vor beim Fachhandel Der
Exportanteil hegt bei knapp 30 Pro-

zent In jüngster Zeit entwickelten

sich der britische und derkanadische

Markt sehr positiv. -

Das laufende Geschäftsjahr steht

gany rm Zeichen der MnriATniwprnng
,

wofür in den nächsten fünf Jahren
insgesamt 15 Mül. DM vorgesehen

sind. Die. weitere Verbesserung der

Gewinnsituation hat dabei Vorrang
Das liegt auch im Interesse der drei

Hausbanken, die über die gemeinsa-

me Beteiligungsgesellschaft Futura

GmbH als stille Teilhaber „kräftig“

bei der Konsolidierung mitwirkten.

Auf lange Sicht wird die.Umwand-
lung der Gruppe mit ihren derzeit

2525 (2800) Beschäftigten in eine Ak-
tiengesellschaft nicht ausgeschlos-

sen.

Dividende wird erneut aufgestockt
D. SE1TZ, München

Eine Erhöhung der Dividende auf

12 (10) DM je 50-DM-Aktie wird die

Siemens-AG, BeriiaMünchen. der
Hauptversammlung am 20. März 1986

für das Geschäftsjahr 1984/85 (30. 9.)

Vorschlägen. Dies teilte das Unter-

nehmen nach der Aufsichtsratssit-

zung am Dienstag mit Dividendenbe-

rechtigt ist nach der Kapitalerhöhung
im März ein Grundkapital von 2,38

(2,21) Mid. DM.

Diese neuerliche Dividendenauf-

stockung um 2 DM kommt insofern

etwas überraschend, als man sich bei

dem Elektrokonzem erst im vergan-

genen Jahr dazu durchgerungen hat-

te, die Ausschüttung stärker als bis-

her nach demjeweiligen Jahresergeb-

nis auszurichten. Von 1959/60 an hatte

Siemens mit nur einer Unterbre-
chung (7 DM für 1970/71) immer eine

Standarddividende von 8 DM ausge-

schüttet.

Diese Nachricht legt dun den
‘ Schluß nahe, daß das Geschäftsjahr

1984/85 noch besser als erwartet ge-

laufen ist Immerhin erfordert der Di-

videndenbeschluß einen Ausschüt-
tungsbetrag von beachtlichen 573

(442) Mill. DM. Bei der vorsichtigen

Politik des Hauses darf man wohl
davon ausgehen, daß daszu erwarten-

de Jahresergebnis auch noch Spiel-

raum für eine angemessene (höhere)

Rücklagendotierung bietet Im ver-

gangenen Jahr waren es 608 (392)

MÜL DM.

Der Weltumsatz der AG konnte
nach den ersten vorläufigen Zahlen,

so Siemens, 1984/85 um 19 Prozent

auf 54,7 Mrd. DM ausgeweitet wer-

den. Auf das Ausland entfielen davon
25,5 Mrd. DM (plus 9 nach fünf Pro-

zent). Im Inlandsgeschäft ergab sich

ein Umsatzplus von 30 (31) Prozent

auf 29,2 Mrd. DM. Dies ist vor allem,

wie es heißt aufdie Abrechnung von
drei Kernkraftwerken (Grohnde, Phi-

lippsburg 2 und Gundremmingen C)

zurückzufflhren. Aber auch ohne das

Kraftwerksgeschäft lag der Umsatz
im Inland noch um zwölfProzent und
weltweitum 13 Prozent über dem des
Vorjahres von 453 Mrd DM.

Gleiches gilt für den Auftragsein-

gang, der 1984/85 erneut um sieben

Prozent auf 51,7 Mrd. DM gestiegen

ist Im Inland nahmen die Bestellun-

gen um zwei Prozent auf 23,9 Mrd.

DM zu; ohne Kraftwerksgeschäft ent-

spricht dies einem Plus von acht Pro-

_ zent Im Ausland wurde eine Steige-

rung von 12 Prozent auf 27,8 Mrd. DM
erreicht Überdurchschnittliche Zu-

wachsraten erzielten dabei nach Sie-

mens-Angaben die Unlemehmensbe-
reiche Energie- und Automatisie-

rungstechnik. Kommunikation*- und
Datentechnik sowie die medizinische
Technik.

Diese Belebung brachte an den
meisten Siemens-Standorten im In-

und Ausland auch eine erneute Ver-

besserung der Beschäftigungslage.

Weltweit erhöhte sich die Zahl der

Mitarbeiter um 20 000 auf 348 000
Personen. Am stärksten profitierte

davon das Inland, wo die Beschäftig-

tenzahl um sieben Prozent auf
240 000 stieg; im Ausland waren es

plus vier Prozent auf 108 000.

Kräftig zugelegt hat der Elektro-

konzem auch, wie bereits im Sommer
angekündigt bei seinen Investitio-

nen. Sie wurden um 1.8 Mrd. auf 4,2

Mrd. DM aufgestockt Eine entschei-

dende Rolle kommt dabei den vier

Wachstuinsbereichen Kommunika-
tionstechnik, Büro- und Automatisie-

rungstechnik sowie Bauelemente zu.

Unter anderem sind hier die Arbeiten

für die Produktion des Megabit-Spei-

chers in Regensburg inzwischen voll

im Gange. Erneut gesteigert wurden
auch die Aufwendungen für For-

schung und Entwicklung, die nun 4,5

(3,8) Mrd. DM erreichen.

KARTOFFELSTÄRKE / In diesem Jahr werden Über 900 000 Tonnen verarbeitet

Die Betriebe sind voll ausgelastet
dos, Hannover

Keine Versorgungsprobleme gibt

es bei den beiden niedersächsischen

Kartoffelstarkefabriken. Nach Anga-
ben des Landvolkverbandes werden
die Finnen allein aus dem Vertrags-

anbau in der diesjährigen Kampagne
mehr als 900000 Tonnen Kartoffeln

verarbeiten. Derzeit bemühe man
sich, zusätzlich Speisekartoffeln für

die Verarbeitung zu Stärke anzudie-

nen. -

Allem die Emsland-Stärke GmbH,
Emlichheim, habe mehr als 1800

Landwirte mit einer Kartoffelanbau-

fläche von mehr als 20 000 Hektar

unter Vertrag. Während in Normal-
jahren etwa 30 Tonnen bis 35 Tonnen
Kartoffeln je Hektar gerodet werden,

reiche die diesjährige Ernte an 40

Tonnen heran.

BeiderEmsland-Stärke wurden im
vergangenen Jahr 600000 Tonnen
Kartoffeln zu 100 000 Tonnen Kartof-

felstärke verarbeitet. Das Unterneh-

men zählt damit zu den vier größten

deutschen Kartoffelverarbeitem. Im
laufenden Jahr, so heißt es, werde die
Kampagne mit Sicherheit bis in den
Januar hinein andauern. Alle Kartof-

feln, die aufder vertarglich gebunde-

nen Fläche reiften, werden abgenom-

men.

Die Kartoffelstärkefabrik Soltau-

Walsrode GmbH, Wietzendorf, hat im
Vertragsanbau 125 000 Tonnen Kar-

toffeln geordert. Insgesamt bauen
1250 Landwirte auf 4000 Hektar Stär-

kekartoffeln an. Der Überhang aus

dem Vertragsanbau wird auf 15 000

Tonnen geschätzt Falls die zusätz-

liche Verarbeitung des anfallenden

Prozeßwassers genehmigt wird, soll

auch dieseMengezur Produktionvon
Stärke verwendet werden.

Nahezu abgeschlossen sind die

Vorbereitungen für den Bau einer

weiteren Kartoffelstärke-Fabrik im

Landkreis Lüchow-Dannenberg.

Dem Vernehmen nach wird das fin-

nische Unternehmen Raisio in das

Projekt einsteigen.

Die Probleme im Zusammenhang
mit der Abwasserklänmg seien weit-

gehend gelöst. Gegenüber früheren

Planungen wird die Fabrik, die mit

erheblichen öffentlichen Mitteln ge-

fördert wird, um rund 30 bis 35 Mill.

DM teuer. Der neue Betrieb dürfte

zunächst mit Verträgen über rund
8000 Hektar Stärkekartoffeln begin-

nen. Die Landesregierung will das

Projekt unterstüzten.

Stärkekartoffeln liefern neben
Mais (60 Prozent) und Weizen (20 Pro-

zent) rund 20 Prozent der in der Bun-
desrepublik benötigten Stärke. Die

Bauern erhalten für ihre Stärkekar-

toffeln mit 17 Prozent Stärkegehalt

einen Auszahlungspreis von 14 DM
bis 15 DM je 100 KüogTamm. -

! Weiteres Hearing geplant
HEINZ STÜWE, Bonn

Die freiberuflichen Kraftfahrzeug-

sachverständigen sind empört Sie

glauben, daß das lang erstrebte Ge-

setz, mit dem sie neben den Techni-
schen Überwachungs-Vereinen zu

den alle zwei Jahre fälligen Fahrzeug-

untersuchungen zugelassen werden
sollen, mit Verfahrenstricks ver-

schleppt wird. Nach der ersten Le-

sung des Regierungsentwurfs im
Bundestag im Juni wurde ein - wie
die Sachverständigen meinen, völlig

überflüssiges - weiteres Anhörungs-
Verfahren im Verkehrsausschuß be-

schlossen. Dieses war zunächst auf
Ende März 1986 angesetzt soll jetzt

aber im kommenden Januar stattfin-

den.

Diese großzügige Terminplanung
ist für Henner Hörl, Geschäftsführer
der Sachverständigenorganisation
Gesellschaft für Technische Überwa-
chung in Stuttgart kein Zufall. „Wir

befürchten, daß die Parteien die An-
erkennung der selbständigen Sach-
verständigen. auf den massiven
Druck desTÜV am liebsten über die-

se Legislaturperiode hinaus verschie-

ben möchten. 1
’ Den Vorwurf der Ver-

schleppung weist derCSU-Verkehrs-
experte im Bundestag, Dionys Jobst
zurück. „Das Gesetz wird kommen“

.

betonte Jobst auf Anfrage. Die ab-

schließende zweite und dritte Lesung
im Bundestag könne nach der Anhö-
rung bereits im Frühjahr über die

Bühne gehen.

Neue Wettbewerber

Die Technischen Überwachungs-
Vereine müßten dann mit neuen Wett-

bewerbern rechnen, die ihren Teil an
den konjunkturunabhängigen rund

fünf Millionen Mark Prüfeinnahmen

jährlich, beanspruchen. Die tech-

nische Überwachung von Kraftfahr-

zeugen nach Paragraph 29 der Stra-

ßenverkehrszuiassuhgsoidnung

(StVZO) wird heute von den Techni-

schen Überwachungsvereinen (TÜV)
und vom Deutschen Kraftfahizeug-

Überwachungs-Verein (Dekra) vorge-

nommen. Jährlich werden 13 Millio-

nen Autos geprüft, 70 Prozent davon
an den TUV-Prü&tellen. Der. Rest

wird von amtlich anerkannten Uber-
wachungsorganisationen außerhalb

der Prüfstellen, vor allem in Klfe-

Werkstatten, untersucht Diese soge-

nannte freiwillige Überwachung be-

streiten zwei Organisationen, die

TÜV-Tochter Freiwillige
.
Kraftfahr-

zeug-Überwachung (FKÜ) und die

Dekra. Seit 1970 können nach einer

Rechtsverordnung keine weiteren

Überwachungsorganisationen staat-

lich anerkannt werden, was GTÜ-Ge-

schäftsführer Hörl schlicht für verfas-

sungswidrig hält

Zweck der GTÜ. die 300 Sachver-

ständigenbüros als Vertragspartner

hat, ist es, als eine solche Uberwa-
chungsorganisation anerkannt zu

werden, um dann neben TÜV und

Dekra in den Werkstätten Autos prü-

fen zu können. Daß der Bedarf dafür

vorhanden ist zeigt nach Ansicht der

GTÜ schon der hohe Anteil der Un-
tersuchungen außerhalb von Prüf-

stellen, der seit 1972 von fünf auf 30

Prozent gestiegen ist

Niedrigere Preise möglich

Den Einwand des TÜV, daß mit der

Zulassung der Sachverständigen die

flächendeckende Versorgung vor al-

lem in ländlichen Gebieten gefährdet

würde, läßt Hörl nicht gelten. Auch
das Land Bayern befürchtet durch

den zusätzlichen Wettbewerb könne
der TÜV sich gezwungen sehen, nicht

ausgelastete Prüfstellen auf dem
Land zu schließen. Hörl weist darauf

hin, daß das Netz von 39 000 Kfz-

Werkstätten auch die kleinsten Ge-

meinden erfasse. Zudem gibt der Ge-

setzentwurf dem Staat die Ermächti-

gung, bei Bedarf auch neue Überwa-

chungsorganisationen zu verpflich-

ten, in bestimmten Gebieten eine fe-

ste Prüfstelle einzurichten.

Mehr Wettbewerb würde sich für

den Autofahrer in niedrigen Preisen

niederschlagen, verspricht die GTÜ.
Bei einer TUV-Prüfeteile kostet eine

Pkw-Ahnahme heute 34 DM, für eine

Untersuchung in der Werkstatt sind

im Durchschnitt 60 DM zu bezahlen.

Die Sachverständigen versprechen,

daß ihre Preise „deutlich unter 50

DM“ liegen würden.

„Die selbständigen Sachverständi-

gen wollen keine Bevorzugung, son-

dern nur gleiche Rechte für einen

chancengleichen Wettbewerb“, be-

tont HörL Heute kann davon seiner

Ansicht nach auch auf den traditio-

nellen Arbeitsgebieten der Freiberuf-

ler keine Rede mehr sein. „Die Mo-
nopolisten TÜV und Dekra nutzen

ihre Präsenz in den Werkstätten zu-

nehmend dazu, die Sachverständigen

bei der Erstellung von Unfallgutach-

ten und Kfe-Wertschätzungen zu ver-

drängen.“ Von den 1,5 Millionen Un-
fallschaden- und Gebrauchtwagen-

gutachten wurden nach Angaben der
GTÜ 1984 rund 90 000 vomTÜV und
430 000 von der Dekra angefertigt.

IHrVorteils Sie nutzen unsere Finanzkraft.
Und unsere Kontakte. In allerWelt. mietfinanz.

Die großen Chancen liegen im Export

Besonders für mittelständische Unternehmen.

Erfolg im harten Export-Geschäft setzt voraus:

das richtige Finanzierungskonzept, Know-how
und umfassende Marktkenntnisse.

Deshalb: Vertrauen Sie der Finanzkraft eines
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Verbindungen, die wir über Jahrzehnte geschaf-

fen haben. Unsere Brücken sind vorhanden und

helfen Ihnen, auch weit entfernte, internationale

Märkte zu erschließen.

Der Ablauf? Die ausländischen Vertragspart-

ner der mietfinanz, an die Sie liefern, mieten die

Investitionsgüter. Für Sie als Hersteller ist es ein

Bargeschäft, weil wir von Ihnen kaufen. Deshalb

kein Auslandsrisiko für Sie! Der Vorteil für Ihren

ausländischen Kunden: Er zahlt für die Nutzung

der Produktionsmittel und schont sein Eigen-

kapital.

mietfinanz. Wir finanzieren Investitionen

in Deutschland und in allerWelt. Mit Erfolg. Seit

1962.

in einen starken Partner,

mietfinanz.

mietfinanz GmbH, Wilhelmstraße 20, 4330 Mülheim/Ruhr,

Postfach 1013 38, Telefon (0208) 31031, Telex 856755
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MAYER-HANDELSGRUPPE / Filialnetz im Norden

Schuhkooperation mit co op
W. NKITZEL. Bad Ditzenbach

An Ideen und unkonventionellen

unternehmerischen Strategien hat es

dem gelernten Schuhmachermeister
Helmut Mayer (471 nie gefehlt Der
Inhaber einer in Baden-Württemberg
und Bayern mit 145 Schuh- und 35
Sportfachgeschäften präsenten Fiii-

alkette motiviert beispielsweise sein

Verkaufspersonal mit großzügiger

Bereitstellung auch zur privaten Nut-

zung vorgesehener Finnenwagen,
startete ein Programm zur Beschäfti-

gung arbeitsloser Lehrer oder kaufte

sich unlängst (zusammen mit dem
Skiläufer-Ehepaar Rosi Mittermaier/

Christian Neureuther) bei der Skifa-

brik Erbacher ein.

Neuester Coup dieses agilen

Schwaben: Er kooperiert mit dem
Handelsriesen co op. Eier Konzern
(KU MrcL DM Nettoumsatz, 40 000

Beschäftigte) wird in seinen „plaza“ -

SB-Warenhäusera Schuhe von Mayer
verkaufen. Darüber hinaus soll nörd-

lich der Main-Linie rasch ein Filial-

netz im Franchise-System für das

Mayerische Schuhprogramm aufge-

zogen werden.

Abgesichert wird die Kooperation

Bankhaus mit

Millionenverlust

dpa/VWD, München
Die im Konkursverfahren desMün-

chener Bankhauses Schneider+Mün-
sing ermittelten Verluste belaufen

sich aufschätzungsweise 70 MiiL DM.
Dies teilte der zur Abwicklung des

Verfahrens beauftragte Konkursver-

walter Rechtsanwalt Heinrich Mül-

ler-Feyen eine Woche vor dem Prü-

fungstermin der Gläubigerforderun-

gen (26. November) dieser ältesten

Münchner Privatbank mit
Die Prüfung der Konkursmasse

werde voraussichtlich zwei Monate in

Anspruch nehmen. Die aufgelaufe-

nen Verbindlichkeiten bei Schneider

-t- Munzing, so hieß es weiter, dürften

sich bis zum Abschluß der Untersu-

chung jedoch auf340 bis 350MOL DM
belaufen. Ihnen stehen Vermögens-
werte von etwa 270 bis 280 Will- DM
gegenüber.

Das Bundesaufsichtsamt für das

Kreditwesen in Berlin hatte im Juni

den Vergleichsantrag der Privatbank

„im Interesse der Gläubiger“ abge-

lehnt und den Konkurs über das
Münchener Institut beantragt

durch eine 20prozentige Beteiligung

von co op am Stammkapital der

Mayer-Schuh GmbH, Bad Ditzen-

bach, das derzeit 10 Mill. DM beträgt

Michael Werner. Generalbevollmäch-

tigter der co op AG. begründet das

Engagement mit den Diversifika-

tionsbemühungen von co op im Non-

fbod-Sektor. Überdies wolle man am
Wachstum und Ertrag eines erfolgrei-

chen Unternehmens teilhaben.

Für Mayer geht es bei dieser Part-

nerschaft dämm, auf diese Weise
auch in der nördlichen Region der

Bundesrepublik Fuß zu fassen. Das
Filialunternehmen (1800 Beschäftig-

te), das eine Eigenkapitalquote von
bislang 35 Prozent ausweist, rechnet

für das laufende Jahr mit einer Stei-

gerung des Umsatzes auf 300 (1984:

250)MÜL DM, wovon 220MOLDM auf

die Schuh- und 80 Mill. DM auf die

Sportfilialen entfallen.

Mayer will auch weiterhin im Sü-

den durchschnittlich 20 neue Filialen

pro Jahr eröffnen. Die Übernahme
der österreichischen Skischuh-Fa-

brik Kastmger durch Mayer stehe

kurz bevor.

DG Bank übernimmt
Geflügel-Lohmann

dpa/VWD, Frankfurt

Die DG Bank Deutsche Genossen-
schaftsbank, Frankfurt, übernimmt

die Mehrheit der Lohmann + Co. AG,
Cuxhaven. An das genossenschaft-

liche Spitzeninstitut gehen 71 Pro-

zent des Grundkapitals in Höhe von
35 Mül. DM, die sich bisher im Besitz

der Familie i/ihmann befanden. Hm
Viertel des Kapitals liegt bereits in

den Händen der Agab AG für Anla-

gen und Beteiligungen, Frankfurt, die

der DG Bank und der Landwirt-

schaftlichen Rentenbank nahesteht

In Zusammenhang mit der Über-
nahme SCheirfpn Bernd T .nhmaTiTi

und Klaus Lohmann aus dem Vor-

stand aus. Das Unternehmen hat im
Geschäftsjahr 1983/84 im Konzern

742J) ( Vorjahr 664.8) MÜL DM umge-
setzt und beschäftigte 1714 Mitarbei-

ter. ln derAG wurde der Jahresüber-

schuß von fünfauf 2,1 MilL DM mehr
als halbiert Die AG firmiert als Dach-
gesellschaft für eine Palette von fast

50 Firmen, deren Tätigkeit von der

Geflügelzucht über Herernährung
bis hin zum Anlagebau reicht

HOECHST / Wachstumstempo nahezu gehalten — Gute Aussichten für die Aktionäre

Dividende ist in SichtEine höhere
JOACHIMWEBER, Frankfurt

Erneut gute Aussichten für die Ak-
tionäre der Hoechst AG, Frankfurt:

Selbstverständlich werde man die

Aktionäre an einer Gewinnsteigerung
teilhaben lassen, kündigt Vorstands-

chefWolfgang Hilger an, und Finanz-

vorstand Hans Reintges unter-

streicht: „So, wie wir den Jahresab-

schluß heute sehen, denke ich, daß
die Aktionäre mit unseren Vorschlä-

gen durchaus zufrieden sein werden."

Für das Jahr 1984 hatte Hoechst 9,50

(7) DM je Aktie ausgeschütteL

Zumindest im Bereich der AG hat

der Chemiekonzem das Wachstums-
tempo der ersten Jahreshälfte auch
im dritten Quartal nahezu halten kön-

nen. Ihr Umsatz stieg in den ersten

neun Monaten um 9,4 (1. Halbjahr.

9,1) Prozent auf 11,7 (10,7) Mrd. DM,
im Inland sogar noch etwas schneller

als in der ersten Halbzeit Mit einer

Zunahme des Gewinns vor Steuern

um 25,4 Prozent auf 1.21 (0,97) Mrd.

DM fand die AG auch beim Ertrag

den Anschluß an das 26,2prozentige

Plus der ersten Halbzeit

„Bemerkenswerterweise ist die

Umsatzrendite (vor Steuern, d. Red.)

seit dem dritten Quartal 1983, in

sie 6,4 Prozent betrug, kontinuierlich
gestiegen, bis jetzt in das dritte Quar-
tal 1985, in dem sie 10,6 Prozent be-
trägt“, freut sich Hilger. Nachdem
auch der Oktober „recht befriedi-

gend“ ausgefallen ist gebe es keinen
Zweifel mehr an einem „guten Ab-
schluß“ für das Gesamtjahr.

Leicht getrübt wird die Freude dar-

über lediglich durch die Entwicklung
im Auslandsgeschäft insbesondere
in den USA. Die American Hoechst
Corporation hatte in den ersten neun
Monaten - wie andere US-Firmen im
Gefolge der Dollar-bedingt hohen
Importe auch - einen Umsatzrück-
gangum sieben Prozent auf 1,35 Mrd.
Dollar zu verkraften.

Besonders betroffen waren Petro-

chemikalien und Kunststoffe. Die
Trennungvom Mono- und Polystyrol-

geschäft - Jahresvolumen: etwa 300
MüL Dollar - wird noch in Hipwm
Jahr abgeschlossen. Noch sei das
US-Geschäft in schwarzen Zahlen, so
Reintges.

Auf den amerikanischen F.influ B

ist es denn auch im wesentlichen zu-

rückzuführen, Ha8 die Ertragssit;

wickhing der Weh-Gruppe mit ihren

178000 Mitarbeitern deutlich hinter

der der AG zurückbleibt Zwar ist

auch hier derGewinn vorSteuernum
immer noch beachtliche 11,2 (L Halb-
jahr 1L5) Prozent auf 2^6 (2.12) Mrd.
DM gestiegen. Doch in der quartals-

weisen Betrachtung ist der Abwärts-
trend nicht zu übersehen: 840 MüL
DM im osten Quartal folgten 807

MULDM im zweitenund 710 Mill. DM
im dritten QuartaL rfoft aiK»h da
Weitumsatz bis Ende September nur
um 5,4 Prozent auf 32J> (30,8) Mrd.
DM gestiegen ist, hat neben der US-
Talfahrt weitere Gründe. So ist die

Hoechst India (Umsatz 1983: knapp
200 Mill. DM) ap« dom Rnnmlidie-

rungskreis entlassen worden, und bei

der Anlagenbau-Tochter Uhde kam
es zu einer Abrechnungslücke.

Ungeachtet da kleinen Wermuts-
tropfen zeigt sichda Konzern in un-

verdrossen-expansiver Stimmung:
Nach 1*9 Mrd im vergangenen nnd

2,4 Mrd. in di»«»m Jahr sollen 1986

neue Investitionen im Gesamtvolu-
men von 3 Mrd. DM abgestoßen wer-
den. Mehr als zwei Drittel davon wer-
den aufdie Bundesrepublik entfallen.

UNTERNEHMEN UND BRANCHEN
Schutzgemeinschaft

Hannover (dpa/VWD) - Dreizehn

freie Aktionäre da zum BASF-Kon-
zern gehörenden Kali + Salz AG (K +

S), Kassel, haben in Hannover eine

„Schutzgemeinschaft freier Aktionä-

re da Kali + SalzAG“ gegründet Sie

will unter anderem einen Schaden

von „mindestens über 100 MiiL DM“
bei da BASF einklagen, den K + S
angeblich durch eine „bewußten
Preisspaltung“ für Kalisulfat zwi-

schen dem niedrigen Niveau in der

EG und dem höheren in Überseelän-

dem erlitten haben solL

Piepenbrock übernimmt
Osnabrück (dpa/VWD) - Die

Piepenbrock-Gruppe, Osnabrück, die

vor allem in da Gebäudereinigung

tätig ist, erweitert den Geschäftsbe-

reich VerpackungsmaschinenbaiL

Zum 1. Januar 1986 wird die Hans
Stamm KG, Lahnau, übernommen,
die sich auf Verpackungs-Systeme

für die Nahrungs- und Genußmittel-

industrie spezialisiert hat Stamm

werde 1985 mit knapp 80Mitarbeitern
einen Umsatz von 9 MULDM erzielen.

Die PiepenbrockGruppe erwartet für

dieses Jahr einen Gesamtumsatz von
360 (1984: 330) MilL DM.

Hotel-Kooperation

Frankfurt (dpa/VWD) - Die
schweizerische Mövenpick Hotels In-

ternational (MED und das US-Hotel-

untemrinnen Radisson haben zum
Ausbau ihrer internationalen Aktivi-

täten einen Kooperationsvertrag ge-

schlossen Mövenpick erwartet aus
da Zusammenarbeit eine bessere Er-

schließung des nordamerikanischen

Marktes. Radisson, eines da am
schnellsten wachsenden US-Beher-
bergungsunternehmen, wffl im Ge-

genzug in Europa Fuß fassen. Für die

Erschließung neuer Standorte wild
eine gemeinsame Gesellschaft ge-

gründet MHI verfügt über 20 Hotels

in vier Landern mit zusammen etwa
4500 Betten. Neun Hotels davon ste-

hen in da Bundesrepublik. Für das

Geschäftsjahr 1985 erwartet die

Gruppe einen Umsatz von mehr als

180 MüL sfr (rund 225 MiiL DM) nach
164 MüL sfrim Vorjahr. Die Radisson
Hotel Corporation besteht derzeit aus
56 Hotels mit zusammen 15500 Bet-

ten. Bis 1987 will die Gruppe bereits

115 Hotels betreiben.Da Umsatz soll

in diesem Jahr 315 (194) MiiL Dollar

(rund 819 MiiL DM) erreichen.

Neu organisiert

Düsseldorf (Py.) - Anfang Dezem-
ber faßt die Adam Opel AG Rüssels-

heim die Aufgabengebiete Design,
Produktentwicklung und Konstruk-
tion sowie Zentrale Werks- und Pro-

duktionsplanung in einem neuen Be-
reich „Technisches Entwicklungs-
zentrum“ zusammen. Es wird von
Vorstandsmitglied Friedrich W. Lohr
als Exekutivdirektor geleitet Water
Pihan, bisher Werksdirektor in Bo-
chum ist als Direktor für Fertigung
tum Vorstandsmitglied da Adam
OpelAG bestellt worden. Er ist Nach-
folger von Miehael D. RoSS, da ZU
General Motors in die USA zurück-

fcehrL Nachfolger von Pihanwird Pe-

ter Enderle.

DLG / Jubiläum beim „ältesten Test-Instiwt der Welt

Prüfstelle für Agrartechnik
nHh Frankfurt

Ah „ältestesTest-InstitutdaWelt“

versteht 5i<*h die Deutsche Landwirt-

schafts-Gesellschaft (DLG), Frank-

furt, die in Monat ihr hundert

-

der Gründung 1885 durch den

Schriftsteller und Ingenieur Max
Eyth und eine Gruppe von Landwir-

ten nnH wiasenariafBern in Berlin,

führt sie GebrauchswertprüfUngen

Von TjnHmasdrinpn diirrh. Daraus

ist inzwischen in Groß-Umstadt bei

Dannstadt eine Prüfstelle für Land-

maschinen und Ackerschlepper ge-

worden, die zu den modernsten in

Europa yjhl*- Zu den Prüflingen ge-

hört übrigens auch da OECD-
Schleppertest, der in 12 Landern
wa>b einheitlichen Efriteriendurchge-

führt wird und ohne denim Landma-
schinenexport nichts läuft.

Den stand da Technik in da
TandWirtschaft zeigt übrigens die er-

ste von derDLG veranstaltete „Agri-

technica“ vom 25. bis 29. November
in Frankfurt. Ausstellungen haben

bei da DLG, dem „freiwilligen Zu-

sammenschluß von Landwirten und

Freundendes Landtag, so Gründer

Max Eyth. eine lange Tradition.

Schon zwei Jahre nach der Grün-

dung fend in Frankfurt die erste ^
LaiSWirtschaftsausstellung

statt- Die^
Aufgabe des „Mekka der Bauern“:

den Landwirt mit neuen Entwicklun-

gen bekanntzumachen und, so sieht

es die DLG heute, „durch hautnahen

Kontakt mit modernen Verfahren

tmd Techniken Berührungsangste

abzubauen“. Berührungsängste wie

vor hundert Jahren mit der „revolu-

tionären“ Dampfmaschine gibt es

auch heute: An den Computer in der

Landwirtschaft trauen sich die Bau-

ern noch nicht recht heran.

Traditionelle Domäne da DLG
sind auch die Prüfungen, mit denen

die Qualität landwirtschaftlicher Pro- ^
dukte und damit ihr Absatz gefördert

werden solL Die Zahl der dazu einge-

reichten Proben steigt ständig, betont

die DLG. Großen Wert legt die DLG
auch heute noch auf ihre Unabhän-

gigkeit und Neutralität die in da Na-

zizeit übrigens zu ihrer Auflösung

führte. „Gemeinnützig, unabhängig

unri unpolitisch“, so der Grundsatz,

paßte -nicht ins Bild.

« .
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KSB / Auftragsbestand ist kräftig zurückgegangen
: V,

Es sind noch Wünsche offen
dpa/VWD, Frankenthal

Fürdie Klein,Schanzlin und Beker
AG (KSB), FrankenthaL den nach ei-

genen Angaben führenden Pumpen-
und Armaturenhersteller in fijropa,

figß Geschäftsveriauf im laufen-

den Jahr „noch Wünsche offen“. Bei

einem zu erwartenden etwa gleichen

Umsatz wie 1984von gut860MüLDM
lassesichjedoch wieder ein „erfreuli-

cher Jahresüberschuß“ absehen,

heißt es in einem Zwischenbericht

vongestern. Für 1984 hatte das Unter-

nehmen aus rund 11,8 (Vorjahr: 7,5)

MflL DM Überschuß 6,50 DM bezie-

hungsweise 7,25 DM Dividende je

Stamm- beziehungsweise Vorzugsak-

tie ausgeschüttet.

Da Auftragseingang des Unter-

nehmen ging in <?wi «»raten gehn Mrv.

naten des Jahres um 5ß Prozent auf
669 MiiL DM zurück, wofür die „Stil-

le“ im Kraftwerksbau, die schlechte

Baukoqjunktur und weltweit fehlen-

de Mittel fürInvestitionenimWasser-
bereich verantwortlich gemacht wer-

den. Da Auslandanteil sank auf 46 £
(nach 54) Prozent da in diesem Jahr

keine neuen Großaufträge aus Nah-

ost und Asien eingegangen seien, er-

klärt das Unternehmen.

Bis »im Jahresende wird ein Auf-

tragszugang knapp unter Vorjahres-

hohe erwartet wozu weitere Bestel-

lungen im Bereich Industrie- und

Verfahrenstechnik einen entschei-

denden Beitrag leisteten. Serienarma-

turen verkauften sich „lebhaft“. Auch
bestehe eine rege Nachfrage der Che-

mie sowie für Rauchgasentschwefe-

hmgsanlagen. Bis aufTeilbereiche in
m

Fegnitz und Homburg/Saar waren die

Werke zufriedenstellend ausgelastet

Bei einem Auftragsbestand von
488,4 MIL DM (minus 19,7 Prozent)

lag da um 7,4 Prozent auf 688,6 MiiL

DM erhöhte Umsatz Ende Oktober
noch deutlich über dem Vorjahreser-

gebnis. Ende September waren bei

KSB insgesamt 6293 Mitarbeiter und
damit 3,7 Prozent wenigerals vor Jah-
resfrist beschäftigt

Hier freut sich Klaus-

Dieter Kunkel. daß
er beim Bearbeiten

seiner Expansion.*

pläne in keinstcr

Weise eingeengt

wird. Das liegtdaran.
daß in der American
Airlines Business

Class nur o Sitze in

einer Reihe stehen.

Nicht weniger
komfortabel wird es

Ihr ihn auf dem
Anschlußflug nach
Phoenix. Weil er -

wie alle Passagiere,

die in der American
Airlines Business

Class überden Ailan

tik kommen - in

den USA erstklassig

weilerfliegt.

Hier sitzr Carina von
Stabcnau und staunt.

Weil sie soeben fesi-

gestellt hat. daß sie

nach ihrer Landung
in Dallas Fort Worth
ziemlich zügig zu

mehr als 40 Dcstina

tionen im Westen
und mittleren Westen

der USA und in

Mexiko weiterfliegen

konnte, ohne die

Airline wechseln zu

müssen. Ihre drei

eindeutigen Favori

ten unter den Ziel

orten hatsic natürlich

auch gleich heraus-

getunden: San Fran

Cisco. El Paso und
San Antonio.

Hier schlummert
Manfred Eisberger

herrlich bequem in

.seinem Traumsessel,

den er sich schon vor
in Monaten und
12 Tagen hat reservie-

ren lassen (was bei

American Airlines

durchaus möglich

ist). Da in der

Business Class von
American Airlines

nicht nur der Sitzab

stand, m indem auch
die Ablage fürs Hand-
gepäck reichlich

bemessen ist. hat er

genug Platz, seine

zugegebenermaßen
etwas langen Beine

gehörig auszu

strecken.

Hier sitzt Dr. Rosen-

felder. der oft

geschäftlich nach

Amerika kommt. Er

kennt American
Airlines schon von
vielen Flügen inner-

halb der USA und
freut sich, daß er

damit jetzt auch non-

stop von Frankfurt

nach Dallas-Fort
Worth und nach
Chicago fliegen

kann. Der hervor-

ragende Service

überrascht ihn über-

haupt nicht. Denn er

weiß, daß American
Airlines von den
Mitgliedern der

International Airline

Passenger Associa-

tion schon seit lOJah-
ren zur beliebtesten

Fluglinie der USA
gewählt wird.

Hier freuesich nie-

mand, denn Herr H.

Mehiing hat sich in

letzter Minute ent-

schlossen, mit einer

anderen Fluglinie

nach San Diego zu
fliegen, und muß
sichnun inLosAnge-
les auflange Warte-

Schlangen undeinen
TerminalWechsel

gefaßt machen.
Leider wußte er

nicht,daßdie Zollab-
fertigung aufdem
American Airlines

Terminalin Dallas/

ForrWorthnur
wenige Minuten
dauert, und daß
ihm dieselbe Flug-

linie dort schnelle

Anschlußflüge zu
13 kalifornischen

Städten bietet. -

Wir wünschen ihm,
daß er dennoch

.

rechtzeitig zu seinem
Kongreß kommt.

Hier lauscht Amo
Schwarze gerade
den aktuellen Nach
richten aus den USA
und freut sich, daß
der neue Dollarkurs

seinen Investitioas

planen so entgegen
kommt. Das genügt
ihm an englischem
Programm, und ct
beschließt, jetzt nicht
gleich eine der
deutschen Zeitungen
zu lesen, sondern
sich erst den Spiel-

film anzuschauen
(der natürlichdeutsch
synchronisiert ist).

Wobei ihm das Gläs-
chen Champagner,
das man ihm reicht,

gerade rechtkommt

American Airlines,

Telefon: 069/23-05-91.

L

m

AmericanAirlines
xxn&b^specicdintbeäir.

i
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ji? * TRUMPF/Seit Jahren zweistellige Zuwachsraten

CN Mit Laser in neue Bereiche
WERNER NETFZEL, Dttziiijcfl

_

Von dem durch die gestiegene fti-

»r.
-

.
vestitionsfaereitschaft ausgelösten

Aufwind im Werkzeugmaschinenbau,
>" der nunmehr schon, seit MH*? 1994 .

V anhält, wird auch die Trumpf-Fir-
mengruppe, Ditzingen bei Stuttgart,

.

;
führender Hersteller von Maschinen
zum Lochen und Trennen von Ble-
cheh, in neue Höhen£etragen_Dieses

'
sich durch seine Innovationskraft

•' auszeichnende Familienuntemeh-
men peilt für das laufende Geschäfts-
jahr 1985/86 (30. 6.) eine Steigerung
des konsolidierten GruppenUmsatzes
um etwa 30 Prozentauf 435 Min DM
an. Nach Worten des geschäftsfüh-
renden Gesellschafters Berthold Lei-

Aiaoige

¥ Geistige

Klarheit
kann man abonnieren.

!e 1

Bitte:

An- DIE WtLT, Vtrtrieb,

PvHifach 30 58 30. 2000 Hamburg 3ö

Bitte tiefem Sie mir vom nächsterreich-
baren Termin an his auf weheres

DIE®WELT
ivmhAksioc TWIHUTl.ie FT» . DEL TICS LA '0

|
zum monatlichen Bezugspreis von

I

DM 26JQ (Ausland 35,-, Luftpost auf

_ 1 Anfrage), anteilige Versand- und

4 |
Zustell kosten sowie Mehrwertsteuer

'
' eingeschlossen.

Vbrrume/Name:

SlraBe/Ni.:

.

PLZ/Oft:.

Beruf:.

VorwyTeL:

Dutum:

I Ich habe das Recht, diese Bestellung

|

innerhalb von 7 Tagen (rechtzeitige

•
1 Absendung genügt) schriftlich zu wider-Q I rufen bei:

DIE WELT. Vertrieb,

|
Postfath 305830, 2000 Hamburg 36

Unterschrift'

01-038

Sie haben das Recht, eine Abonnements-
bcStellung innerhalb von 7 Tagen (recht-

zeitige Absendung genügt; schrifilich zu
widerrufen bei: DIE WELT, \fertrieb.

Postfach 305830, 2000 Hamburg 36

bingererforderten derhöhe Auftrags-

bestand G0 bis l2 Monate Reichwei-

te) sowie derweiterhin sehr rege Airf

tragsefagang eine Überdurchschnitt-
-liebe Steigerung der Produktion.

In diesem Züsamrrö^thang ist eine

.^Aufetookung der Belegschaft baden
inländischen Trumpf-Firmen um 12j5

Prozent auf 1400 S£tarb«ter vorgese-
hen; die ganze Gruppewird dann En-
de des laufenden Geschäftsjahres

'
weltweit knapp 2000 Mitarbeiter be-
schäftigen. Zusätzliche Tmpnl««> ver-

spricht sich Trumpf (Marktanteil in

Europa bei 50 Prozent)- durch einen

aus ESgenentwickhmg stammenden
Laser, der nicht nur in Trumpf-Anla-
gen eingebaut wird,, sondern auch
separat am Markt ängeboten werden

- sölL Das Unternehmen mü mit die-

sem Produkt in drei bis fünf Jahren
einenUmsatzanteilvon 10 bis 15 Pro-
zent erreichen.

Im, Geschäftsjahr. 1984/85 hat das
Stammhaus, die Trumpf GmbH &
Co., den Umsatz um 14*5 Prozent auf
260 MUL DM gesteigert Es sei ein

-befriedigendes“ Ergebnis errieft

worden. Die Kapazitäten der Werke
waren voll ausgelastet. Der Exportao-
teil am Umsatz lag bei 60 Prozent

.Noch kräftiger stieg der Umsatz
der Finnengruppe, nämlich um 18,5

~ Prozent auf 345 MÜL DM. Trumpf
konnte in all den letzten Jahren je-

weils deutlich zweistellige Zuwachs-
raten erzielen. Dabei kommtdem Un-
ternehmen neben der guten Marktre-
sonanz seiner technologisch hochste-

henden Produkte auch der Vorteil zu-
statten, als Zielgruppeeine.Vielzahl
von Branchen (Elektroindustrie, Ma-

schinenbau, Apparatebau, Fahrzeug-
bau usw.) anzusprechen und damit
Schwankungen in 'Einzelbereichen

ausgleichen zu können. Investiert

wurden im Inland 11,4 (ftfi)MiP DM.
Bis einschließlich 198TO9 sind Inve-

stitionen von insgesamt 75 Mill. DM
eingeplant Bei den Aii.slandstöcfatem

beliefen sich die Investitionen im Be-
richtsjahr auf fast 11 Mül. DM. Im
Elsaß ist ein neues Werk für

Schweißkonstruktionen errichtet

worden.

Verbessert hat ach die .Eigenkapi-

talquote (von 80 auf 31 Prozent der
Bilanzsumme) . Das Wachstum des
Unternehmens lasse sich - so Leibin-
ger - ans pigenen Mitteln finanzieren.

Einen aktuellen Plan, an die Börse zu

gehen, gebe es nicht

BUNDESWEHR / Umfangreiche Aufträge für deutsche Wirtschaft - GroßbesteHungen auf mehrere Lose verteilt I

PREUSSENELEKTRA

Eingliederung in

Veba vollzogenMittelstand partizipiert am Milliarden-Kuchen
HARALDPOSNY, Düsseldorf

Die Bundeswehr als Auftraggeber

der Wirtschaft - ein weithin unbe-

kanntes Wesen. „Abseitsvom Feldge-

schrei wegen der hohen Kosten für

Tornado oder andere Waffensyste-

me“, so der Präsident der Wehrbe-
reichsverwaltung m in Düsseldorf,

Hartmut Meyer-Truelsen, wirtet die

Bundeswehr als Besteller von alltäg-

lichen Produkten und Nutzer von
normalen Dienstleistungen. Und dies

in MiTHarriAnhrtrSgPn jährlirh.

Allem die Wehrbereichsverwaltung

Ul (der Wehrbereich deckt sich mit
dem Bundesland Nordrhein-Westfa-

len), zuständig für die wirtschaftliche

Versorgung von Tausenden von Sol-

daten und 26 060 zivilen Bediensteten

vom Kfz-Meister bis zirm Psycholo-

gen, aber auch für Teile der NATO-
Streitkräfte, hat im letzten Jahrmehr
als 9,2 Mrd. DM ausgegeben, davon 4
Mrd. DM an Tühnen, Gehaltem, Be-

soldungs- und Vergütungszahlungen
auch für den nördlichen Bereich der

Bundeswehr.
Waffen, Munition und Fahrzeuge

werden zentral über das Bundesamt
für Wehrtechnik Beschaffung

Electrolux strafft

Hausgerätebereich
dpa/VWD, Tübingen

Der schwedische Elektrokonzem

AB Electrolux, Stockholm, wird vom
1. Januar 1986 an seinen Vertrieb im
Hausgerätebereich in der Bundesre-

publik straffen. Damit soll eine ein-,

heitliche Vertriebsorganisation für

Electrolux Kuchentechnik, Progress

und Zänker geschaffen weiden. Elek-

trolux hatte den Stuttgarter Hausge-

rätehersteller Progress 1981 und
7-anlrw in Tübingen Anfang 1985

übernommen.
Außerdem werde die Zanker-Haus-

geräte-Vertriebs-GmbH in Electro-

hix-Hausgeräte-GmbH umbenannt
Die neue Gesellschaft sei künftig für

denVertrieb der Kühl- und Gefrierge-

räte von Hektrolux, das Progress-Bo-

denpflege- sowie Kleingerätesorti-

ment und die Zänker-Produkte

(Wasch-und Wäschepflegegeräte, Ge-

schirrspüler und Haustechnik) zu-

ständig. Die Produktionsgesellschaft

Zänker GmbH bleibe von dieser Än-

derung unberührt

IM BLICKPUNKT /Thyssenchef Dieter Spethmanns Mahnung zur Stahlpolitik

„Das sind

V
I

V*Mfüf

J. GEHLHOFF,DösseM«f
„Wer-.' in der Bundesrepublik

Deutschland mit seinem Kampf ge-

gen die Arbeitslosigkeitehrst genom-
men werden will, muß zu allererst

dafür sorgen, daß nichtfremde Regie-
rungen durch ihre Subventionen der

wettbewerbsfähigen deutschen

Stahlindustrie den Garais machen
Auch im Jahre 2000 werden in der

Bundesrepublik Millionen Arbeits-

plätze am Werkstoff Stahl hängen.“

So sagt es Dieter Spethmann (59)

im Gespräch mit der WELT. DerVor-
standsvozsitzende der Duisburger

Thyssen AG, Führungsgesellschaft;

dieses größten privatwirtschaftlichen

Stahlerzeugers in Europa, der in sei-

nemjetzt rund 34 Mrd.DMJahresum-

satz schweren Weltgeschäft mit weni-
ger als der Hälfte der Konzem-Wert-

schöpfung am Stahl hängt, kann es

immer noch nicht lassen.

Das Schicksal dieser einst so stol-

zen und mächtigen Traditionsbran-

che der deutschen Industrie, die im
letzten Vierteljahrhundert und zumal
in der nun elfjährigen Stahlkrise die

Hälfte ihrer Arbeitsplätze und minde-
stens 15 Mrd. DM ihres Vermögens
verlor, treibt ihn weiterhin um.
Der promovierte Jurist, ob seiner

zehnjährigen (1984 beendeten) Flak-

kerei in deutschen und europäischen

Verbandsvorsitzen der krisenge-

schüttelten Branche vom Verein

Deutscher Esenhüttenleute nun
beim 125jährigen Gründungsjubi-
läum dieser Tbchmker-Spitzenorga-

nisation der deutschen Stahlindustrie

zum Ehrenmitglied gekürt, könnte

sich eigentlich in Gelassenheit zu-

rücklehnen. Und den Bück von der

Problembeladenen Stahllandschaft

auf erfreulichere Gefilde seines Welt-

konzems lenken. Grunde dafür, das

räumt er ein, hätte'er zuhauf.

Zunächst: Die im Frühjahr 1984 bis
'

zur öffentlich heiß diskutierten „Füh-

rungskrise“ schwelenden Querelen

über den „richtigen“ Vorsitzenden ei-

nes in unerwartet hohe Verluste gera-

tenen Konzerns hat der seit drei Jahr-

zehnten in Thyssens Diensten stehen-

de und seit 1973 im Vorstandsvorsitz

amtierende Mann -besonders nach-

drücklich zu seinen Gunsten über-

standen. „Das Mandat der Familie,

das ich erfüllen will, gilt bis zu mei-

nem 75. Geburtstag“, sagt er heute zu

seiner beruflichen Zukunft. Will sa-

gen; bis 63 Jahre Vorsitzim Vorstand,

danach im Aufsichtsrat

„Familie“ meist da zumal die ne-

ben 220 000 Streubesitzern mit etwa

20 Prozent am Thyssen-Kapital betei-

ligten, in Argentinien lebenden Grün-

dererben, die zwei Grafen-Brüder Zi-

chv-Thyssen. die ihreAktien mit Alli-

anz- und Commerzbank-Paketen in

einem Interessenpool von etwa 30

Prozent des Kapitals zusammenge-

schnürt haben. Von „Fannlier^Ge-

fühl“ spricht der oberste Lenkerüber

reichlich 180 Konzemuzrternehmen
mit 130 000 Beschäftigten, seitdem er

<ße' FesseI ähch kphzemintern.läh-

. mender Irritationen über seine Füh-
ruhgsknmpetenz so eindrucksvoll

vom Halse hat, aberäiich gern zur
Kennzeichnung der neuenStimmung
im eigenen Hause.

Da sei seit eineinhalb Jahren ein

„gewaltiges Potential“, an Leistungs-

motivation auf allen Stufen der Kon-
zemhierarchie mobü geworden. Dies

insbesondere auch durch konsequen-
te Fortsetzung eines Delegationsprin-

zips, das die „Stammesherzoge“ der

großem Konzrabereiche schon Vor-

jahren in den Thyssen-Vorstand be-

förderte. Nach gleichem Prinzip zo-

gen in diesem Jahr schon die großen

„Bereichsfürsten“ aus der Verarbei-

tangsindustrie in den Vorstand der

Essener Thyssen Industrie AG (vor-

mals Rheinstahl) ein. Ebenso ist es

DistefSpetlfflMiia

ZEICHNUNG: KLAUS BÖHLE

bei der großen Handels-ZDienst-

Teistungstochter Thyssen Handels-

union AG, Düsseldorf in Vorberei-

tung. „Darauf sind wir ein bißchen

stolz“, meint Spethmann zum nach
cwnim Urteil schon jetzt meßbaren

Erfolg solcher nicht alltäglichen Füh-

rungskroktux. -

Lauft da- Börsenkurs der Thys-

sen-Aktie solchem Erfolg parallel?

Immerhin hat sich der Kurswert für

den treuen Aktionär, der auch die

„sehr billige“ Kapitalerhöhung vom
Frühjahr 1985 (Stückpreis 90 DM)auf

1,56 (L3) Mrd. DM Aktienkapitalinit-

machte, gegenüber dem 1984er

Tiefststand bislang (und Kapitalem«

zahlung abgerechnet) verdreifacht

Spethmanns erste Antwort wieder-

holt nur die Prognose aus derletzten

Haupfoprermmhmg: Nach ZWfii dlVl-

dendenlosen Jahren (davor zwei Jah-

remitnurje 2DM JPflegedividende“)

wertteman fiir 1984/85 (30. 9.) „minde-

stens“ 4 DM mWm. Erst die zweite

Antwort dreht der so gern im Grund-

sätzlichen argumentierende Konzem-

chefins grundsätzlich Positive:

Das letzte Thyssen-Jahrzehnt habe
unter kostspieliger Dreifach-Hypo-

thek gestanden: Reduzierung des
Stahlpotentials auffest die Hälfte, Sa-

nierung des „faktisch konkursrejf“

zugekauften und zukunftsträchtigen

Rheinstahl-Bereichs, Genesung der

durch Konjunktur und hausge-

machte Fehler der Management-Be-
setzung in Riesenverluste geratenen

großen US-Verarbeituugstochter

Budd. Das alles sei geschafft, jeder

große Konzembereich arbeite nun
mit Gewinn, der Abbau restlicher

Schwachstellen schreite voran.

Was nun folgt, ist der gezielte Aus-
bau ertragsstarker Glieder in Investi-

tionsgüter- und Verarbeitungsindu-

strie sowie bei Handel und Dienstlei-

stungen, dies auch mit „kleineren“

Firmenzukäufen (Schwerpunkt Spe-

zialmaschinenbau und Kunststoffver-

arbeitung für Autoindustrie). Immer
mehr (wie schon jetzt) folgt für

Spethmann daraus; „Die Thyssen-

Aktie ist keine Aktie der Schwerindu-

strie.“ Aus den Quellen des künftigen

Ertrages werde Vergleichbares ent-

stehen „mit anderen Unternehmen,
die ihren Ertrag aus verschiedensten

Quellen rieben“.

Ein erfolgreicher Stahlproduzent

jedoch, betont Spethmann, werde
Thyssen auch in weiter Zukunft blei-

ben. Ob mit den li,7 MUL t Rohstahl,

die im guten Konjimktuijahr 1984 zu

Massen- und Erfplstahl (1985 ein biß-

chen mehr) verarbeitet wurden, oder
ob mit deutlich kleinerer Tonnage,
das ist für den an deutscher wie euro-

päischer Stahlpolitik Leidgeprüften

auch künftig eine vorrangig poli-

tische Frage.

Schaut er da auf die bisherige Pra-

xis in der EG zurück, so feilt dem
Hobby-Historiker mit Blick aufdie in
Deutschland besonders drastische

Vernichtung eigentlich gesunder
Kapazitäten etwas aus der Ge-

schichte der Pygmäen ein: Als die

Zwergwüchsigen in der Fehde mit

„mimalwüchsigen“ Nachbarn sieg-

ten, backten sie den Unterlegenen
nicht die Köpfe ab, sondern die Un-
terschenkel um säe mit ihrer Vorstel-

lung von „Normalmaß“ in Einklang

zu bringen. .

.

Ernster: Wer den Subventions-

wahnsinn in Europas Stahl ab 1986

für beendet halte, unterschätze die

Macht der Staatskonzerne zumal in

ßigland, Frankreich und Italien (alle-

samt größer als Thyssens Stahl). Wer
aus den dank 1^KH<OTmaT>ng»rnPnt

und Konjunktur zu erwartenden

1985er Gewinnabschlüssen der deut-

schen Stahhintraehmen die gelun-

gene Genesung folgere, verwechsle

Aussehen mit Gesundheit Die Mah-
nungen gehenandie BonnerAdresse.
Da wäre man gut beraten, meint
Spethmann, wenn Tnnn die noch
längst nicht ausgestandenen Be-

schwernisse des wichtigsten Zweiges
der heimischen Grundstoffindustrie

(noch) ernsternähme als bisher.

(BWB) in Koblenz beschallt An die-

sen Aufträgen (insgesamt rund zwei

Mill. Versorgungsartikel) haben fast

alle Branchenvon der Metallverarbei-

tung bis zur Schuhfabrik teil darun-

ter eine nicht unbeträchtliche Zahl

von miitelständischen Unternehmen.

Als Mrttelstandler definiert die

Bundeswehr Unternehmen mitbis zu

65 Mitarbeitern und bis zu 10 Mül
DM -Umsatz. Sie äße erhalten die

Chance, am großen Auftragskuchen
zu partizipieren. Schließlich ist die

Bundeswehr aus Kaparitätsgriroden

und Gründen der Tennintreue an ei-

ner größeren Elastizität der Beschaf-

fung und einer weiteren Streuung der

Aufträge interessiert.

Großaufträge werden in mehrere
Lose aufgeteüt. Das gelte nicht allein

für Hosenknöpfe, sondern auch für

Schreibmaschinen und Gerät Hier

wird meist der Gesamtauftrag an die

zehn größten vom Preis her nahe bei-

einanderiiegenden firmen vergeben.

Die Wehrbereichsverwaltungen
und die ihnen nachgeordneten Stand-

ortverwaltungen vergeben wesent-

liche Teile des Bedarfs dezentral an
kleine und mittlere Betriebe, 1984

ging von Düsseldorfaus ein Auftrags-
voluraen von 137 MilL DM an nord-

rhein-westfalische Unternehmen.

Insgesamt wurden von BWB und
Wehrbereichsvenvaltung 1755 Auf-
träge für 1,07 Mrd. DM allein in den
IHK-Bereieh Düsseldorf vergeben.

Von den 5714 Aufträgen (142 Mill

DM), die von den sechs Wehrbe-
reichsverwaltungen bundesweit ge-

streut wurden, blieben 1419 im Wert
von 48 Mill DM (also ein Drittel) in
Nordrhein-Westfalen.

JÜr die Verpflegung der in Nord-
rhein-Westfalen stationierten Solda-

ten kaufen die 26 Standortverwaltun-

gen jährlich Frischverpüegiing für 61
Min DM. Zu dieser Summe kann sich

auch ein Verpflegungssatz von 4.80

DM pro Mann und Tag addieren,

meint der Befehlshaber im Wehrbe-
reich UL Generalmajor Manfred Phi-

lip, der militärische Gegenpart von
Meyer-Truelsen. An Tagen der offe-

nen Tür seien die Mütter der Soldaten
immer wieder überrascht, was die

Koche aus diesem Tagessatz alles ma-
chen (können). Philipp: „Der Ver-

gleich Tum studentischen Mensa-Es-

sen fällt eindeutig zu unseren Gun-

sten aus.“ Neben der Verpflegung

gibt der Bund auch 396 Mill. DM für

Bekleidung aus, vom Stahlhelm bis

zur Wollsocke 112 Teüe im Wert von
2200 DM fiir jeden Rekruten.

Um die kleineren Unternehmen
stärker an der Auftragsvergabe teil-

haben zu lassen, hat die IHK Düssel-

dorf eine Beratungsstelle für öffentli-

ches Auftragswesen eingerichtet

Dennoch weiß IHK-Ha u ptgesch äft ?-

führer Joachim Kreplin von man-
cherlei Enttäuschungen, oft im Zu-
sammenhang mit den Preisvorstel-

lungen der Anbieter. Aber nach Mei-
nung von Kreplin sind die großen
Anbieter an der durchaus erwünsch-
ten Transparenz der Angebotsseite
nicht interessiert.

Dennoch: So unvollkommen die

zuständige Verdingungsordnung für

Leistungen (VOL), die für Tornados
ebenso wie für die Frühstücksbröt-

chen güt, sein mag, 500 000 Aufträge
im Wert von 2 Mrd. DM an mitteUtän-
dische Unternehmen (1984) weisen
die Bundeswehr als größten Auftrag-

geber der mittelständischen Wirt-

schaft aus.

KONKURSE
Konknrc eröffnet-. Aachen: Anna-

maria Valentin Bau GmbH, Alsdorf
Arnberg: Heinrich Listi, Schwandorf;
Bayreuth: BGB Bauges. Arz mbH.
Betzendstein; Beckum: Wulle-Stahl-
handel GmbH; Dfiaseldorf: SLG Spe-
dztions- a Lagerei GmbH; Essen: Hans
Peter T.inriq Hamburg: Jürgen Sieb-
ter, Köln: F & T Finanrierungsver-
mittlung u. Treuhand GmbH; Mfmg-
cheic NachL d. Xngeburg Weiß; Neuss:
Arnold Kälber, Meerbusch; Pforz-
heim: Nach! d. Julius Oskar Fischer,

Olbronn-Dürrn; Flnmeberg: Renate
Schulz. Hausfrau; Stadthagen: Walke
Mam>hiniintiflnrfl»l!lgM. mbH, Bad
Nenndorf; Stattgut: NachL d. Wilhelm
Nikolaus Fischer, Stuttgart-Kaltental;

FARBO Ges. 1 Hausrenovierung

GmbH. Waiblingen; Wolfhagen: Wolf-

gang Schwedes. Zierenberg

Anschlußkonknrs eröffnet: Ge Ilen-
Idrchen: Klaus Straßburg. Moderne
Küche, Wassenberg; Husum: WRL
Verlags-GmbH; i. Pegasus Verwal-
tungs-GmbH St Co. Beteiligungen KG.

Vergleich beantragt: Gummers-
bach: Westdeutsche Glas-Handelsges.
Strobl GmbH, Marienheide; Heiden-

heixn: Walther Electronic AG. Gerstet-
ten. Köln: COMTEX Vertriebsges. L
Kommimikalionitechnlk u. Neuheiten
mbH; Passan: GEBA-Planungs- u.

Baubetreuungsges. mbH; Ravensburg:
Friedrich Miller. LeuLkirch; Tettnang:
Möbel Etzel GmbH; Vechta: Erzeuger-
gememschaft Dämmer Frischei

GmbH, Damme.

NAMEN
Dr. Jörgen Frese, Mitinhaber des

Bankhauses Delbrück & Co. ist aus

Altersgründen aus Präsidium, Vor-

stand und Hauptausschuß des Bun-
desverbandes deutscher Banken aus-

geschieden. Sein Nachfolger im Ver-

bandsvorstand wurde Dr. Hans
Stracke, Mitinhaber des Bankhauses
M. M. Warburg-Brinckmann, Wirtz &
Co.

Lord Ricbardson of Dantisbourne

wurde als Nachfolger von Bemard
Clappier zum stellvertretenden Vor-

sitzenden der Bank für Internationa-

len Zahlungsausgleich gewählt.

HB. Hannover

Nachdem die Nordwestdeutsche
1

Kraftwerke AG (NWK) mit der Preu-

ßischen Elektrizitäts-Aktiengesell-

schaft verschmolzen worden ist, wur-

de jetzt die Eingliederung der Preu-

ßenelektra. so der neue Name des

Unternehmens, in die Veba AG voll-

zogen. Die außerordentlichen Haupt-

versammlung der Preußenelektra in

Hannover akzepierte den entspre-

chenden Antrag bei einer Präsenz

von 99,9 Prozent des vertretenen

Grundkapitals von 1,11 Mrd. DM.

Mit dem ersten Schritt, der Über-

nahme der NWK durch die Preußen-

elektra, sollte eine uneingeschränkte

Nutzung der bei beiden Unterneh-

men bestehenden Kraftwerksanlagen

sowie größere Flexibilität bei Ersatz-

und ErweiterungsInvestitionen und
eine Stärkung der Kapitalbasis er-

reicht werden, erklärte der Vor-

standsvorsitzende der Preußenelek-

tra, Hermann Krämer. Der zweite

Schritt, die Eingliederung in den Ve-

ba-Konzem. soll die steuerliche Opti-

mierung im Veba-Organverband in

die Wege leiten.

Da beide Schritte nur mit den ak-

tienrechtlichen Mehrheiten von 95

Prozent erreicht werden konnten,

hatte die Veba den NWK- und Preu-

ße neleklra-Aktionären den Täusch

ihrer Aktien im Verhältnis 1:1 bei ei-

ner Barauszahlung von 45 Mark je

Aktie angeboten. Von dieser Offerte

hätten mehr als 90 Prozent der NWK-
Aktionäre und alle Preußenelektra-

Aktionäre Gebrauch gemacht Da-

durch halte die Veba eine Mehrheit

von 98.7 Prozent an den fusionierten

Unternehmen, erklärte Krämer.
Durch die Zusammenschließung der

zwei Unternehmen würden Synener-

gieeffekte von jährlich 50 Mio. DM
erwartet Gleichzeitig werde eine er-

hebliche Straffung des gesamten

Konzerns angestrebt

Leistung muß immer aufs neue bewiesen werden.

Genügen 24 Millionen Beweise?
Rund die Hälfte aller Girokonten in der Bundes-

republik wird von der Sparkassenorganisation

betreut In großen Städten ebenso wie auf dem
Lande. Mit full Service in jeder Sparkasse: vom
pünktlich erledigten Dauerauftrag und dem Dispo-

kredit des Privatmanns bis zum Datenträgeraus-

tausch für Unternehmen.

Das bedeutet 5 Milliarden Buchungsposten über

10 Billionen DM pro Jahr. Um diesen gewaltigen

Zahlungsstrom reibungslos zu bewältigen, setzen wir

modernste elektronische Datenverarbeitung ein. So
z. B. wickeln regionale Rechenzentren den Zahlungs-

verkehr der Sparkassen ab. Statt ZahlungsbeJege zu

verschicken werden immer mehr Zahlungen beleglos

durch Datenübertragung erledigt Das gilt schon für

87% der regelmäßigen Abbuchungen durch Last-

schrift und für fast die Hälfte aller Überweisungen, die

die Sparkassenorganisation ausführt. Daß aber bei

uns die Technik nicht den Menschen ersetzt, beweist

dies: Die Zahl unserer Mitarbeiter nimmt zu.

©

Die Sparkassen

ü. .
•

V



16 AKTIENBÖRSEN

Aktien wieder im Aufwind
Kräftige Kursgewinne in den Standard- und Konsumwerten

Nachfrage nach Konsomwerten. Nach vorlle-DW. - An der Dlenstagbörse wurde die Ten-
denz durch massive Kaufaufträge aus dem
Ausland bestimmt. Sie sorgten in den interna-

tional bekannten Standardaktien teilweise für

zweistellige Kurssteigerungen. Einen weiteren
Akzent bekam der Markt durch die gezielte

Besonders ausgeprägt war die madität eingekehrt.

Aufwärtsbewegung bei Daimler wurde zwischen 110

und Mercedes wo Kurssprüngewo
zwischen 30 bis 40 DM die herr-

schende Marktenge sichtbar ma-
chen. Gezielt gekauft wurde auch
bei Schering. Angeblich soll sich

hier trotz der bestehenden Siixnm-
rechtsbeschränkung eine Schach-
telbildung vollziehen. Siemens-
Aktien zogen uro mehr als 30 DM
an; eine Bewegung die mit der un-
mittelbar bevorstehenden Veröf-
fentlichung erster Zahlen über das
am 30.9. beendete Geschäftsjahr
begründet wurde. Lm Kaufhaus-
bereich setzten Karstadt-Aktien
ihre forsche Aufwartsbewegung
fort; ebenso übrigens Salamander.
In Bewegung geraten sind auch
Kaufhof-Aktien. Der Banken-
markt profitierte offensichtlich

von der besseren Kententendenz.
Bei den Temming-Vorzugsaktien
ist am dritten Notierungstag Nor-

DM und ITT
DM gehandelt.
Frankfurt: Uainkraft verteuer-

ten sich um 22 DM. Kosenthal stie-

gen um 13 DM und Salamander um
10 DM. Rheinmetall zogen um 8
DM an. Holzmann büßten 10 DM.
Me lallgeSeilschaft 6.50 DM und
Thüringer Gas 15 DM ein.

Düsseldorf: Heinrich stiegen um
5 DM, Hochtief befestigten sich

um 3 DM und Leffers zogen um 6

DM an. Aseag sanken um 3 DM und
Balcke Dürr verminderten sich um
10 DM.
Hamburg: Beiersdorf befestig-

ten sich um 5 DM. Phoenix Gummi
gingen mit plus 7.10 DM und Bre-
mer Vulkan mit plus 4 DM aus dem
Markt. HEW lagen um 1 DM leich-
ter. Bavaria stiegen um 10 DM und
Holsten um 5 DM an.

Berlin; Schering verbeserten
sich um 14 DMund Rheinmetall St.

genden Untersuchungen sind die deutschen
Verbraucher dabei, ihre Konsumzurilckhaftung
aufzugeben. Daneben wird offensichtlich auf
eine Umsatzbelebung lm Zusammenhang mit
der bevorstehenden Steuersenkung gesetzt.

Das Papier legten 10 DM zu. Orensteln büßten
7 DM ein. DTW rutschten um 5 DM
ab und Bekula um 0,60 DM. Herlitz
St. gewannen 4 DM und DUB-
Schultheiss 2 DM.
München: Audi AG gaben um 5

DM nach, AKS sanken um 1.50DM
und Deckel verminderten sich um
5 DM. Bay. Lloyd befestigten sich

um 8 DM, Electro 2000 kletterten
um 12 DM und Gehe erhöhten sich

um L5Q DM.
Stattgart: Daimler und Merce-

des verbuchten einen Gewinn von
je 22 DM. Porsche gaben um 15 DM
nach. Salamander verteuerten
sich um 7,90 DM und Kolben-
schmidt verteuerten sich um 4 DM.
DLW stiegen um 3,50 DM.
Nachbörse: fest

WaT-AktHMlndex: 248,26 (243.56)

WEtT-Unsatzindmc 5629 (4079)

AEG
BASF
Bayer

BMW
Canvnarcbfc.
Canti Gwim«
Daimler
Dt. Bank
DmOm BL
DUB
GHH
Hexprner
Hoecmt
Ho«ch
Homnonn
Horton
Kal u. Sab
Korttodt

Kaultaf
KHD
KJAcknor-W.
Und»
Lulthonxa SL
briihanxo VA
Marmasmam
MAN
Moiaadot-H.
mmoHbm
Mxdori
tonche
ftwmag*
RWE SL
RWE VA
Sehoring

Ihytxen
Vuba
VEW
VW
PMUfM”
Royal D.*
Urtk

19.11.
"DussoldoSf

iah.

DM-Toiol: in 1000 DM

ZM-53-V-5
»1 J- 1-1.2

251-33-1-33G«W-M
452-7-2-3G
«0!-*fl3-S99G
Z62-6-7-A
1 60-0-W-9G
122S-35-70-20G
«99-707-699.707
3533-57-33-7
7SBG-9-94G
2T&-2B-18-Z7G
i**-6-4^G
2S1-5-0-1G

210-i-aas
3774-7.ro
114-20-16-16

3245-45-2-5G
— 329-1 Z5-26G

Z24-4-335G

SB»"
199G—199G
1095-11 17-1 11 TG
507—502G
5605-545-SG

2400-59-10
1974-7-73

«414041-773
1713-2J-13-2
1453-5^3443
1413-13-1-03
407434-73
49A*A#S
14434343WMi

Mg

229
TS«
74«
430
428
599
257
1S9
1197
«823

s»
719
345
7473
142
4B4
207
336
305
316
310

!Ji?m
219
256
199
107S
307
SS8

195
«47
«51
1493
7(3
142
«713
493
155

1ZE
317541

19.11, 19.11.

Stada
4292! 234-6-3,74
5523! 2403-23-05-2

1$ %aar*
701 431-5-14

24209 «QJ4-CTW
29911 263-7,5-3.7
377! 159434343
8241 1220-35-20-20

53741 7013-7-143G
22284 3323-73-73G

33« -
533! 719- 28-19-270
474 350447-7

17517 2SH1-13-515
5403; U443-443G

181 480-9-7049

2n« S&t&g
5275« 315-9-547
9145 3193-24-27
50414 520-944
19441 954-54

991 57448-7445
1700 2233-33-2-3
611 —2203443

74424 24044-23
131 197-74-7

3287 1109343-7-7
140 3D54-2-33G

5470 545-74-7
* 1315-15-1775-90

15243 2423-15-04
10595 1953-73-73
7907 19443-44

74123 4M3804^776
3492 172-23-2-23
52517 24443-53-4

«01 -14143-03
49101 409-94343
153419 49.4-9>-9,4bB

1431 1464-54
1097 527-73-7-7S

Fortlaufende Notierungen und Umsätze
fiwHSR“ "

I Hamburg l

SP

42«
5903
2S73
159
1110
«953
328

220
348

im"
7

4M
205
3273
505
31«3
5173
943
548
223
219
2S«3

Stf
305

8J-
5

19«
646
6503
1673
243
142
401

i5
379

18.11.

SlOdB
55822
54(68
32473
1416
1473

13797
34340
140«?
14220
22S74
51044
504

4694
3267
48491
89397
974
1187
7805

88S98
15W1
6418
9748
5595
1

5*5*
336Z7
3209
11457
2380
<8*3

14310
12181
12050
11513
20990
35504
26158
2127
36889
117611
1477

-Hffi
241087

T9.11,

2343-5-4-5
241-23-1-13
251-4-1-3
4553-9-53-7
431-3-1-3
403-047
261-53-2-53
140-0-59-9

1220-53-2D-2DG
«99-704-699-70*
331-7-1-7

221-5-0-5
343-3-3-1

250-13-0-1
145-6-43-S

209-94-9
327-8-7-8
304-20-6-15

32S-5-3-S
322-6-2-6
963-74-6
572-80-72-80

2200-19-9
26030-3

Hl-1-59340
199-9*9
195MM3-5-53
65067-5062
641-79-60-78
in.i-3-t.iJ
245-5-4-4

142-2-1-1,1
407-8-6-63

SB»

iAir

230
2573
2*6
*32
428
598
2573
159
1190
«90
327
259
218
340
247
1623

2M
326
SB
315
321
95
SJS
225
220
1563

1073
305
556

243
197
195
648
451
169
243

iSP

iS?
328

1102091

Inland

H Aach M BML 70

H Aach, M. Vwi 7

0 Aach, ROd- 9

D Am» '<

M Ack-Gögg 6
H Adca 3

D Acllw9
F AdtO
F A£GD
D AEG KABB. 9

S Aitortitap?
F AGA85
0 Agrippina *0

M Agitsb '0

M dal Vs." 0

M Ajgwjr 9
M Akt-KauKj'lB
H AgivIO
H AlhfagfaS
D Alexandere« 0
HnAllertharO
S AUgJto.-'43
5 dglNA"*3
S dgL3MkE-*3
D ABaiu Lab 9

D Alban: V 11

S ADMMwSLB
5 dgl.Vx.«
F AkanolO
F Andraoe-NZ.0
F AikO 10
H Audi NSU 1

M Augsb.Kg.l3
S Baaenwcifc *

F B4LWDrtLBk.il
D Batcke-OOrrJ
F Bankg.v.1899 '14

D Banmng ** 70
H BASF 9
H Bavaria 3

D Bayer 9
F ELBr.Sch.-J. 0

M Bayer. Hdlb. 11

M Bayer. Honst. 4
M BoyerHypolO +7.5

M Bayer. liayd 5
H BMW 173
M Bayer. Vbk. H
H Bwertdarl 93
f BHF-Book lft5

F Bort. Bank!
B Bart. Kindl 43
H Bekula 5
B BatlhoidD
5 BIH.+ Barg. 10
F Blndlng 7+1

M Blaitfnetah 6
D BocJlGab. SU. 0
F Brau AG 0
M Brtn.Amb.-5
F Braun Vr iS3
H BrRHypo 10*1

Hn BrichJura *0

H Brakanb.-C '28

H Br. SlraSb. *0

H Br. Vulkan 0
H Br Watt. 7
F BBC«
S BSU Textil 0
D Bucknu-W. 4.1

D Budenn *123
M BgLBrJng. '12*1

S BglBilL&v. -0

S ColwD.-ll
F Couella *15

F CeagO
F Cham. Vw. *16

D Gotonha 5
D Comtoorzb. 6
D CobUhmeMJ RM
F CobkiGa<iufl«ch.

(»11
1870
1J00B
JMObG
4071
t*73
I7J3
51 SG
53bB
73*
>213
*68
125
1801 bG
200DG
156
msoa
1D80IG
351
1300
1H3
1533
4095
3700
5250
7100
1730
292G
220
427
139
127«
705
lZBbB
145

566
2807
4*9
WOG
7613
210
2513
223C-

395
640G
437OG
2V7TG
603
*32bG
553
433
t91

12*3
1123
205
2ZS50G
742
1D20G
740G
2B4T
770G
564

370G
1288
50OG
415G
125
193

2873
1570G
135
470
WOG
38070
7B0bB
6503

645
264

%

18 M
1900
1300
3i00bG
*707
l«7J8bG
lfiO

3l5
5JUB
277.7
377.6
478
125
1601 DG
200
15SW3
70tbG
lOSOTG
J5*G
I780G
112
15*

4005
STOObG
5*00
6970
17IE
292G
770G
4i9bG
138.»
I230T
.*00

12?3
160
551

290
4*96
WOG
ns
200
245

23C-
395
640bG
*30bG
2B*G
SCO
«J0DG
5*0
477
<855
124

113
203
232
240
1070
2*00
271t

720G
S60G
171

128
580
51OG
121

193
286bG
13205
136bS
475
900
30070
785TB
6503
22*
532.1

«30
256
23.5

1133

B Conc. Spirale V 0
D Cantigas 73
0 Conil Gums« 3

D OcMb.SL7.45
D daLVz. 1435
5 DanMar 103
M Decks) AG 0
0 IX AU Teil 0-1
H Doag 5

D Dl Bebcack Sl 3

D dgLVz.3.5

F Dl Bank 17

D Dl Canirbadon 12
D Dl Conti RückO
D dal. NA 0

f Dl. Eff.«Wbl 10
F Dcgmsa 9J
H DlHvP- H. BIn.9
H DLHyp.F.-Br, 10-23
3 DtWtl
HnDL SpazkjIgL 9
F DL Sleliu. *6

H DeTeWe?
F Ol Tstoco 2.7

B DL Ersonh. *6

D Didier 7
F D.bL QueHon 73
D Dieria Holding *
D Diu ni & N *-ä)

0 DABO
D Dm. Ritler 7,7

D DUB-Seirulih. 7

D Duewrag4
D DnKdn. Bank 73
D Dyckorti. Z*
D dgk Vt6
F Dywhdag 7

D taotaL Wlnen *0

F Eichbaum-Br. 5
0 EiU. Vor* io
N BtacMoBD
M B3CTRO. 2000 25
M En. Oberfr. 6
M En. Osib. 6
H EBkratt 0
B Enge Ina rdl 7
D Enka 73
M Eilui 10
M Emo Kidmb. 9
S et bi *0

S Es»l Match *6

M Eslcror •10
D Färb Uqu.+SMO
F FAG Kugeiflsdnt
F Rocngks 9

D Ford 7Q
B FomL Ebn. *4 %
M Fi. Dbert. Wt 5
F Franld Hypo 12

F Frankona R 5
F dgl.NAS
F dgLSO^E.23
F Fuchs Palrol Vi 0
H Geoum.Bk.3
M Gehe 'S

D GetvwaMer 63
D Gerroih. Gl 5
F Gcttra 7

D Gildam. 0
0 GinnasO
D GkHASpi-lt
0 Gokhchm 8
M Gm». FtV '9

f örurnvr. K0
H Guano *8

D GHH SU
0 GHH VL 3
M Hacker4>!Kh.233
H HogedaO
D Mögen Ban. 5*1
H HOB-Meurof "0

D Hamb. Berg 5

52SG 325G H HrtHochb/«rtW* 10JOG 1Q3QB F MAB 43+1 3407 355bB F Stocka *13 510G
*10 390T H HEW 5 1133 115 F dgl Vr 43+1 3657 3601 Sinn 0 201

355 330 H HdLlüb.9 440 4» 260 2563 F Sumer *12 550C 330G
159 15« HnHonn Papier 53

H HarmstartO
1363 1353 F Marmh. Von. 6 860 860 H Starrem NapcH 958 95B
HO m H Marti d K. 7 H4B 214bB M Sp. KaibM. *0 810bG 835
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S80G 570 5 Katdeb Zem 7 592 107 1093 F Stempel 45 240T 252T
385 3?0cpG M Hean 1W.S 790G 2TOG 1111 10643 D Siam.Br. 2 259 2S0bS
227 219 D Kein. Lehm. *0 280T 275T 502 5083 D Sxirme» -18 6551 435T
215 TOB D Ho-ir Ina. "I*-* 991bG 586bG 1243 1Z3G B Stock 1,92 730T 730T

7073
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3700G
1107bG
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4M
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5*0
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*35
285
S23G
215

688
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3700G
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631
4JI
2A8G
S30G
351

*30
281

523bG
210

H Henunoor123 2*OB -B 414 *200 D 5l6hr« 172 172
D Hental <05 4043 1D2.D }% D Siolb. Znk 123 770T 7B0T
F Honningar 2
B Homu7

1588 1S6 2600 D SioBwotck 7 425 430
207 203 HnMühL Run. 0 130G 150 D 5irobog 7 201 l9BbB

B dgL Vt 73 196 1923 M MO. Rück. Inhab. I 21 75 M StumpTO lZ3bG 123bG
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M NAKSMffeO
1995 1980UG M dgL Vz.0 142G 142G

S Hbmoi *1*3 570TB 560TB TO.ZbG 99 M Slum **B0 WOOG
D Fkndr. Aull. 7 71 7G 717 229 Z30G 3 Sl Bädraan. *0
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111 120
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373T

D ThynanO
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155
798
5.7
116
87
752
148

5
205 »ft
165

“
19
1QG

63G
?3
5

1475
63
1*93
913
SSObG
6000
550
9«A
?3G
113T
523G
47
74.9

78.5

6.95
1961
«73
m.i
1793
199
156
1D3G
J4.2

WG m
IX' m
155G
16
in»
430

%
11,7

103
10*3
765
717

1430
143
545G
1.7G
63

4,

«bG
153
SST
83G
70«
24T
152T
328
156

108x0
70.4

»11,7

16.5

715G
86
883
50bBn
89
HBG
159
80.4

5.

?bB
1143
85
753
14«

D = Düsseldorf. F * Frankfurt. M = Hom
bürg. Ne = Hcmnover. I -- Berlin. Rr «

Bremen, M < München. S * Siuiigan
Stück» in 50 DM. *Sibd» m 100 DM.
••abweichende Stückelung. Kuisme
P0S^>autl Fruiumkehr Ohne Gewähr

*

Wenn es um den Service Ihrer Opel-

Flotte geht, können Sie sich ganz raus-

halten.

So haben Sie mehr Zeit für andere
Aufgaben. Den Service machen wir. Zu
Ihrem Vorteil!

Vorteil Nr. lj Poel-Spezialisten.

Die Mitarbeiter Ihres Opel-Partners

sind durch intensive Schulungen immer

auf dem neuesten Stand der Opel-Tech-

nologie. Bei ihnen ist Ihr Opel in den

besten Händen.

Vorteil Nr. 2: Original Ooel-Teile.

Das benötigte Original Opel-Teil ist

verfügbar und kann sofort eingebaut
werden. Sollte Ihr Opel-Partner aus-

nahmsweise ein Teil nicht auf Lager

haben, tritt unser Eildienst in Aktion und.

liefert spätestens am nächsten Tag.

Auf alle Original-Teile geben wir übri-

gens ein Jahr Garantie. Denn auch für

Original Opel-Teile gelten unsere hohen

Qualitätsnormen.

Vorteil Nr. 3: Ooel-Servicenetz.

Wo Sie Ihre Opel-Flotte auch hin-

schicken - wir sind zuverlässig zur

Stelle, wenn Sie uns brauchen. Ein Heer
spezialisierter Techniker sorgt dafür,

daß bei Ihnen alles bestens läuft An
6.500 Service-Stellen überall In Europa.

Wie Sie sehen, ist für den Service

Ihrer Opel-Rotte so gut gesorgt, daß Sie

unbesorgt sein können.

Ihr Opel-Partner wird Sie gem aus-

führlich informieren. Uber das praxis-

gerechte Fahrzeug-Programm, vom
kompakten Corsa bis zum repräsentati-

ven Senator. Ober die Opel-Diesel,.die •

bis zu 3 Jahren und 3 Monaten von der

Steuer befreit sind, und über die.eben-

falls steuermindemden Katalysatoren,

die Sie direkt ab Werk bestellen können

oder einfach später in die vorgerüste-

ten Modelle einbauen lassen.
/

— “»ca uuer rif
rang und Leasing. Und sogar üt
Service, um den Sie sichja eige
gar nicht kümmern müßten.

ZUVERLÄSSIG IN DIE ZUKUNFT

I



Unmögliche möglich machen kann,

Sie heute die Geschichte des Mann
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Ausland
Amsterdam

ACF Holding
Aaaon
AJao
Atg. Bk NatJnrt
Amata
Amro Bam
BeftoCi Palam
an*<4wi
Bob Luctn
Bisdbfo
Strohmann
DtlMOUt
FqUdt
Cnsl BrocacMi
Ore-v d Crnntcn
Hogamnrfk)'
Heineren Btort»r

UM
Hoogo-un Kon.
Nationale Nea
Nort. Lloyd Otoop
Ommoran van
PaUioed
Philips
Hi|n-SovW4a
Rot-oco i

Rofinco
Goyol Dulcti

Credit Lyonncrs BLN 1

Lhvtave'
Vor. Mosch.
VoBcor Sicvin
Wettland UV Hyp.
bMfOC AMP/CBS

Brüssel

Hongkong

Cr«na Ligfii • P
Hongkong Land
Hanak - Sti BL

20ll. 1*11
IBJ 18.1

*8 4.9

7.85 7.75

Honst Trkrpn. ?®£ ?»
Hm CIL Whompoo 27.9 .7.5

laid MatrvMon
StawirO Poe. * * *

15 7 15.7
30JS 7*.

6

Grafing Renne
GOFanOj
GoUKBem
Gninabette- hwsa.
Grundwert-Fond*
Hbg.-M. Romenlonds
Hcwwiieinqrioml
ilonscLiiLllt

Homere rco
Honsmecur
Hansaain
Haus -Imal
fi-Fond* Nr. 1

dglNr.J
Indunrä
INKA-Glotal

INK/Utam
MKA4te4fiv«t

UnUns
Voftn-Aufbau-F.
VeanErtragF

107,40 104.2? 104.27

118,44 11187 111.95

1D4Ä <0055 100.45

Auslcmdszertifikcrte (DM)
AusliD-lnv.

Bond Vota
Canverr Fund A
Couvert Fund B
Euri nuest

Euru nion

Formular Sol.

Gin. Fund
buanpar
Japan Sei

Unten

Marwoboi
huof-Kanta

Fremde Währungen

brren-eti

wemopim
nt Rnmantonds
InvMta
Investor« Fds.

Jopan-ftiztflk-Fdi.

Konti cui SpM«
Madico-imon
Mratarl
NB Rem
Nordcuntaia

Nonjnma U.
Nordslere-F. RX
N&mtager Re» stifte

Oppraih. HtL Rem.
OppantL Pnva-Rot«

Oppeohtwn-Prfvat
Oppemrsfan-Spei I

PVnlandt

WwnW«

Re-tnipnta

Regent -U- Fonds
Readkdeta

Rente*
Reotetpporlondi
Ring AMoivFte DWS
Rpng Renton-Fds. DWS
SSnrior-U- Fonds
Sbtf-fiamaniands

SucfinvKl 1

OgL II

dal III

dgLIV
Thotourem
Thesaurus

Tamfemu
Unilonds
Unigtobol

Uraräfc

Uouema
Unapaiinl I

Unneraai-EH.-F.

Ameriko-Vaiof sfr

Ado Fd. 5
Automation slr

lanMiMMI «fr

Bond Vak* Yen
Bond Votor 5

Band Vota lir

Canosec
CSF-Bonds sir

Comoff Valorsie

Convrat Valor S
Dreyius 5"

Droyfus tnr S'

Dcsyfus InterOMtL r
Deila Ipvmoas s*
Energie-Vite DM
Europa Valor jlr.

Fomaffr.
Foundera Gtowth S'
Fouraten Mutual !
Gotdmmes htL

Intararm. Tr. slr.

biteronis (fr.

Imaivctarifr
Japan toriol« slr.

Krnnper Gfawth S*
Noramemi S'

Paaüc-Vte ihr

BMiiWfonds sfr.

Pioneer FundS -

dgl IIS'

Söiweüensküon «+r.

StaMmm sfr

29A5 »SS
1Q2J9 102.90

29^0 »40
B*.90 84.70

77.90 77.80

15039 1«SJ7

7930 7930
a.*o 53J0
2524 unetn.

3*2.75 3*2.75

71.9* 71.6A

Hl
473J5 *7430
unerh. 1«3J1
T10JQD 109.50

UJS <hfJ5

*nu.ao 9694 00

105.30 10538
101.15 101.10

63600 £,«.00

TMS 1SJ5
116.10 117.45

120.05 1191»
13Ja 13J23

4Q.47 *0.48

3«,9J 3*.*7

17.19 17.1t

168,44 14131

1751» 17130
17030 itemw 7.87

9ja *1»
.191» 219.00

33*30 E9.7S
1663)0 16800

82.00 8Z.QQ
842.00 8*7,75

11.63 113«

2.22 7.22

1*5.11 7*61»

*61.00 :tajx>

71.6* 21 sa
14.47 16, *0

*36, TS «BJS

19.11. 1S.11
Bargen Bank 172.55 1713
Bocmgaond 4M 455
Den Nbödur CrecL 182 1805
8 feem »3 97T
KrMülecHsen 1813 IW
Nonk Data 440 459
Nonk Hydro 1683 1625
Siorabnmd 295 294
OSfM.Mesc 405,41 405.41

Westpadhc Banking 43
Bridge CKI 73
Bougotnvtlle Coppar -

Brak. HU Prep.
Cokn
CRA
C5R (Thabs)
Metals bpi
MIM-Hotfnai

Marth Broken HiH
Oaktrrtdae
feStoWdbsnd

Frankfurt: 19. 11. 1985
5905 Option« - HB HB (230 Afctieo).

daran «5 Vnrtmrtecpti«« -14«8 Atdep
Kontoprtoaum AK 1-200744. 2J0/1 4. 270/ I0B. 500/5. 4-

170/70G. IM« 750/71 G. 760/15. 770/14, Z8Q/12. 290/1OG,
500/8.1. 7-2*0/124 25W30G, BASF 1-210/560, 727/40, 740/283.
750/19,1, 760/13, 270/10. 280/7,6, 300/4, 4-250/28&. 260/75. 270/

24. 780/16, 2*0/14, 300/IDA 510/10. 55. 320-7. 33076. 7-270/33.

230/05. 240/7, 7-710/24,48. 230/12, RWEVl 1-170/33B, 180/238.

20008. 210/5. 4-190/23. 70W17B, 23019. 240/6, 7-740/ 84 Scto-

ä l -500067J.S40rtZ5, 4-731/ *20.750/500. 7«Vg,7-7MM7.
* Sah 4-530/40, 7-560/ 40. i 1-610070. 670/67.

630/55. 640/50. 650/45, 640/40. 670/36. 680/ 3Q, 690^0, 700/15,

no/ll, 4-600/116.6. 610/105.620/100. 44Q/83G,650/73, 660/700,

670/65G. 680/57, 690«. 700/45. 720/39A 730«5, 7-720SBÄ
730/4B.ItaM I-110/620, 1 201558 130/ 458 1 40/34, 160/17/,

170/12, 180/6. 8 190/6. 200ßA 4-120W58 1»V»G^ ’40/4^
150/33. 160/29.7, 1 70/723. 180/1 73. 200/14. 210/8 220/7. 7-170/

32. Vafca 1-721/48 241/308 2600 7.4. 270/ 11G, 280/88 290/8
4-721/56. 231/50, 240/44. 23U37C8 ZS1/36G. 260« 261/243,

270/228 280/28 290/16. 7-240CTG. VEW 1-I23ßffi.68, 140/638
150/3.4G. 4-123/2 70, 153/1 8.4G. 140n5G. 1MU43. 7-150H43.

160/18 VW 1-560Ä5A 370/51. 39002. 40001, 41W38 42W218
430/28 4S0rt 23. 470/9, 490/7. 5005A 510/4.4-410«, 460/350.

480/328 520/208 530/17. 7-420/6378 460/63. 480/49. SOO/39G,

Alcoa 1-65 >5,9G, 70038 75/2. 4-651 1D5G. TOTO. 7503. 7-

290/71 J. 500/70. Bayra 1-720/36. 230« 231/ 25. 24005.
250.185. 260/7. 270/4.4. 280/4. Z90/3.1G. 4-250/24, 260/19,
270/17. 280/18 UMJ. 310/84. 320/ 8 7-260/31. 270/285
2*0/20. BBC 1 250/41 G, 4-320121Ä. BW 1-37W708 4-38IV78
400/48 4)0/ 30. 7-59Q/BSG, 44Q/45G. Boy. Hypo 1-37Q/708
400/53. /SG. 4-390/738 420M6B. 430/ <1G, 7-43I&56G. Bekda
1-100/1 5.1B. 110/8 SG, 120/1 3. 4-100H93S, 120A38 7-120/ 7G.
BMW 1-520/1006. 55fiß5. 560B1. 570/ 58 600/22,2, 63V27.
630/19, 640/12, 3G. 4-530/108 570/75. 600/78 6HW50G. 640/58
200/30, 7-600/22G, 900/19. Boy. Veraiubk. 1-375/59. 400/558
4-440.‘3V. SB. 45tvw. CiiniHk. 1-210MQG, 71735/68 220/45.

2U.-44. 240/36. 750/24. 260/21. 270/18 29(1/9. 300/8 380/11, 5.
4-220/64.258 ZW/58 240/48 7-2S0/S0G. 260M8 270/40, 2BQ/34,
Cool 1-150/188. 160710. 170/6,4, 1B0/48G. 4-15079.90,
160/728. 170/16G, 180/1 4A 190/184, 7-170/30. 180/73,60,
Pohnler 1-1000^38 1100/147, 1150n08 1300^3. 4-1000^00.
1100/700,1*00.142. 1500/ 64. 7-1 200/71 OG, 1300/158 1500/1008
DL BaltCDCk Si. 1-180/50. 190/458 200/408 230/1 IG. 240/185.
4-720/40G. 740/308 260/18 7-2001658250« DL Babcack Vl
1-170/51.258. 180/42,98 1 TO/358, 710/1 9JG. ZZD/13G. 4-

180/45G. 190/41 B, 240/14,40, 7-200/508 Deuhdw Bk. t-

600/1206, 620-91». 650988 700/38 720/30. 730/16,9, 700/808
4-770/78 7*0/658. 7-750/89G. 760/7DG, Dogma 7- 500/29JG.
Draadnof Bk. 1-250/77, 270/70G. 290/47. 300^7. 510/3*. SMi’JO.

Ml 19. 360/108 4-fwif75. 290« 300/68 31W55. 320/50,

330.’49B. 340/470. 36W1, 37IV748 58002. 400/15.4. j. Van0i
390i75B. -KJO.':;. GHH St. 1-180/46. Z10/30G. 4-21Q/I9B.

220/30G. 7-220/358 230/KG, OHH Vl 1-160/4», 178/30G,
4-200/ 233. JIHTOG. 270/10G. Karpeaer 4-380/1 8 68 Hnei lm
1-240/2 5J. 750/1 0A. 260/6. 27015. 290/3. 4-260/20. 270/17, 280/

133. 290/10. 7-770/278 280/218 300/ 14. 320Aff. Hemsdi 1-

11 0/58 170*4SG. 1 30/35. 1*0/29. 1 50/1 7, 1M/1 5, 1 70/8,6. 180/5A
1*0/33.4-110/600, 120/50, 130/43. 140/38 150/30. 160/25.170/

19.8 180/17. 190/13, MB/18 710/8 7-1«0/47G, 150/37, IflQ«
170/28. Kantodl 1-770/58 Z80/40G, 300748 510788 320/15.

350/65. 4-310/36. 330/308 5*0« 3S0/1S.4. S27fV6.4G. 7-

3I0/35G. Kaallwf 1-300/ 29.7G, 4.320/35G, 330«2G.
340/2556, i5#J/20.4G. 7-370/4*0. KHD 1-320/ 21JO, 3 30/10G.
4-350/15. KISchner 1-MW5. 5. 70/288. 75/218 S0/17. 85/13.

90/11.1. *5.85. 100/6. 110/3. 4-70/ 348 75/30. BS«5. 90/19.4,
*5/13, 100/10. 110/7^,120/85,7-85/288 9S«8 11002, «oni,
latdmaa SL 1-230/10G. 240/60. 4-2*0^866. 25006. 7-

250/23G. LuMmn Vl 1-2285/218 240/6. 4-240/ 189, 7-

240/1 9,4G, lindo 4 420/1 TG. 7-650/ 300. MAN 1-200/150. 4-

170/408 300/358, 7-200/428 Mereede« 4-1100/2000.
SwMmah NA slr

SaaBiunab. I9e1 str.

Su4s*uolot llr.

Technology S"
Technogräwth Fd.

TemptoMnGaMtftS*
Uniueisal 83 dr
Unvenal Fund sfr.

(huc

1480JOG I68800G
13I80DS 1318000
2455.00 Z4S5.BG

Cbemtowerta: 159.96 ri47XJ.- Defcirawerte: 3WB (297,11);

Autowert« 61866 (59181); Mtadiiaenbow: 168/6 (168*4);

VenorgungiaictMHk 148CB (147/5); Baten: 334/0 (SZ/J7):

Warenhäuser 1Z3/2 (119,49); Beuwhhduft: 579/8 (579/2);

KoasuingtilerfncJtBtrie: 129/4 (128/4); Vantchennig: 1240/0

(1227,18); Smhlpapfem: 168/7 (166,76)

Kursgewinnen

65/11/G, 70/9. 5G, 75/7.5. ander 1-100« 1107111, 12D«,
4-110/240. 120/19, 1307187-1107 2S.2G. 120/27. 130721 Geae-
al Motors 1-180/200. 190/150. 2D0/8G. 4-190/29JG, Z01V25G.

210/18 220/16G, 230/100, 7-200/3JG. 210« EM 1-340«
370/230. 580/18 590/15, 4007108 +550mj5B. 370W828
380/456, 390/39. 400731, 7-300/1100, 3707 68 3B0/54, 390749,9.

400/44/, Utton 1 -770/71/G, 4-270/24/G. 7-230/185G. IM
Hydra 1-4008 *Sft»A 50I9B, 55/5. 60ß. 4-35^4, 40n9G,
507118 55/10, 60/78 65ßA 7-40/74A 4509A 50fl7, 60711.

PkMpn 1-40/11A 45/7, 50/4, 55/1 4-40/14G, 45/11, 50/7.9, 55/6,

60/JA <»3.40, 7-40n9A 45i 13. 50^8 SSJIjt. 60/6A 65/5. So«
1-4577/8 4-50/SA 55/20, 7-5077. 55/4. 60, Spanr 1-150/18

4-140/1 3G, bns 1-15/7. 4. 140/168G, 4-140«A 150/1 7J.
7-150/27,

teraMSw AB0 1-200/4A 210/8 4. 220»A 230/10,40.

4-200/4.9. 710/ 7. 220/18 230/14, 7-200«, 210/IZ5G, BASF
230/888 240/ 1. 250/1,4, 260/8 4-230/1. 240^,7. 250/88
260/119. 7-22071. 230». 240/ 8 250/7.78 2Ufl4, Bayer 1-

230/2,4, 240/3. 250/5, 7-240/88 Boy. Hype 4-420/ 10G, 7-420/15,

Betete 1-110/1.4G. 4-110/190. BMW 1-5M. 4-540/17, 550/19,

S80/21SG. Boy. VeselethA 1-42U8 4-420/10G. 7-4207188,

Cn—nbfc- 1-250/3.7. 260'*. 2708.1. 4- 240/38 250/88
260718 270/21 .7-230/4, 260/1 S. CeM 1-160MG, 170/156,4-160/

8 7-160/88, Datei* r 7-1 200/1 DO. DL Bateeck SL 1-200/3,10.

4-200/68 Putsche Bk. 1-68QA. 8 S®4. 700/1868 4-660/3.

670/8 9G, 680/11G, 690CTA 7-660/BG. 670/18 680« 690/31.

700/ 40, Dresdner Bk. 1-310/3G, 320/4, 330/7A 340n0G. 4-

320*81, 330/12.1. 3*0/1 9A 7-310/4G. 320« 330715, GM SL

Hanfw. Obeia SL
Phoenöt

Wttwu
Braner Vulkan

TrtunRjfi b(L

RMn.Hypo
Ootcaoia

Brau AG
AAweUerVz.

Magdebwgerfeiw

Kursveriieren
Henunor
MAN Rotand

Sumpf SL
Vetth-PbeB

Stempel
WMF Vt
Pyrt-yl

GrOnzw. Katin.

Thür. Ga*
Wosmfr. Via.

250,00 +55» +142%
153J0Q +43» +9.2%

9^0 +0» +48%
12830 +450 +43%
61J» *3» +41»

442J» +71» +4,9%

tsyn +3000 +4»,
2B4.ro «00 *4J%
22400 +10» +43%
950JOO +40» +4»k

'

25000 -20» -40%

446JOO -28» -48%

117fü 4» •48»

274» -14»
240JD0 -12» -47»
142» 7» 4jS%
znjoo -9» .-4»l

n2» -4» -3>%

405» -15» 3511
76» -2» -3^%

1-210/ 78. 720/4G, 6-210/87. 230/10^0. F-TTOnOO. Hmpener
1-340/60. Horatet 1-240S, 2S0M.4-240/4A Hoeecfa 1-1S0/1A8
160/38 4-1*0/1.9, 150/1 160/8 7-150/3J8 160/8 Konto* 4-

290/70. 300/40. 310/70, KanOnf 4-31D/9G, KHD 1-320/108
HBctae* 1-85/1 95/180. 4-85/28 90/3A *5/6. 10V69G. 7-

B5/158 95n.UNma SL 4-220/9. leMnan Vl 4-21B77.2G.

MAN 1-190/30. Mine.mwe 1-240A38 2SOn.9. 260/8 4-

240/2. 250/8 260/9. 7-760/14. Pmeraog 1-250« 270/30, 4-

24Q/BO. 250/18 260/ 2*^G. 7-260/29*. BWE SL 1-200/4AG,
4-200/6. 9. 7-190/38 Sctadag 1-&3U9, 7A50720G, Kafl 4 Sah
1-350/250, Stonera 1-640/8A 6507150.4-63077. 7-630« Tfcye-

rae 1-150/18 160/1 A. 170/4. 4-170/81 7-140/7. T601 8 170/18
Veba 1-260/4A 270/1584-260/ 70. 270«8a. 7-260/9. 270/2SG.

VW 1-380/ 8 390/8 400/7. <00712. 7-400715G. Aken 4-60/28.

66/888 70/58 7-65/848 7IV88, Chyder 1-120/368. 7-100/3.1,

120/88 Braend Maten 7-170/4, OM 1-350/3. 9. 4-320/1
530/2,8 3S0/8AG. 7-320/4. 350711, Uns» 4-2007SG, RriHpc
45/l.4.Spany4-120/3JG

1200714 28 '350r82B, 1*007409,7-1*00« 1600/3«. Metnfluee.
1-300*68 310/28*0, J30/9JB. 340/90. 4-310/400. 360/17.

MaieiBsmane 1-200/61. 21IVS1. 270/458 23001 2401 75A
750/22. 260/19. 270/13, 280/7. 290/4.4. 4-200/758 710/650.

220/53.78 230/44. 2*0/3?. 250048 260008 2707». 200«
290/18, 300716.4. 7-760/ 430. 270/38, Mxdotf 1-600/1 88 4-

600/39.630/25 7-650730G. Frauerag 1-2507188 260/18270^8
280/9,40, 290/8B. 300/5. 4-2S0/278 260/24, TG. 270/1 280/208
790718 300/18 7-300/281 32071*. RWE Sl. 1-1*07168, 200/18
210//A 220*5. 230/38 240«. 4-200«. 21W15G, 220/10G.

'Vortags-Kun föne Kmangabon ohne Gewähr für Ober-
I ndthmqsfchlei)

lange Aktien
rata Heran« 56800 T, KBtfezor 19S800 DB, VAB500000

G

DOrrakfnrfc BASF 2S1Ä Configas 3253» G. IWK Pnde

55808 MetalgH. 78800 T,Nixdo«f 55108 Sdwfng 64808.
VEW156J00T
Fsraktet Aflweöer Sl 274 G. AHwelier Vz. 215JJ0 G, BASF

251^8 Coralgas 32808 Frarteoa 490J» T. IWK 31858 Uode
58808 Mogdebaiger Ruar 49800 G, Magdeburger Feuer

NA 135800 G. MofcdgeK. 28858 Malo Meter 20808 Nbodaif

55808 Sdwiing 64808 VEWOAflO UGyWlbcwTJO
Hendbe^c Schering 64800

G

Mxtee: BASF 25108 Bremer Wolle 183,50 bG. Contiga*

317J00. bar Amper 3*800 bG, OMC 31800 TG, linde 54OJ00 G,

MffdgeA 29800 T, Mxdad 546JD0 bG, ScbBring <5800 bGi
Sumpf 12800 bG, VAB 5058 00 G, VEWM3828 Wanderer
55800bG
le»BraectePraiPchBBqnkfraMtnt»:l5:1:450DM-Altek-
de: 698500M-Betegmd*15JDDM

Am 16. November 1985 starb nach kurzem
Krankenlager mein lieber Mann

Wilhelm Bosse

im Alter von 79 Jahren.

In großer Traurigkeit

Erna Bosse geb. Abramowski
und alle Angehörigen

Schellingstraße 5
2 Hamburg 76

Trauerfeicr am Dienstag, dem 26. November 1985, um )3.00 Uhr in «1er

Vcreöhnungykirchc. Eilbecktal. Hamburg 76.

Anschließende Beiseizu ne auT dem Friedhof Hamburg-Ohlsdorf im
Crabganen des Rauhen Haus.

CITY BÜROS
Hamburg-Innenstadt

mH Fullservice: TeL. Telex u. -fax.
Schreib- u. Postdienst, Konferenzrau-
mc. mobL Büros als Firmensilz od- Re-

präsentanz. sof. verfügbar.

Tel. 0 40 / 23 II 75

In Liebe und Dankbarkeit müssen wir Abschied nehmen von unserer lieben Cousine

Erna Köpke
Oberstudienrätin i. R.

5. November 1905 17. November 1985

In stiller Trauer

Walter WOmerstädt und Frau Ursula

zugleich im Namen aller Angehörigen

Buschblick 124. 2300 Kiel 17

Trauerfeier am Montag, dem 25. November 198.8 um 13.00 Uhr in der Halle B des Krematoriums Hamborg-
Ohlsdorf.

Verein für Grab-
txnd Denkmalpflege e. V.

Einberufung zur
JahrMhauptvenmuialirag

am 18. 12. 1885, um 14 Uhr. in den
Geschäftsräumen Saliering 5,

5000 Köln L
Tagesordnung:

L Geschäftsbericht 1984

.

2. Entlastung des Vorstandes
3. Allgemeines

BHUGFLÜGE «fl/SnS

-w ^ Jurist
übernimmt für Sie Veztragsver-
fumrfinngpTi im Tn— und Ausland so-
wie Ausarbeitung von Vertragen.

Zuschr. erb. u. K 4948 an WELT
Verlag. Pdstt 10 08 64, 4300 Essen.

Ich habe

10 OOD LP-Schallptatten
1 polnischen . Weihnach

TBL: 06 Bl / 3 36 50, Telex 4 9 149

O.IUS
Gafcf Mal

«ak>
Kan1 Ankauf t/aifcaui

NawYodt1 TJBSt 241» 75852 756 243
lontiotr V» 4734 Wö 365 i»
Vdtihf ; 4»8 •3.182 3.051 401 3.»
Montreal1 - 1»06 1ßm 15» W 1.95

Aactsnl ujm 89.025 8857 MJ5 0950
ZUd> 121.97 mjrr 121J? 12050 12351

BffeMl 4«1 *fia 49

»

4» 5» -

Pani SL73S 37495 32.445 3V5 33»
KbpradL

-
27.615 27J35- 2757 2650 2425

Oslo 53,195 33415 53»5 3755 34»
SUKtt.” 3421S SJ375 32» 3255 3*»
Mcffland*” 44745 74M5 1.447 143 155

Wkra 142» M.245 14.185 1413 1455
Modder- . VS21 1431 15« 1» 1.65

Uasobcn—

’

.1» 1A1 1512 1» 2»
btto UÄ*5 1»75 - 1J3 1»
Hatte» 4448 44» 45,705 4350 4750

. HeranJUr: .
- - - - 350

Ek> - - - 0» 0.18

«hap’- 1475 1J27 - 1» 1.80

Fmkf. ra a ra 1.71 1»
«yteajT 1JS5 4774 - UO 1.B0

kMa* 09555 0.9095 - H7S 1.10

Hongkong* 54»I 15»
ABa<kiH>odaf4 'i DaOor.^ Wund;simO Ura

*Xina Bitntrea» bitWTaga, nfchl antiOdmotiart
* Boftjb» baqnräa gannnaL -

.

KARSTADT
Aktiengesellschaft Essen

Bekanritmachung über die Resteinlösung
Infolge EndfalBgkeit von Teilschuldverschreibungen

T'h % Anleihe von 1971
- Wertpapier-Kenn-Nr. 370 221 /230-

Siemens-Fernschreiber, Modell
1000. 1,5 Jahre. kpL mit Sockel
und Locher, VB 8000,- DM.
Triumph-Adler-Schreibmaschi-
ne, Modell SE 1040, elektronisch,
mit 16KB-Speicher. 1^ Jahre. VB

VW] _

TeL 0 77 26/ 2 28

übernehme ich auch andere ver-
trauliche Aufträge absolut zuver-

lässig und loyal

Zuschr. unt. M 6991 an WELT-
Veriag, Postf. 10 08 64,4300 Essen.

Einzigartige

geschöftl. Gelegenheit
Vertreter gesucht, um das Marke-
ting unseres neuen Katalogs u. Lin-
gerie/Glamourwear unter Lizenz zu

übernehmen.
Information u. Anfragen:

House of Gienmore
27 London Road, Oadby

Leicester LE2 5 DI, England

Immobilienteam sucht

ZUSAMMENARBEIT
mit Bauträgern

im Bereidr

Ferienimmobilie
Manien - Schweiz
Österreich - USA

Objekte zum konventionellen
Vertrieb - Verkauf.

Wir arbeiten zuverlässig + bundes-
weit Senden Sie uns Ihr Angebot zu.

Hans W. KnoJI
Postfach 49, D-7075 Mutlangen

TeL 0 71 71 / 61 88

Karriere in

Entsprechend den Anleihebedingungen werden sämtliche noch umlau-
fende Stücke der

Serie „K"
- Wertpapiar-Kenn-Nr. 370 230 -

umfassend die Stücke, mit den Nummern

078 501 -085 500 = 8 500 Stück zu DM 1000-
220 001“ 235 000 »15 000 Stück zu DM 100-

im Nennbetrag von zusammen DM 10 000000,- zur Rückzahlung fällig.

Die Tellschuidverechreäiungan werden vom

1. März 1986

an kostenfreizianNennwertgegen Einreichung der nach der Nummern-
folge geordneten Stücke zurückgezahlt. Die Stücke sind zu diesem
Zweck bei einender Niederlassungen der nachstehend genannten
Banken onzuraichen:

vertritt Ihre Interessen im PLZ-
Gebiet 87 (Auslieferung, Lagerung,
Service, Ersatzteildlenst usw.), La-
ger, Büro, Fuhrpark und Fachper-

sonal vorhanden.

Angeb. ont. X 6979 an WELT-Ver-
lag. Postf- 10 08 64. 4300 Essen.

Sie
_

möchten eine repräsen-
tative und erfolgsorientierte

AGENTUR in

Land-, Luft- und Seeverkehr ist das Metier,

in dem eine internationale Speditions-

gruppe erfolgreich tätig ist. In der
Geschäftsieitung in Hamburg soll eine

unternehmerische Persönlichkeit das Res-

sort „Marketing-Logistik" übernehmen. Für

diese anspruchsvolle Aufgabe sind Berufs-

erfahrungen aus der Verkehrswirtschaft

wertvoll.

Dies ist eines von vielen interessanten

Stellenangeboten am Samstag, 23. Novem-
ber, im großen Stelienanzeigenteil der WELT
Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen.

Kaufen Sie sich die WELT. Nächsten

Samstag, Jeden Samstag.

Deutsche Bank AG
Deutsche Bank Berlin AG
Commerzbank AG
Berliner Commerzbank AG
Bank für Handel und Industrie AG
Bayerische Vereinsbank AG
Delbrück & Co.
Deutsche Bank Saar AG
Dresdner Bank AG
M. Warbum-Brinckmann. Wirtz & Co.
ADCA-Bank Allgemeine Deutsche Credit Anstalt

Die bei den Auskwm
I.Mäiz 1984 und 1.

1

1 ÄliS1?* 19B? * “5? 1982
- 1- März 1983.

: 1985 fäBig gewesenen Stücke der Serien CT

Zah(stellen emgelösL Dese Stucke werden ab Fälligkait nicht mhr
vereinst. Der Gegenwwt etwa fehlender Zinsscheine wird vom
sungsbetrag abgezogen. -

im November 1985

Der Vorstand

Oie *1®LT wirdjeta im Fotosatz hergesteUt: um einVielfaches «JneUeralsm, herkömmlichen BleisatUnd ihre Reaktion ist ohnehin schon schneller weil
sie in Bonn arbeitet direkt im Zentrum der deut'^hii,
Politik. Das gibt den WELT-LeseÄn oftSh“denden Infonnationsvorsprunt Probieren Sie’saS

0NABBANG16E TAQESUITOIRC FCa DEUTSCHLAND'



lOJahre
BMWSicherheits-Elektronik.

EinVorsprung,
von dem heutealleetwashaben.
UndBMWFahreralles.

Beispiel Airbag
Das Optimum an passiver Sicher-

heit -hoi BMW mit 3 Sensoren
Sur größtmögliche Zuverlässigkeit.

Beispiel Bordcomputer.
Neben anderen Funktionen ist eine
Außentemperatur-Anzeige mit

akustischem Warnsignal integriert -

z B. zur Glatteisvvarnung.

•' — . imi' l

t r -

Beispiel Check-Control.
Dieses Sicherheitssystem uber-

wachtsländig wichtige Funktionen,

z.B. Außer.beieuctUung und
Bremslichter oder das Niveau der

Bremsflüssigkeit

Beispiel Memory-Schaltung für

elektrische Sitzverstellung.

Unterschiedlich große Fahrer kön-

nen ihre individueii optimale
Sitzposition speichern und jeweils

abrufen

Beispiel 4-Ganq-Automatic mit elek-

troniscivhydraulischer (E.H-)

Steuerung, in Kooperation mit dem
Triebwerks-Computer
Steigert die Fahrsicherheit - z.B.

im Winterbetrieb - durch spezielles

Direktschaitprogramm

BejspieLelektronische Niveauregu-
Iierung für dieH in terachse

.

Verbessert nicht nur den Komfort,
sondern gewährleistet bei jedem
Beladungszustand optimalen
Fahrzeug-Schwerpjnkt und best-

mögliches Fahrverhalten

• ... \,"i C -
.

•v ,.

' f y

.

• • * *
.,

». / .

* ,N* ~ % "
.

-v
• t

. * ,
'**

/*.> V.r-
*

• f
'

Beispiel.Anti-Blockier-Sy.stem ABS.
BMW war Mitentwickier dieses
Systems. Heute ist es bereits bei

50% aller BMW Modelle serienmäßig.

Die -t-Kanal-Teehnik macht das
BMW System zum lür die Sicherheit

aufwendigsten ABS der anspruchs-

»Elektronik treibt die Auto-Entwick-

lung« und »DerFörtschrittauf der IAA
kommt weitgehend aus dem Com-
puter« - zwei Beispiele (Süddeutsche
Zeitung Nr. 212/85) für typische Presse-

Kommentare zur diesjährigen Auto-

mobil-Aussteifung in Frankfurt.

Und neue Belege dafür, daßBMWals
Elektronik-Pionier beim Automobil
dem Fortschrittfür alle entscheidende

Impulse gegeben hat

Wer sich über den Fortschritt
bei der AutomobiLSicherhe'rt informiert

wird feststelten:

Zu mehr Sicherheit führt mehr Automo-
bil-Elektronik. Und bet AutomoblhElek-
tronik führt BMW.

BMW hat nicht nur früher die grund-
legende Bedeutung der Elektronik für

die Zukunft des anspruchsvollen Auto-
mobils erkannt
BMW hat sie schon seit 1975 konse-
quent zur Losung komplexer Probleme
eingesetzt
Und dieserVorsprung an Know-how
zahlt sich nichtnur bei der Triebwerks-
Elektronik oder bei Prüf-, Warn- und
Informationssystemen aus.
BMW Fahrer profitieren davon ganz
besonders auch bei der Sicherheits-

Elektronik.

Mitder längsten Erfahrung Indiesem
Bereich istesSMWauch möglich, neue

Probleme schneller und zuverlässiger

zu lösen.

Ein Beispiel dafür ist die Sensortechnik,
die der Elektronik die nötigen Infor-

mationen über vielfältige mechanische
und thermische Funktionsabläufe
vermittelt Ohne höchste Zuverlässig-
keit bei dieser Sensortechnik wären
viele wichtige Sicherheits-Einrichtun-
gen überhaupt nicht denkbar.
BMW hat durch den konsequenten
Einsatz von Elektronik im eigenen Mo-
dell-Programm dieser zukunft-
weisenden Automobil-Technologiezum
Durchbruch verholten.

Mitdem Erfolg, daß jetzt nach und nach
auch Fahrer anderer Marken bei neuen
Automobilen den einenoder anderen
Vörteil der Automobil-Elektronik gebo-
ten bekommen.
Wenn Sieaber all das, was für viele

heute noch Zukunftsmusik ist

jetzt schon haben wollen, heißt die klare

Entscheidung BMW.

| Coupon
Bitte ausfüllen und absenden an
BMW AG,

I
Kundeninformation CHC,
Leuchtenbergring 20, 8000 München 80.

I
Q Ich möchte mehr über die BMW
Sicherheits-Elektronik wissen.
Bitte schicken Sie mir die BMW Techno-
logie-Broschüre.

^ Ich interessiere mich für einen BMW
der

9 3er Reihe 5er Reihe 6er Reihe

I
O 7er Reihe
speziell den

i

i

Name

Vorname

Straße

PLZ Ort

Telefon
Z0040130

BMW in BtX * 20900 ff

BMW -

aus Freude am Fahren

'V



18 20 FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE / BÖRSEN UND MÄRKTE DIE WELT - Nr. 271 - Donnerstag, 21. November 1985

ACFHole
Aogon
Ataei
Alg. Bk. r
Amev
AiTVQ 0Q,
ftertofi r

Biionkorf
B<X» Luc«
BfC^oro
Buciuma
D«wau
FoVkar
ööl Brot

a
Hagamsi
HameLar
VIM
Hojqoirt
National'
Nett Uoj
OnimonjiMmm
PniHfA
Rijn.ScM
Bobeco
Roinco
Royal Du
Credit Ly
Unflovar
Vor Ma
VoHrorSI
WmilancUm A

Artjod
Bnji_ Lar

Coilert/J
Fböi
Ocveen
»redkHb
Pftlroftnc

SokQOi
Salino
Solvay
UCB
lud«

Ottpo tk
Hongbor
Honot -i

Hongk. 7
Hule* M
tad Mar
Swiro Pa

Inlar

AARAJNT
ddlamfe
AtSfonlQ

AänJwC
Adftac

Adrirt/rec

Acg» Bn
Aega WC
AEh fon

e

Attumuk
AHq Cap
AJkan:-B>

Anolyift

Aro-Rcnc

AntMka
Aimcsic
Audi. Pa

Borenbei

Bcnnboi
am-Rom
BW Wan
Cotonml
Concemi

dbi-Fond
DeLafoo

DekoBen
DetaSpc
OekoTre*

Dnpcfo
DMF-lm
DEVTFPc
DIPA-For
DIPaGBI
HI Fond
DIT fein
CHIPoBf
DTTTectu

DÜFdS.1
Dl Re nie

Dl Venn
dsu
ÜSlB
DWSBay
DWSEno
MISPio
Mß Bol

DWSTec
Fondair

FoncFra-n

Forefe

Fonora

CTAceur
FI Air. D»
FTFmnM
FT IneR)
FTInterii

FrimonJ
FI F*pdc
FTfie-Sp

üctfnal

Bundesanleihcn

SW Bund 78 n
y*dgirsM Ogi Ml
4*5 dgl 79

P. dgl 74 II

fifcdgl 77

4'Y OqL 77

6 Ogi 77

6 dgl 78 I

6-

tdgL 781
4W dal 78 II

»*. dg« 71
7*. dal 79

1

lOagLBi <

7W dgLTf I

8d«jL 79 I

1 dgL .*7 II

7’i agi WH
7t daL 79 U
Itogl 80
10 öS»
St agi 73
r.djLSDi
r. agL n a
7t agL 87 I

9 daL 81

TW dal BS III

10W agL 81
TOtdgLBl
IQctal 81 B
0*<JqLK»
9*. daL Cll
9WdgLK
9dgL 871

«WdglU
»dgi8J«
B».dgi »
7t dal 82 0
?W dgl 81
4 dal 78 U
TW dglSlII
ff- dgl 83

Bdgl S3
Sw daL 84 u

BW agL BS III

IwaaL 811V
p.agLSIV
ff. dgl S*
gl. dal B* n
8dgL 84

aw dgL S* lll

Sb. ogl 84 IV

5 A agL 8* v
Pi agL 8*

70oi W
7 dal 83
TtogLSS
Jt dgL 85

TYr OgL 83
7t daL BS
7 dgL SS 11

4A. 0OLBS
iw agL 83
St agL BI S 10

0 cgi 81 S11
OtogLBISlZ
10 OgL 81 SIS
9w agL 81 5.1*

lOdqL 81 SIS
ltUi dglSI S.<A

Mdgl 81 S V
10» dgLSI Sil
10 dgL SIS 19

7-

1 dgL »1 STB
10t agL 81121

10 OgL 11 S77
9W daL 81 125
9t dgL 17174
9r>ogiS71E
9tdgLnS2»
9 dgL 82 177
8WdgLS2S3
TW Ogi 12129
9 d*. 83 130
StdgL 87S31
Bv. dgL 12 132
IdgLeSJS
TVSijL S2 SJ*
7W dgl 17 US
7"i dgL SJ SJa
Mi dgL Bl 157
7 dgl 85 IM
TW dgl 8513V
TW OgL 85 140
logt 85 5*1

Idgl 85 S 42

BdgUBHi
Sw dgl. 85 S 44

Sdgt B4 S4S
TW OgL 1* 144
Pi dgL 14 S47
7». OgL 84 1*8
TW OgL 1* 549
7V. OgL 1* SM
7 dgL 14 1S1
4k. OgL 8*152
TV. dgL BS 155
TdgLBlS*
4W Ogi 85 SS
4W dgL IS 1S4
4V. dgl BS S57

1911
J/8A 100,150

IW 100.15

TI.* ray
1187 1017
HB? 1E.4»
4jS; 102.15
7/87 1018

10/87 Id .IS

liBS 101

9.« 10Z.I

I7M 107.15

HB* :07. 75
«.-g* 10*
4*8* Ml
äV> ID*-'

7/b® icmjcs

8/S7 10*. I

4<B* 1IH4SOG
ll.’B* 105!
1/90 104

tVfl 11545
5.70 100J
7m 101.’

nmj iosa
11.90 IM^SOG
CT1 11a«
W91 1051 SOG
7«1 114j

myi 119

lrivi ns.»
1/V2 »I**S
im h*j
*m 115/5500

5.v: 111.15

u»; HK.»
s.v: 111.4

9m iio.*s

11W; 10585

ITJ 10*45
Sffl VS.*

5/9} i(J*i5bG

6/9} 108.4

7/95 107 J
8/95 11345

18/9} 109

11.9} :0«.2

1^9} 109.1

1/9* T03.9

W* 1088
}.** 1075
4/9* 1C9J
7M 1IPJ
l»! 10».*bG

1(191 104 /OO
12/*l 10U
1<9S 1D2J
:/V5 I0JJS
J/95 105^5
95 1WJ
»5 I0S*
VS 1025
>5 lOlüG
95 99UG

1/5« 100*
1/84 100*5
5/fc. 101J5G
17M 1DU
«'S* 101.»

*784 10175
6^4 inj
8,34 >0*^5
iai4 10*ÄG
10/34 104.1

11/34 10*.lG
11/W 10475
11/84 101,550
17/84 104.45

1187 104.«

3/37 105,15

4^7 105.15

*/87 1Ö*^G
5fl7 104,4

7/87 106.4

8/87 105.4

9/87 105.4

10/87 104J
11/87 10*55
11/87 10*175

12/87 HBTSbG
1/88 1IB.lSbG
»88 101.95

5/88 10255
4/88 10S5
6/88 105.9

ua 10*9
V/88 10S55

12/88 1055
17/88 104,1SG
VW 105.45

4« 104.1

7/89 10*55bG
9/89 10*5
10/89 1035
11/89 10275
12/89 1014
2/89 101.1

Wn 1(2275

4/93 101.45
4/90 IDOJSbG
7/90 997bG
9/90 «87

iS 11

10015
: OO.i 5

ID2.IS

101J55G
1K35
102.0SG
!0T..-3aG
:oi.05tt>

100.»
101 .«
'01 94
IC7.4

104.15
91*
1 0».4G
105 95
105.95

IIHTO
KB 45
I05.9G
1U35
1003
107.7
1C85
1 05.95

H0.i*5

104.95
114.2

118.9

11573
11*75
I1*Ä
H}^
110.8S

108.75

11U5
110.0
105.4

104JS
10S7
107

10BJS
1C85QG
1C8A
108.4

108.7

1084
1077
109

109.1

1D9.1G
104.4G
101.93

102

103.05

10575
104.45

103

102 2

iQO.TtG
9875
100.4

100.45
101 75
1DU
101.6

>01.75

1023
1P*05
104^G
104»
I04.Q5G

104.75

104»G
104.4

104.9

105.15

105.15

104.8
104.4

108.4

1054
105.4

1D4.B

104»
10*

105.7

105JB
101 .»S

10155
K737
10S.9G
105

105JS
1057
106.15

105.4

104.1G
10*7
104.15

IlBi
1027
1017
101.1

102.4

10175
100.4

9»7
9575

Bundesbahn

F 7 dgL 77

F 4 dgl 77

£dgl 78H
4W dgl 77

Idgl 791
6dgL 781

OdgLBOII
9 dgl 81
lOWdgLll
IDwaaLBI

10 dgl 82
VW aal 82

F 8 dgl 82

F Tw dgl BJ

IW 1027
9/87 101,1

7/18 1007
5/19 1017
7/89 I05J5
2/V0 «975
MO 1067
5/91 1097SG
9991 1177
nn 1167
2/92 1067
2792 115.75G
7/»2 1I4G

11/92 1067
1795 1 0S7G

1027
100.9

10D.75M>
1017
105JK
99»
1067
1D97S
1177C
116.4C
106.5

IIS7G
1157»

F r. dal BJ 10/93 IBL55 10830
F (T. 091 B4 6/7* laus 10*.!

r r. dgt S» TOM 10) 1023
F 7-. GBL BS 1/95 1026 HBJB
F 7 dgi B5 lim 101.95 101.7

Bundespost

Bdaifll
8 dgv 80
Pv agL 80
BW agL 80
lOddSI
10*. dgl 81

KT’i OgL 81
VW dgl 87
PiOÖl 87
SWdgLK
P. OgL B
J'i aatts
8v< agi 8*
8 dgl 84
Tag' 85
«WdgtlS

6/B8 101.45

9/87 10575
5/90 1M7BG
V/VO 1MJ
12/90 11015
3/89 110.9

6/89 1127
10/91 1I77SG
2792 11*75
tm HOT
10/92 10975
2/95 10585
9191 1103
104 101,15
«V* 10B

t/97 1DZ.1G
IOV3 99

I017S
KB.iSbG
lO&TbG
106.15

109,7SbG
110.9G
1127G
117.15
114.»
1107
10975
10575
11075
'08.95G
107.75

101.9

»75

Länder - Städte

s 6*4 stL-wünua
S Sw den. 82
M 6W Bcnmm 67
M 6dgLU
M 6 dgl 78
M 8»* dgl 80
M BWdgtB?
M TWdgLBJ
M 8 dgl 8*
M P. OgL 85
8 1 Benin 77

B 6WdM 78

B BW OgL 80
Br TW Bramon P
Br Bdgl 77
Br Pj dOL 85
H 6W Ktunbuni 77

H 8 dgL BQ

H P* dgl 12
H 7W dgl 8}
H SW dgl 1*

F 8 Hanum 71

F 6.00178
HnSW lädärt 70

Hn TW dgl 72
FW 80gl 77
Hn TW Cgi 79

Hn TW dgl 82
HnBdgia
HnBagLS*
Hn TW du. 84
D Pi NSW 85
D TWdgLBl
D BW du m
D 8*. agLUU
D BW Col B*

D Pi du 85
8 6Wd.PL 71

7 Soor 72
6 dal 78
TW 50U.+L 72

8 dal 8*

PiSungcm 71

Bd^O

86 1D0.TG
92 1040
87 lIDtoG

85 lOObG
88 100.1HC
90 TD73G
92 108.90
95 10J3UG
9* lltoAG
95 101G
85 KD
88 1013
88 IftW
|7 !074SbG
87 lD3v65bG
93 1D235G
97 1D1C
92 10S3G
97 I14JSG
91 1074
94 10645
86 I02G
Bl 1003
85 ’OOG
87 I024C
87 U:2,4bG
87 KBJG
«2 104J2G
93 K&tbG
9* 105JZC
94 103,750
95 102300
95
93 108.4bG
93 1073500
97 IWJJüG
75 1023
84 1023G
87 1013G
88 «93
87 1024
94 106G
84 10D4SG
87 102J5G
91 105

10G.8G

106G
VBC
lBDbG
lOObG
1073oG
1084G
HSjSoG
IQWTSbG
imo
100
1014
106.2

107A5G
1Q3A5G
10230
101

10M
114ÄG
1B24G
10645

107G
10045
1D0G
102.40

102.4G
1034G
10*JG
105.40

105JG
103J3G
10240G
10*JG
108400
107450
1D6.9bO&
101.70
994
1024
V06

1MU5G
102450
105

Sonderinstitute

D 6 DSU PI 28

D 6 dgl PI 33

D 6 dgl. PI 37

D 6 OgL PI 59
D 6 dgL Pt 47
D 4W daL PI. 154
D twdglfftf
D iw dgl Pf 82

D TdgLPttl
D 7 dgl PI 84
D Pi dgl PI 99

D TW d^. PT IM
D 8 aal Pt 104

D 8 agL P1 155

D 8dgLPM65
D SW dgl BS 45

D 6 dgl RS 73

D IdgLBSIII
D Idgl PI 144

D SW dgl RS 153

D 7 dgl SS 142

D 9W dgl JB 172

D V dgl 85 104
D 10 dgl RS 193

D HW dgl RS 195

F 8 KfW 70
F TW dgl 79
iF 8 du. 8«

F IDKlVdUSI
F 8W Krd.Wadaulb42
f Pr dgl 83
F BUdgLO
F TV. dgl 84
F 7W dgl 141

F TW dgl 84 II

F 71. agi 84/90
F 7W dgl 85/88

F TW dgL 05/90
F TW dgL 85/95
F 6W dgL BS/9S
F 6UnARnLBt<Sl5
F idgl RS 16
F 6 dgL HS IV
F 4 dgl RS 77
F 7W dgl RS 27
F 4W dgl RS 10
F 7 dgl 9*

F 7 dgl 99
F IdgL toi
F 7W dgl 102

F 9W dgl. 124

924G
934G
910
91G
884G

SS“
9340
9745C
9040
1D7G
102450
107G
1014C
10440
1000
1D04G
1H45G
105.730
1004G
1014C
1014C
1094C
1014G
1C84G

1B0G
1024
10530
114

10U
1IB3
10630
1004
10335C
103450
KMG
1054SG
104.1 5G
1IB4G
904
100450
10040
1004SG
mio
101

4

SG
1 Dl 450
102450
100G
SMO
JB53

1IM4SG

924G
954G
91G
91G
M4C
10145
934
934G
97J

102G
107.JSG
1Q/G
10I4C
10*40
1D0G
1004G
103450
I8545G
10IUG
1B14G
10140
1094G
1014G
10340

10BG
102.1

1054G
114

1B8^G
HHJG
I06.VG

um»
1B45G
1D45G
IMO
1034SG
104,150

1034

9MG
100430
1004G
100430
100.1G
10I45C
101 ASG
10245G
100G
IMG
1B34SG
1M43G

0 6W LAG 15 77

SW LAG 78

D Tagt 79

1014C
99.*C
1024

101 ,5G

99.40
102

Industrieanleihen

4 Bodumt 78/90

8 Cham. Hüll 71/86

TW Cond Gummi 71/86

*W Harpen 59
TW Honcli 71/86

TW Kuuadl 71.86

7W Kautnol 71/86
P.dgt 71/86

TW da 768/
TWKtockmrW P/86
Bdgl 72/87

4NWK6I/86
60014187
AOoXkxilmL 64/89

6 DiBrtw. 43/89

4dgL 65/90

6 RWE 43/88

6 OgL 65/90

Tw dg« 77/9»
7 dgl 72/8/

6 Gh.-M.-Don 62/87
lL £8/88

mSdnwferasm
IScNetwog 71/86
Tw Ibvesn P/36
8 dgl 72/87
Pi dgl 77/92
SVR9 71/86
6W dgl 77/77
7 VW 72/87

9*43
1017

IOI.7SI
77700
118160
10055
I004SG

1015
10041
101 451
1000
100 4G
994ST
99G
98JG
995
99450
1P74SG
100.50
10IU5G
IOJ.15G
1024
10O4T
10OAG
10145
100j6T
107T
100450
101

«9.7SG
1011

101451
77700
100/0
1005G
100.250

KPAG
10050
1014
100G
100.4

99451
99G
9860
99/
9943
1171.75

100451
100650
103.I5G

101.TSC
ID04I
100.41

102

in/
1071
1 00.750
100/

Optionsscheine

BASF 74/86

BASF Omt2m82/8I
BASF 85/9*

Boyor Irt Ra P/89
dgL BUS7
Bayer 84/9*

dgLBSTC
BWBtlnUS/W
Canantk 78/88

Cond 84/W
Daguua 83/93
Difit Coup. 77/87

X BklnLÖ/91
Dkhf 85
OmdMJnUOm
dgl 83 am
DmOw Bk 84/92

Haawa 84/89

Heed« 73/90

dgL 79/57

HoecM 83/93
bah Fual 84/89

JopJSynAibtoOf82/88
Jusco 83/88
Karaai PUu 84/89

Kauft»/ 84/94

Und« blL 84/94

HKsubUd H 84/89

MNuMBK M 84«9

EnRwr 8*/89
ENA 85
tM 54/89

Prwrnog M/91
RftylhnW 83/88
Sc&kÜkj 83/90

Sdnt Banka«. V.

SäM.BkM/89
Srnneia 83/30

ToelSUW
T0YQ60 85/90

Irio-Xamwood BSin
Tiuraoro Wil
dgl Jä 84/89

IM» 83/93

WMNF.7MS
M Stuapf 78/88
‘ CocK’Ok 84/8*

Conioibk. lm.Lux83/68
CoanbkinllaxJ4/89
Drudner Bt 84/92

Mtui82

1574
UTA
1304
IS
US
IS4
1094
195
1294
83
220
*374
440

>3
17*4
183

205
970
622

135.4

1494
5700
1775
S5COT

i*n
:?*A
281.2

33*0
669
lZOCbfl

1650

238

764
uns)

410
269

7230
441

975
nn
<040

«00
670

1184
7»
«BOG
1584
134

1584
205

1514
133

1254
iS
135
117

107

188

1184bO
814
2S3

*294
4»
111

168

1744
1964
900
610
131

143

6200bG
1775

5200G
1*00
175

2844
IW
650

IZSObB
1S1
7*0

774
1000G
397

263
7195

«514
IMS
10251

1020

670

690

1174
73QM
814taB
15*4
IS
15*4
1964
S1

Optionsanleihen

IW BASF 74/86 DL 0.

BW dgl 74/86 aO.
3 dgl 85/95 m.0.

3dgL 85/95 aa
r 84/94 n D.

. 84/94 0. O.

.85* O.

.85 O.O.
: Bt *43 m. 0.
.83o.O.
iF44 m.0.

}Ndai.a*o.a
3K> CobkOB blOGM
3W dgL 71 a O. DM
5 Cond 84/99 uO.
5 dgL 84/94 o. O.
4V| D* BkUa 78 mO. 5
418 dgL na.CS
6h dgL 83 m. O.

6h dgl 83a O.
JWdgLSJ* O.

MdgL83aO.
MdSwBSh. 0.
»DWuBaO.
4 DiwduBt 83 bl O
* doL a. O.

ldgLMn.0.
IdgLMaO.
31* Fuji 8« hl O.
3h dgl 84 aO»

l

lonwa 84 m. O.
315 dgl M 0. 0.
7h Jap. Syint 82 m.0
7h dgL 82 a a
5W Juico 83 m. a

2050
1014
177

79.25W
ns
144
7745
16SG
91.75

200G
91G
1501

9U
IßT
87«
I4&T

94JS
195
874
2151

89
1364G
7B.1bC
161

974G
186
1M4S
107G
8840
109
91.16C
180T

10145C
1854SC

2050
H714
175

St
794
I40G
7745
1440
91.9

POG
91.1G

isbr
96bG
144

94,75

195T

IUSG
208

89
135

78bG
1990
na
HB
1»
107

B840G
109G
91.10
1801

101450
18240

Öffentliche Langläufer gesucht
jeregt durch die voraegegoegefw festeTendenzdes US-Bo«d»-Marktes verstd

sieb bei den öffentlichen Aukuben cBe
” Marktes verstärkte

Einzelne Emissionen mit
Laufzeiten wurden bis 0^0 Prozentpunkte heraufgesetzt. Die freundBcbefe T——__
batte sich schon vorbörsfleh abgezeiebnet. Nur bestand Unsicherbeit darüber, ob wb
sich bis zum BSreenboginn baiton würde. Bei den DM-Auskrndsanleifaen 91b ec nur

gelinge Bewegungen. Ahalieb Standes mit den Pfandbriefen wo cüe Stimmung zurZeh
besser als die Lage ist.

SW dgl 83 o.O.
3h Kanuu fehoB* m.O.

]W dgl 8*0.0.
3W Kauft»! 84 m. Ü
5*. Kauft»/ 84 0 O
3h Und» kn. bl O.

99.45G
1180
P.75
i*ir
794
1404
TU
155

91 J7

3h daL a O.
3h mubhM 8* m. O
3h d* 84 o a .

ih Niaxui ffcur 6* m.C rr«G
3h daL Mo. O. 914

F Jt. Mpo. SNA m H.O. MO
F IV. Mpp.5Na.8SoG. »4
F SW RKythni WokND »O 121

F 5W dgL 83 o O. 9B4T
F 4», dal 84 m. O I054G
F 4W dgL 8* a O 9*41
F 3W 3C Ra 84 *0. 1514

F Sh daL o.O. 84 78.75

F 5h Ttunnira Juni* m.O 1101

f 5h dgl M o. O. 9«oG
F 4VMX383R.O. 1171

F * du. D o.O. 91

F 6V»WUbJ73mODM 1101
F 6h dal 73 o.a. DM 85.1

M 3h Storno/ 78«mO. 14»
M 3h dgl 7B/88 o. O 93G

99.«»
1160
9i4SbG
1*0
794
154

79

nf
1(4

91.10
123G
894
124G
TUG
10UG

irw
91.1

17841
8500
1P1
98

16»
S3G

Währungsanleihen

H 4W K^wntagen 72/87 994C 994G

Wandelanleiben

H 8 Batandaif B2B7
H « PMCM Bk 84/95

H SVi 13881/92
F 6P(aH8U93

4W AK2049/B9
5 /hia Coüp. 83/92

3h AI Mapon 78/88

3h AtoNOpl W17
«h Conxi Ine 77/86

5W Dafari Ina BKB7
3 DcSSän InL 81/90

«V> Fujitsu LJ dl 78/84

Zh dglSSm
Sh Hoogovni» 68/88

3h hunyaCiL 78/86

3W JwooCo 78/86

4 KaMsMau Tan. 84

6 KaaniH 76/91

6 KanfehkaFho 81/10
4W dgl 82/88

3h Kantawn 78/87

3h Mamda' F. 7807
iw Mnata Com. 77/87

4dgL79nf
6WMBlaub H 80/W
6 dg 141/89

6 Seid Lid. 80/88

Sh Nwan MDL 7806
4 MnNn Swol 7806
7W Mio taald 84/89

3h CKympra 78
3W Onron Tal 79/86

F 6« (Mm Ra 79W7

3h Renown Hk. 84/90

3h Scan Coptl. 7BS6
6h HoAb. kn. 73192

SW Sandun Com. 78/86

6h Sofctxuf 76/87

Ualya Yixten 82/88

5lMMolm.66/U
3h ToLBk. 78/87

4 Takyu Land 79/86

3h Tno Kgnw. 78/86

5h iHBtoakfcnoiO 85/90

_ Z63

16035 255A
16LT7 167,10

161

G

161

10BG 1!&G
1095 1093»
16» 18UG
1I9G 12»
39» 596

152G 1S2G
1S6AI
629G ar
HH35 10*35
9*G WG
1BJT 183T

1343» 1BDG
11» 11»
182G 1BZG
161

G

1S9ÄG
15IG IS»
160,75bG 161G

106» 1065
*07G 40S»
312G 309»
241AT 234G
IBS 17335
175 17»
10251 10135
17» 17»
105» 105»

J04G 30*G

25» 75»

10735 IQBtaG

2640 26»
106» 106»
12» 12»
215 71»
IS» iS»
WAS W»G
*7» *HG
ISO» 138»

9* 9*35

Frankfurt

DM-Auskmdsaitfeihea

Th AtrlnKrttaUWU
8 dgl 79/BT

IC OA 82/09

8dglB4/91

9 Air Canoda 82/92
ThdgLU/U
9V, /um 82/89
7V, Aflad Qm*J4

Sh AMCA Lid. 83/91

5h Ahl Enrass 79/87

BfcAJtÄLU/n
8h dgL 84191

8ArahBai6dng83/l8
10W /VdSunnd. 81/89

UgMHtnhni 78/88

7h dgl 79/89

5h AdaLGnmhk78/aa
Pu dm 79/89

IOd^aO/90
ShdgLHWO
18 *481/91

19.11.

100»
101.9G

109G
108

1H7SIm
jr
JB"
1M75
1M4

1H3G
IMÜB

97^5

99J
10BJ5
186.75

18U8
1BUS

18111.

1004
1014»
109

KHT

1107»
IM4
iou»
KB4G
10240
994
io*4»
1M4»

10JG
1B44S
97^
974

«9.1»
um
106

107G
106,75

«w dgl 8UB9
9V. dgl 82/97

9hdgL8Z/9ZU
8h ogl 82/72
TW dal 83/91

8h dgl 85/95
7W dgl #*/•*

8 dgl 84/94
TW dgl 85/97

6h dgl 85/95
7% Audi Rn. 84/94
Th Auw 73/8»

I Aintrefian 72/87
SW dgl 77/89

(dgl 78/88
SlödgL 80/90

9H dgl 81/91
9*d&.B/n
TW dgl 82/92
Mdgl 83/93

TW dgl 84/96

4W Austral SX: 72/87
BAutop CE 71/M
6* dgl 72/87

Th «von 85/93

8 Booco Obras TUM
BhBNDE 77/87

4h dgl 78/86
vv, dgL nn
5W Bk America 78/90

7 Bank CKno 85/92
7h Bank Tokyo 83/90
TW Boaq.WM 83/9B
TW Baoq Nal P.8J/9D

6N Barmys O*. 79/89

SW OgL 82/9*

8h dgL 83/98

8h Bass Cora. 82/92
7h Baxtar Trav4*/V*
TW Baatilcu 83/93

8h B—dun 82/91

7h Bmokmi Ra. 84/94

10h BMm4kv41/8P
11 dgL^/9i
9h Bvnrf. 0. 82/89
7h Borgen 77/89

7 &F.CE Tim
3W agi 7808
7h dgL 80/87

Sh dgl 80/95
9w dgl 82/98

BW dgl 83/90
MdgLM/M
9h B&k 6 Do. B2/B9

8h Bawawt 82/89

thlMBMkt23M
6W Bradm 72/BT

SW dgl 76/86
TW dgl 79/87

Bdgl 79/87

9h agL 10/88

7h 81184/94

8h CCCE 74/86

7 doL 77/89

8hUmNoL 84/94

8 daL 83/73

«wGohsaTMcmn
9h dgl 82/92

TW dgl 83/93
r iip m, hum
7CBPmB7
6 Chose feto*. 78/95

9CNteSia84
SOUccnp 84/92

TW CamedBO 71/84

BCoamerabank 85/95

dgl 85/20

lOhCTTC 82/92

BW OgL 83/93
BW Comp. Valn 76/86

4h ConrMutds 72/B7

8CradftDeau>85/91
jisbJtT

Mt
Sh dgl 53/90

TW dgl 84/90

6 CikDi Nal 77/87

SW dgl 84/9*

. . . 71/91

7h Dagnta M/M
8h Dan Dansbi 760*

2 DrifeRn 85/90

E-DJ. 52/92

MdglG/93
7 EMrabm 77/87

6W dgl 78/84

7h dgL 85/

CnidU Föne. 82/V2

M

7 dd. 79/17
5V, HF J. _ AoUl 78/88

9ft Ertön 82/89

6W Ericsson IM 72/87

8 Escoa 71/86

6h dgl 72/87

7 dgL 73/88

9W dgl10/87
9h dgLBOTO
8h dgl 83/W
Idgl 8492
8h dgl 84/92

TW Estul 73/88
5W Euratom 77S7
TW dgl 83/93
6h EnniftliU 72/87

6h dgl 23«

1004

113450
I09G
1107
10545
1BBJB
106AG
108/0
TW.750
104
98

1014T
1004
iia&G
18745

1104

SSTma
1C3G
1004500
«SG
10440
19*450
in
W45T
KB.9U

9745
9845
10T.75G
1040
ItHG
10045
IIB4»
196.1

HEG
im
HT24S
104.6G

102

1B745
113.1

1064»
IOCLST

JvT
6

1084
10545
1054
1M4T
102.750
I01G
994G
1024»
99.1G

994
uns
in»
100JBG

1^»
109b6
10525
«ijs

97451

5W dgl TMS
6h dgl 79«
«JwdjL 81/91
TdgLUffi
SW dgl 82/90
Jh dgl 83/91
7h dgl 83/90
7W dgl 94/9*

Tw dgl 84/97
öh agL Kifl
1 bmparat H/tb
6W dgl 77/87
6h dgl 78«
4h dgL 78/88 0
6hdgL7Bn8m
7h dgL 79«
7h dgl 19«
9W daL 89190
IDdgl 81/91

10h dg* 8U9i
10 dgl 82/92
5hlgLBJÄ2
8h dgl 82/92

mdgL&m
BW dgL83/9J
8h d^L 84/94

BdgL 84/92

7h dgl M/9*
7h dgl 83/92

6WdgL 85/95

7h EB 71786

TW dgl 71«
6h dgl 72/87

6 dgl 72/87

6WclgL 73«
7 daL 73«
6 dg«. 77/89

Shdgl 28790

6dgL 78/90

6h dgl 79/91

7h 55 79«
9W dgL aß/B6

ÄSSn’
Sh dgL N/90
9h dgL8B/9Qfl
IBfcdgL 81/91

1

19* dgL 81/91

10h «L 81/91 H
10h dgL >1/91
19 dgl 82«
10 dgl 82m

9W dgL 82/92

BK dgl 82/92
Bh dgl 12/9} II

7* dgl 83/93

2h dgl 83/93
tdÖLBSm
BVbSgL 83/93

IdgL 83/91

Bdgl 84/94 I

iSlbi/mq
8h dgl 84/M
7W dgl 84/94

7hdgL84/94
ThdgUSm
TW dgl KOT
MBB 85/97

7W EWG 79/94

16h dgl 81/93

9h dgl 82794

8dgL82/M
7*dgLS3/9$ .

ShdaLISm

Th dgl M/W
BhEunnäte 71(86

8 dgl 72/87

6V&pon Dm. 84/90

7h dgL 85/93

10h Furrert 82/87
MdglSS«
Idol 84/91

SRlL Bk.PJB6
7 dgl 72/87

ShdglSm
10 FÜHL Komm, tm
7RMaad 72/87

MdgL 78(86

Idol 79«
lOhdaL 81«
9hdgia2«

ur

7h dgl 85«

7h dgL 84/91

7 dgl «5/90
Shranmaris 78290

9 Fuoraa* & 14/92

9W GJlf. 82/92

6G.ZbLWwi7ZA7
Ih GMACO«. 82/87
8h GevW taUD«
7W dal M/91
3W GkN Ffaoocn 82/89

BHNadl 84/91
6h HanwaiBv 72/87

BhlUWW 182/92

7h HmgonMi 85/95

Bh Hoanyimfl 80/90
9 tbarduMO 80/90
6h ia 72/92
6h dgl77«
7h UM

1034
1054»
1M45

102A5G
1B2T

«4»
105/T

100L2G
105G
HB4ST
10245
t0645T
1B245T
KRUG

7% mdAttran 77187 9*3 WJ
6« LA£Bfc7M7 181 in»
6WdgL72/87U ittiG ioig
7dgÜ77/S7 hu» 100»
6v7Sbi. «05 100&
TW dgl 79*6
8 dgl 80/88 w 1BUB

102

wSgLm/n UlbS 110357
10X.W8U91 11» 113
9dgi.il/92
9hSpL82«
BwagLK/7!
TW dgl 83/93
Sh dgl 83/938
BW dgl 0/93

84/91

84«

5h «pp« T.« 79«* rätina M49«6

ÄSS»««

7h dgLK/91
79k Hetsm
7h
Bh Mond BMI
HM dgl 81«
9h daL 82/87

Bh dgl 83/91
8h dgl 83«
MdgL 13/91

Bh dgl 84/92

Bdgl 84«
7WogL 85/95
7WdgL8S«
4417 dm 65/97

^MXoafebl
BBS UL 84«

9h KT /

TM. 83/93
ShlapLAUnn BO«

7h Japan Fhl 8*/91
«JbftanNdHag not

72

W

naet.au
kSagtios

... K/Uada 82789

7W KaasaiH 71/84
6h DO Ra 72«
7W Bob* 71/16

6hdgL72«
MdgL 77«
5« dgl 78/86

Th dgL 79«
SdgkSOrtO
7dgL 83/95

7* fiopDahoD. 71«
7h 1 _
6dgL J

9h dgL 82192

9h dfL 84/94

7W ddL 85/95

7h SbunkTulTT«
7dgCTOB7
4hagL 73«
. Bffl
8K Räna DSk. S/90
ThKobanaB«
BloagLCrad. 13/90
9LÖbm3ol83/SQ
8 84/91

ShMakmkie«
7h dgLK/95
BK MakmakfV 82/92

7h dgl 12/92

TW dgL 84/94

6h Und 78190
7 dgl 79«
SKdgl 84/94 .

7h mÖÄo 73«
11 daL BUB
ThHkMAi 83/90M Mdbadtal 80/90

7h UoHuavy 82/87

7h um* 1183«
2hManlmn.7im
MdgL 72«
dgC72M
MdgL 73«
TWdgL 73«
TW dgL 76/86

5h dgl 78/90

6 dgHUB
7 dgl 79191

7h dgl 80190

7h ÖS. 88/92

9hdA4H8
toiuLnm
9hdtf.l2«
9» dgL 82/9*

8 dgLmm
TW dgl 83/93

7h dgl. mm
BdcASSm
7 MaatiacK 69«
6 dgl 72/92

6Wogl 73/93

BWdgL7606
7dgT77W
7WMownl*oSi« •

TW dgL 84/92

11 NocHiukI2«
B Nrdorl Gas 79/86

w»

71«

Inland 71/86

MdgL 72«
MdgL73«
TW Hwoo land
7 dgl 72«
IW dgl 76/86

SW dgl 78/86

MdgL 79«
7h «UL 79«
7h dgl 80«
TWdgLIT«
W. dgl 82«
8h dgl 12/89

7h dgL 14/91

7W cg. M/91 H

6h dgl 83«

1 TS«
Äd*«»
5wdgi7B«
»w dgl 80«
Sh dgl 82«
7h dgl 83/89

fdgns/93

seei-
Bdgl >4/94

M^KnwtafcJS«
TW dgL 79«

Sh-S^
BhdgLSM*
MW*/.««
9h€#82«
Bh dgL 82«
7h dpi 84/91

BhOraanf 84/91

6 Ontario TZ«
7h OnataHvdf 71«
6h dgl72«M dgl 73«
7KCäto71«
MdgL 73/90

9 dgl 75«
BWdgL 80/90
7Wd£sMKM fepoaNuuG 73«

«C
99JG
imsa
99.75
KRIS
101

5

101

1IR75
10»
KJ*
1MAT
f0f.Tr

mr»
1IR2SX
1CBJ8»
MUO
U4
im
um
10»
TSD.lI
10065
KOT
Kn.l
IM.*
1M.45
JSPJ-

tieatsz/n
9h IWMonli 82/89
8hdgtfö»8
iWdSsn»M mips um
5W Pk-Oorkun 71

«

KR»

isr

6h Ouabac 72/87

7h dgl 77«
Th dgl 77«
6 dgL 78/90

«w dgl 81/91

10* OgL 82/91
716 dp-83/91
TW 85/95

6h dgl 72«
MdgL 73«
6hdgl77«
6W dgt 77«

181/91

ThSglS*«
I 7h dgl 84/94

‘TW 5gL«/9S
Rmatank 84/94

HR6G
«JStaG
106G
KR6S
1CD.4G
1002»
10025
J0J„«
100.9T

103.41

KHT
T0SJ5
WÄG
99S
TW
UR75
TO»
10S./SG
18935
99JS

101J»
1013
imj»

?£
SPms
ms
IHR*
101

1005
UÜ
1M5
1LHG
KB
1B23S

KR
99»
1CT55G
*93
1003
1013
TEBtG
1S3
HBÄC
:0_
1M57
K77.I

99
HAAG
KM
HBÄGUUG
1D3&
10075
70TT
KB
ieair
70035
1Ö3BG
Iffii

ms
10*33
«M»
13535
T05J
toug
IBAS
raus
KR4G
raus
MS»

103. 751

mas
lö*5T
WÄG
W.75
raus
WkSS
105

KSJ5
U9357
WJ»
ms
W1.65G
101.1

W3
1153
1153»
MBG
KBÄG
KR5T
«XUS
uu.1
T0EL2»
113J5»5

TW Saab-Scania 71/86

9S.A. Post 1300
MdgL 84/91

7h dalCM
77«

BdgtCD»
(SäwMfun
TW dgl 79«
7»dK*,r-r-
«,#82«
VWdgL 82/92

Bh dgl 82/89

TW dgl 84/94

7h dgL 85/95

5937^85777
8Goc.Ux.B4m
7h dgl 84«

t SDR 76/86
.

[7h dgl 83/93 .

6hSM k*. 72«
MdgL 77«
9 SHvHoWngi 82/90

7h SW 84/94

MSXCF.SZm
7h dgl 83«
MdgL 83«
7WEA.MU.73«
9W dgl 02«
SV, dgL 83/70

7h dgL 84/92

.dgl 85/93

7Sa«lb Scadd 73«
LEpUM/M .

BWdgL 84/92

7h dgl 15/95

8 Spany CMp 85/90

MStandOMtUB«
(teMTim -

MdgL 79«

7h 8wlngDc84/94
7hdgL7UU
läffnm
9dgL8B«
SfcdgL 83/91

WJST
1M30
100.4G
VJ4.1G

Sf
%**
*6.4

*43
933
W3
10135T
«B35
KOT'
107T
10*35
KR6G
raus
IIMiSö
1053»
1013
UR2»
103

107.15

KB35

W“WA

*3.1

10235
10435
KQ3G
WJ»
WK5G
100.*

«4.1
«SA
«7.6

1D0J»
10035
9535
943
9335
W35
1023»
I0U5
185

1Q7T
1M3»
IIB3
101

rau»
10535
10131
1003»
102.1

T0Q.fi

t07G
«235
«6351
107351
1053»
993T

ii&üm
ISintiaMOUTl '

6W Skariaknbfc 72/87

7 dgl 73«
TTunouco kn. 82/92

‘

8TB4P 73«
6h Tial Haus* 7M7
5hTrandMa7MB
TW (W. SS/93

TdgLS/VS .

6h tHoobtRaJIM
TW Ua.TsdnmU4/91
7hdgL82/92

WJ
KTO
1MÄ
«43
MO
10035
1003.

18173»
100351
1Q2T
rau

.

9&S
9335

«53»
raar
ioojg

«5
«3351
W35T
W.7»
1003

»3
IM
1MB

953w
W7D
1®JÄ
KJ4.fi

UObB
1003
KR4T

10235
m,sf
tmsT
KR3S
97.15

«3

UR25 .

«Sr
im»
«63»
rausW»
W3S
®0
*4J9

W3G
•KH35
res

ivmaräilt)
MOgi. TSK
Vwagi 80/90

rl%tc.H- 5I>«
iWHM* 7**6
TwdgL 7ld6l
T-idCL”'** 11

6WS15«
pwagi 75»
iragOr«
MdgL 77«
;swdgLa/rai
«dgLT&n
i>7ogi sm
TWd£wi

80,99
fOpgi 8BJ86

iTS^ 8MQ
adgi-srnw
9W dg; 8'«
'«agT81 *1
lffrtdsl 81«
ID agL 81 91 n
l'VogL 8297
9-.TdtS.K92
9 dgl 829?
«WdelSZ/77
75. dgtBVVS
r*.^: 83-93

71a dgi 83/90

p. dgl 83«
Idgl 85193

Idgl 84.94

Th dgl 84.97

8S dgt 8*i92

ff, d«L 84*94

TWdgi.84/9*
Ti egL 85/95

P. dal 8595
TW d£ 8395
P>dgl Ä/95
CtCÄ 85/95

9><wSn 82.92

SYdkanama TT iSA

*
'MC
M7.15T

'MBS
KHG
ior.4
ICQ fi

'C1JSC
'0140
’«U
«1:5
«165
«1.1
»6
«0.4

KB
«183
!«
105.3
109 s
iii.no
in n
514

IGTjG
51 2.3
'<0*0
«6Ä
«2.9
«US
KB.W
504.3
1063C
506.7
IMG
«56
«6.8
10*

100J5
«16
«*Ä
IMS
7/JS
<085
’OOBS

93*00

m
*12.3
182157
05
1CS
«0*5
501JU
«*G
'0C65
10- J5G
id MG
<006
103
100 4

IQQ-'SG
104.9

l«7SG
101

Ä

HD.7S5
UB2
1096ü
113.3K-
n* 15

514G
Wh 750
117 251

POS
106.H
«07..-5

I6Ü.25G

1JJ.0C.

1D*6
<06.1
IMG
IMG
70UG
«4.3
103.6G
10035
100.9

10*4
100.1

9.U4
KB.*
100.7»

Düsseldorf

DM-AusfaBdscmleiben

ff- /urapon 8192
TW BALD 7K86
7SBoy«rCsp 82«
MdgL 78«
BSCan» OtA «m
6*7 Crad Mn. J9.-SJ

6», DänewertsW
Tv. dgL 74Ä9
7h df)L 77(87

6 de :. 78«
6rbOBl 79)89

7h dgL 80/86

Sh dgl«

m

TOdgLU«
HIW dfll 82/92

TW Ogi 8WS8
BdrfÄ«
TVrdgLS*»
n dgl 84,9*
6h Dan Naok. 77«
dÄ 7V*3kMH®
kfi» 10.14«

MGZWionSl
7H4UMA 73/88

MdgL um
nhdoL 81/91

8h 83/99

Slmotnu 72/87

Thtaai P/86
7 dgl 72/87

7dgL 73/88

Bhdgira«
9 dgl 83«
TW Illand 77/17

9R dgl BIT?
MügU-S. 78«

. _SSSbaMTOM ManLHyd. 72/87

11 NoL Wob. 81/91

9h dgi 82/92

TW WppCraa. 85/91
- ” (MK 77/87W
. K. 77®
6dg07U89
-

' 77M89
78m

MdgL 79«
TV dgl. 19/91

Bh dgl 79/W

Tw n Samo 71 186

7N.1P0W.7OT7
fiWOeod.Ro. 78/90

Patrabai 76/88

dgL 79/89

h PyfBti Autab. 77«

RB4FE 79/87

L 82/92

jl 85/91
7W SünAa F. I2/Va

TW Sun bTL 7VW
TW Sveatta C 73/86

10W dgLi 81791

Vh Svaask. Ex 82/87

ShTauutnaBL 78/93

9hdgL82/W
STVO-Kraftw. 78/88

103.30
WTbbG
IM
973bG
10735»
IMG
100.5
iiIUST
IOI.3DG
WibG
TD0.2SG

lOtfJT

IM
«MG
113.6

lOJ.ISbG
184.5*0
1(0.40

iWbG
«OG
ns
105»
1Q5G
115.3
«RIO
I06.75G
ul.lbG
«63»
1001

100

97.95bG
9135
WbG
iOOJS
10TT

1*350
wjbG
1003

103JbG
1DDT
11»
llJ.lbG
IOJ.T
1 01351
WS
181 0G
5Ö0G
WJ5
9930G
lOOJbG
181.75

NB

in»
UBbG
Wog

97,/bG
99 BbC
IOOoG

1016OG
1133»
1MJT
107«
100.7G
laajBc
1123t
«sc
*73
11»
99.4

10S.4G
99 7SOG
«3.75

97J5
«:.2ST
«OG
500.10

101.2»
102G
09 75O&
1DD.2»
1003C*

103.75CG
10(4
1136
10530
l04bG
108.5

103.»
’OOG
99J5G
KB./»
«3
HS.4bG
100.10
1 OJ./SpG

»17.5

«6.25eG
IOOT

*9
,

975 i

97G
1001

100.1»
102.51

1*3»
WJoG
IOOoG
«335
tOObG
11»
liVbG
1073S
101*G
W3bG
101.75

99»
99MGW»
IDOASbG
105.9

103

icnSaG
100.2ST

99bG

*7.7bG
996
100G

101.Sb&
113.7

1M.S1
lOl.ibB

«OibG
KD»
nn
10»
97JG
11»
W.4G

AanrakMig.
'ZImen muadrai. WF - Pfandbnci.

KO Kmrenuoatobkgolion. KS^Kanarainabcna/:-
anwüung. S - Urabmduidviirecnrwbung. RS
- RemaraetwldvendifBftiung, s SclhAdvcr
•Ckreibung Ohne Gewahr 8 - Berlin. Br -

Bremen, D Ddmldad. F * Franklun. h - Harv
tauig, Fta-Hormover.M. Mü nchen. 5 Siurigoa

mit
Sehr»
m«. 1

Warenpreise - Termine
Meist gut behauptet schlossen am Dienstag die
Gold- und Silbemotieningen an der New Yorker
Comex. Kupfer lag deutlich schwächer. Während
Kaffee kräftig zulegen konnte, muhte Kakao Ab-
schläge hinnehmen.

Getreide/Geheidepiodskte

WEIZEN CUrago [c/bush)

1f.11. 1111 .

Dez.

März
Moi

544.75

540JS
3)450

558,75

557.00

514».

WEIZEN Wlwdpeg (coaS/i)

Wheal Board di.

SU. 1 cw 277» 274W
Am. Durum 274.44 273A4

ROGGEN Wtonipeg (canj/i)

Dez 118.40 11830
MdR 124» 125»
Mai 127,70 126,80

HAFER W/mlpag (coa S/i)

Dez. 102.00 101»
Mörz 102,40 102.00

Mai 105,50 -

HAFBI Chkaga (c/bwh)

Dez. 124» 12230
Mörz 152.00 15035
Mai 1J635 135»

MAIS Chkago (c/bush)

Dez 241.75 239,00

März 2*2.00 2*230
Mal 244» 24435

GERSTE Wtmlp«g (anlft)
Doz. NR70 1063)0

Mflrj 11230 11130
Moi 115,10 114,60

u GeRoflsnttef

ICAFTS Nn Y«n* {c/Tb)

1f.1l. 1111
Dm. 15635 15530
Mdn 160.90 159,25

Mal 16335 16130

KAKAONn Yarii (SrtJ

Dez.
Män
Mai
LAramtz

1f.11.

2046

2138

2195

1423

IUI.
20«
2150

2205

1B*9

ZUCKER Niw York (c/lb)

Nr. 1» >ia 5,15 iOZ
Mraz 532 5,73

Md 5,99 5,90

>11 6.16 6J»
Sept. 632 633
Umsatz 6420 107*7

ho- Preis (ob karibische Hüten (US-c/lb)

5.15 536

KAFFEE LeedM (£71) RotausM
1T.I1. 1111.

Nov. 1640-1844 1B55-184S

ton. 1880-1886 1885-1890

Mürz 1901— 1888-1889

Umsatz 2577 2641

KAKAO b»dM(£7l)
Dez. 16Z5-16Z5 1646-1647

März 1670-1671 1687-1688

Mai 1695-1696 171D-T7T4

Uanau 2120 142B

ZUCKER laadaa (£A) Nr.fi

19.11. 1U1.
Dez. 13630— 13430-13930
März 15230-15330 15030-150.80

Mai 15630-157.40 15*30-15530
Umsatz 2587 2450

PFB4BInagopM(SutfiU-Stng. S7100

1

idiw. 28.11.

Sarowjpez
weflLSaiaw.

weftARjnL

895»
105730
106730

89530
1(5730

105738

OfiANGBVSAFT Neer York (c/lb)

19.11. 18.11,

Jan 112J0 115»
März I1J30 11535
Mal 11530 114,10

toi 114,00 114,10

Sept 11I3S 111,70,

Untat* 400 400

Öle, Fette, Tieiprodvkte

EA0NUKXNew Tort (öto)
SOdnoatai tob Werk

lf.11.

4330
1111
«330

MASÖl H«w Tatfc [c/fc]

US-MttetwamiaalM (ob WM*
2130 21.00

SOlAÖLCUam(cflb)
Dez. 2036 2Q37
Jan- 20,16 20.16
März 2035 20,45

Moi 2055 2030
toi 2170 2030
Aug. 70.65 ZR80
SepL 2050 2035

BAUMWOUSAATÖLMmYmk (cflb)

MhsHdppt-Td fob Werk.
1830 1S30

SCHMALZ Odcogo (c/lb)

kjcotoio 2130 2130
Chohe white hog 4 % fr. F.

12,75 1235

TALG NawTeik (c/b)

LOP •»(*« 1435 14,75

hmey 1435 14,25

biektif. 1430 H00
Fotow max. 10% tr.F

1035 1035

SCHWQNE Chicago (c/b)

Oez. 4735 4635
Feb. 4735 4430
Apr6 40.95 4R15

SCHWEINEBÄUCHE Okago (cAb)

W>. 6025 59J0
März 6060 5930
Mai 6130 M35

HÄUTE Chicago (cflb)

19.11. IUI,
Ochsen einh. schwere River Northern

6530 65.00
KHieeinlL sdiwere Rhrer Northern

6530 6630

SOJABOHNEN Chicago (dbush)
Mo*- 491.00 49000
ton. 4993S 49230
März 3&UD 50130
Mal 51530 5093C
tofi 520,75 51430
Aog 52030 51530
SepL 50830 50230

SOJASCHROT Chicago (Shhl)
Itot 13930 15530
ton. 13930 135,70
März 14030 157,00
Moi 14130 13830W 14230 13930
Aug. 1*230 139.00
SepL 14Q30 15830

LEINSAAT Wtadprtfeort SA)

19.11. 18.11.

Dez. 794.10 29130
März 30230 29930
Mal 30830 3CR20

KOKOSÖL New Teds [c/lb) -Wank, tob Wert
19.11. 18.11.

1735 1735

ERDNUSSÖL BcMerdara(S/i)
iL Hort ML 1f.11.

93)30 93130
LEINÖL YMlBidum (SU)
JegL Hort ex Tank

. 52030 M030
PALMÖL Rotterdam (S/Igi)- Sumatra
dl 562,50 S5530

SOJAÖL niwwdf (hfl/100 to)
ioh Mederi. fab Werk

15630 15530

KOKOSÖLRaHMdea
dt

-PhiUpptoen

40030

LHNSAAT toHaidaa [SM) - tawdo Nr. J

dl 23530 23530

Wolle, Fasern, Kautschuk

BAUMWOLLE NmTedilc/to)
Komr.Nf2 19.11. 1L1L
Der 6138 60J5
März «JS 6130
Md 6237 61,92

tofl 61/40 61,17

OkL 5430 54,18

Dez. 5230 52^0

KAUTSCHUKNew York (c/tt>)

HBndtofprns toco RSS-1
4230 4230

W0U£ leMtae (NetaL c/kg) - Kraazz.

20.11. 19.11.

Dez. 449-60 448-451

ton. 461-466 466-478

Mürz 466-469 473-476

Umsatz 55 105

WOLLE Roebabs (F/Icg) Kamna.
IfJt

Dol
Mfrz
Md
tofl

Umsatz
Tendenz: luhlg

51,15

51,15

5130
5130

0

1811.

51,15

51,15

5130
5130

0

WOUE^b^M.cllq)
Morino-S

Dez
März
Mai
Umsatz

'. Standard
19.11. IR.11.

59330^9430 59330-59630
6153061830 6163061830
6243062930 6343063930

S 15

SISAL iMttoe (SA) dl eur. Huupthälen
2111. 19.11.

EA 68030 «nm
UG 57Q30 57030

»-Metalle

(DM Je 100 kg)

ML 19.1L

ELQCTROLYTKUPFSt fOr Lehzwedce
Da-NOL' gesttt. 3H&367J2

BLEI InKsdmin

geschL 11030-11130

AILMNDUM fflr Leftzmcke (VAW)
Rundb. geschL 4930458
Vbrzdr. 464j®-«43i
Ad Gnmdtage der Makhmgen Reer hä*|

stan and dedrtgsten Kaufpreise durch
Kuptorwn rabeitftf und Kuptorbdsteüra

Messinguotierö^geF;

Ml.
MS 58, 1. Verarbeiiungsstuto

MS SiL 2. Verarbeitungsstufe

gwdiL
MS 63

19.11,

322-325

554

345-347

Deutsche AJu-GriUegierungeo

(DM/100 kg) ML 1ML
Leg. 225 315

log 226 geschL 317

LegZJI 3SO-352

Leg 233 360-362

mos für Abnahme ma 1 bis 5 t frei Werk

EdefauhrOe

SBDEYr

Nov.

Dol

(Y/kgJAAActo Lager
19.11. 1111.
1Z364 12401

12366 12386

KAUTSCHUK leedsm (p/kgj

19.11.

Nr.1 toco 56305930
Dol -6030
ton.

Febr.

Tendenz: ruHg

UIL
56305930

-6030

KAUTSCHUK RMayda (mal c/kg)

19JL 1111.
1783017930 1793018030
1793018030 1803018130
1723017330 1723017330
1693017030 1703017130
1643016530 1653016630

Dol
ton.

7*. 2 Nov.

Nr. 3 Nov.
Nr. 4 Nov.
Tendanc ruhig

JUJEMaden (£/lgt)

29.11. i».n.
BWC 575 375
0WD 350 so
BTC 375 575
B1D ssa so

Erifiuterwig - RofasteWprehe

Mengenangaben: 1 uwounce
51,1(05 g; ln - 0/556 kg; 1 R.

-

BTC-f-TiBTD-H

(Feinunze)

76WD-H

Westd MetflUBOtienageB

(DM Je 100 kg)

ALUMIMUM:
Hd. Man
dritd-M.

M1.

geschL

19.11.

24734-248,12
256.71-25630

WI R- Basis taedae
Hd. Man. geschL KR69-1I836
«WtL M. UQ31.UQ39

NICKEL Bl

KdMcn.
drin. M-

gesdd. 104739-1051.12

1064,19-106732

ZINK: Bad
Kd Man.
PfOd-Pr.

go*dl 14933-150,48

174,99

RSNZtNN
993% aaeg autg

Zlra-Preb Pesaag

Sbdto-Zinn ob Werk prompt Aing/kn]ml im
ousg- eng

PLATIN
(DM/g)

20. 11 .

geidiL

19.11

3R2D

GOUXDMAgFdngoU)
Bank-Vkfpr. geeddL 27680

R0ckn.-PT. 26930

GOLD (DM/kg Feingold)

(Bads londoner Fixing)

Deg.-Wpr. 27740

fiOdoL-Pr. geschL Z7020
verarbeitet 29100

GOLD (Frankfurter Börsenkurs)

(DM/kg) geschL 2722)

SILBER (DM je kg FebttBwr)
(Basis londoner Fbdng)
Deg.-Vkfpr. 52*30
Rüden.-Pr. geschL 5(R60
veroibehot 54730

Intenotioflale Edetaeta&e

GOU) (US-S/Fehnuae)
Laedem ML 19.1L

1030 32535 324,10

1500 3S35 32<35
ZBtkkmtt. 32530-32630 324,10-32*30

tai)(F/l-kg4kirren)
mittags 83450 SUSO

SILBSt (p/Felnuna) Loadoe
Kob» 42830
3 Man. 44030
6 Man. 45*35
12 Maa 47535
PLAJ1N (£/Fämmze)
loadoe 1f.1L
fr. Maria 253,95

PAUADR/M {E/Tiriaunze}
' Rem 19.1L
LHündL-Pr. 7035

New Yeiker MetaQbSm

GOIDHAH Ankauf

SRB82HAH Ankauf

PIATW

32*30

611J50

1111 .

32175

60830

fJ«ndL-Pr.
PrtxL-Pr.

PALLADUM
1. HändL-Bf.

Piwt-Pr.

35400447.00
475»

10030-10130

15000

SILBER (c/FeinmM
Nov. 609,40

Ora. <1050
ton 61539
Märe 623»
Moi 631,90

tofi <4050
Sftpf. tVJSD

Umatz 15000

47500

150,00

60830
610100

6

63130
at*a
64930
«000

KUPFER (c/b)

».IL «ML
Nov. 5930 <030
Dez 5930 <030
ton. <0H) 81,05

März 6QJ5 <V0
Mai <095 <005
to» 6130 <230

<135 <230
Umsatz 13000 8900

Londoner Metdlböne
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SIEMENS

4

*

Der neue
Mehrplatz-PC
von Siemens.
Für den Anfang.
Und für später.

Normalerweise kann ein PC nur

wachsen, wenn Sie einen zweiten,

dritten oder vierten hinzukaufen.

Einschließlich Software, versteht

sich. Beim Mehrplatz-PC von
Siemens verläuft das Wachstum
ein bißchen anders. Er hat einen

Prozessor, der einen kontinuier-

lichen Ausbau der Computer-
Arbeitsplätze zuläßt

Beim MX2 auf 6, beim MX4
auf 16 Ratze.

SINIX, das Mehrplatz-Betriebs-

system für Siemens PC sorgt

dafür, daß die Software für alle

angeschlossenen Geräte gleich

ist Das bedeutet: Alle vorhande-
nen Programme können von
allen Mitarbeitern genutzt werden.

Und zwar gleichzeitig.

Auch umfangreiche Programme
sind kein Problem. Der32-bit-

Prozessor hat genügend Verar-

beitungsleistung, um damit fertig

zu werden.

Das Software-Angebot für die

Mehrplatz-PC ist äußerst viel-

seitig, denn SINIX ist UNIX-*
kompatibel. Dadurch haben Sie

Zugang zu über 1.000 Program-
men. Sie reichen von der Stand-

ard- und Branchen-Software bis

hin zu speziellen Programmen
für die Software-Entwicklung.

Damit Ihre Mitarbeiter mit dieser

Software besonders gut

umgehen können, haben diese

PC eine Reihe von Bedienhilfen.

Zum Beispiel Masken, Benutzer-

führung, Tasten für Direkt-

befehle und *He!p« Und damit

Ihre Mitarbeiter bei der Arbeit

immer die neuesten Daten haben,

können die Mehrplatz-PC an

alle großen Siemens-Computer

angeschlossen werden und die

dort gespeicherten Daten abrufen.

Von Ihrem MX4-Arbeitsplatz

aus können Sie sogar verschicken,

was Sie ausgearbeitet haben;
Per Teletex.

Wenn Sie mehr darüber wissen
wollen, schreiben Sie an
Siemens AG, Infoservice 13/1298

Postfach 156, 8510 Fürth.

Lieber gleich

die Richtigen.

A19100-D-Z-108 "UNIX ist ein Warenzeichen der BeH Laboratories

*.

v-
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Wie G. Grosz in New York zum Romantiker wurde

Die alles fein analysieren
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G eorge Grosz hat es seinen Zeitge-

nossen nicht leicht gemachL

Und heute bürdet er seinen Anhän-

gern erst recht Probleme auf. Das ma-

chen uns jene Editoren in Siegen be-

wußt die ihr Unternehmen hämisch

„Machwerk Verlag“ benannt haben.

Unter dessen Novitäten ist auch der

kleine, sehr liebevoll ausgestattete

Band -George Grosz - New York“

mit bislang unveröffentlichten Skiz-

zenblättem aus der amerikanischen

Emigration des Künstlers.

Man wußte natürlich von der Ame-
rikabegeisterung. In seiner Autobio-

graphie hat Grosz ausführlich ge-

schildert wie er sich bei seinem er-

sten Besuch 1932 und kaum ein Jahr

später als Emigrant von der für ihn

wirklich neuen Welt angezogen fühl-

te. -Herrlich", schrieb er seinerzeit an

Max Pechstein, -hier ist Aktion - bin

manchmal noch ein bißchen

schwindlig, habe den gewaltigen er-

sten Eindruck, Du siehst's ja, noch

nicht recht verdaut werde mich spä-

ter .gesitteter*, .europäischer* beneh-

men müssen, wenn ich wieder drü-

ben bin - sonst steigen mir die Intel-

lektuellen. die ja alles so fein analysie-

ren. aufs Dach und schelten mich ei-

nen unkritischen dummen Malers-

mann.“ Wie recht er damit hatte.

Wenn man in der Grosz-Literatur

blättert so lassen die -Intellektuel-

len“ nur den sarkastischen Zeichner

der zwanziger Jahre gelten, die bösen

Blätter über die Kriegs- und Nach-

kriegszeit die Karikaturen des Spie-

ßers als Inkarnation des „homo wei-

maretLsis“. Die amerikanische Wahr-
heit die Grosz nicht im Zerrspiegel

sah. muß sich dagegen abfällige Be-

merkungen gefallen lassen. So
schreibt der Schriftsteller Hans Sahl:

-Was nun folgt ist eine Verhöhnung
der eigenen Vergangenheit und eine

Liebeserklärung an die Trivialitäten

der amerikanischen Massenkultur.“

Und bei Hans Hess liest man;
„George Grosz als einen Renegaten
im politischen Sinn der Parteitreue

oder Loyalität zu betrachten, würde

nur die Oberfläche des Problems

streifen. Die Wahrheit war komplexer
und destruktiver. Die Verleugnung

seiner Vergangenheit war für Grosz

Selbstverleugnung, die viel tiefer als

politische Passivität geht - sie grenz-

te an Selbstzerstörung.“ Und so geht

es Buch für Buch weiter.

Dieser Haß ist verständlich.

Schließlich hatte Grosz sich bereits

1928 in einer biographischen Skizze

geweigert, „die Forderungen eines

.Hurra-Bolschewismus* zu erfüllen“.

Aus Amerika schrieb er später an
Wieland Herzfelde vom kommunisti-

schen Malik-Verlag: „Kein kluger

Mann widmet sich hier dem Kommu-
nismus.“ Und dem McCarthy-Aus-

schuß gegenüber erklärte er, daß er in

den Vereinigten Staaten „keine

Zeichnungen mit politischem Cha-

rakter gemacht und ebenso alle Auf-

forderungen dazu abgelehnt“ habe.

Worauf Hans Hess bitter anmerkt,

-das stimmt durchaus, aber es ist be-

dauerlich, daß er darauf auch noch
stolz ist“.

Ist es wirklich bedauerlich? Das
New Yorker Skizzenbuch verrät je-

denfalls einen unbefangenen Beob-

achter, einen Künstler, der von der

Wirklichkeit ausgeht und nicht die

Wirklichkeit seinem Vorurteil

anpaßt Es sind Straßenszenen,

manchmal nur mit wenigen Strichen

im Umriß festgehalten, manchmal
mit ein paar Schraffuren vertieft

Grosz zeichnet Leute, notiert sich

Reklameschilder, skizziert Auslagen

oder den Krimskrams, der auf der

Straße herumsteht Solche Skizzen

gab es auch aus früherer Zeit 1978

waren sie in Bremen (bei Rolf Ohse),
Anfang dieses Jahres in München
(bei Ilse Schweinsteiger) zu sehen.

Doch im und nach dem Ersten Welt-

krieg geraten selbst auf diesen ge-

zeichneten Notizen die Menschen
meist zu Karikaturen.

In Amerika hat sich das geändert

Sein Ideal sind nun nicht mehr die

Propaganda und die Polemiken im
Stil des Malik-Verlages, sondern der

Optimismus und die Unkompliziert-

heit der amerikanischen Zeitschrif-

tenillustratoren. Darauf weist dieses

Skizzenbuch unzweideutig hin, und
das macht es so wichtig als Ergän-

zung zu all den anderen George-
Grosz-Büchem, die seine amerikani-

schen Jahre und seine Wandung aus

Überzeugung nicht ernstnehmen

wollen. PETERDOTMAR
George Grosz. -New York", Machwerk Ver-
lag. Siegen. 160 S_ 25 Mark

liebe zwischen den feindlichen Logen; Maometto (Ferrvccio Furianetto) und PaIndra (Katfa RiccfareJIi) in

Rossinis „Le Siege de Corinthe“ FOTO: Bernand

Rossini an der Pariser Open Kein Sieg bei der „Belagerung von Korinth“

Den Feldherm Balbo sang eine Frau
O bwohl es derzeit leichter zu sein

scheint eine der raren Rossini-

Opern angemessen zu besetzen als

eine der gängigen Verdi-Opern, griff

die Pariser Opöra mit „Le Stege de
Corinthe“ in einigen Fällen eklatant

daneben. Wüstes Buh-Gebrüll riefje-

desmal das Erscheinen Amold Öst-

znanns am Pult hervor, weil der mu-
sikalische Chef des Schloßtheaters

Drottningholm einen behäbigen un-

gelenken in den Details verwasche-

nen Rossini dirigierte. Er verwechsel-

te große Oper mit Lautstärke und
wurde in allen negativen Aspekten
vom Pariser Orchester nach Kräften

unterstützt

Mahomet IL, der als einzige Figur

nach Rossinis Umarbeitung der nea-

politanischen Seria „Maometto EL“

zur französischen Grand-Opera „Die

Belagerung von Korinth“ ungescho-

ren davonkam. wurde durch Ferruc-

cio Furlanetto einfach falsch vertre-

ten. Furlanetto verfugt weder über

den nötigen Rossini-Stil, noch besitzt

seine Stimme genügend strahlende

Tragfähigkeit und brillante Höben.
Verzweifelt rennt er seinen Koloratu-

ren hinterher.

Merklich unwohl fühlte sich auch
Curtis Rayam in der Episodenrolle

des Clöomöne, der wie viele der Va-

terfiguren in Rossinis ernsten Werken

einen höhengestählten wenig charak-

teristischen Tenor verlangt Die größ-

te Umänderung erfuhr die Mezzorolle
des Feldherm Balbo, dem alsNäodäs
in Paris nicht nur die brillantesten

Szenen beschnitten wurden, sondern
der sich den Forderungen der Opern-

reformer entsprechend einer Ge-
schlechtsumwandlung unterziehen

mußte, um als Tenor an der Pariser

0p6ra zu reüssieren.

Aller musikphilologischen Akkura-

tesse zum Trotz zogman nun in Paris

wiederum einen Mezzo vor, so daß
nun endlich Frankreichs wohl bedeu-

tendste junge Sängerin Martine Du-
puy zu ihrem Opära-Debüt kam.
Auch in der noch relativ kleinen Par-

tie nutzte sie die Gelegenheit ihren

schlanken, in allen Lagen ebenmäßi-

gen ausdrucksstarken Koloraturmez-

20 vorzustellen. Einen unverdient

großen Erfolg verzeichnete Katia Ric-
riarpiii als Pamirs, die wie immer ver-

hauchende Pianoköstlichkeiten kre-

denzte, mit dem exquisiten Timbre
bestach, deren Stimme aber schlecht

saß und deshalb nur eine vage Treffsi-

cherheit bei den Koloraturen erzielte.

Nach dem sensationellen Erfolg

des „Maometto“ bei den Rossini-Fest-

spielen in Pesaro wurde nun in Paris

die einst in der italienischen Rück-
übersetzung weitaus erfolgreiche

Zweitversion zu Grabe getragen. Zu
deutlich wurde, in welch starkemMa-
ße Rossini gewaltsam den französi-

schen Stil auf seine italienische Oper
pappte, wie die Erweiterung auf die

drei Akte die Dimensionen des Wer-

kes zerstörte.

Aufgehoben wurden die edlen Li-

nien des weitläufig sich entwickeln-

den Terzetts aus dem „Maometto“,

zerdehnt durch ein überflüssiges Bal-

lett. Die divergierenden ästhetischen

Stile gelang es Rossini erst in seiner

zweiten Pariser Arbeit in „Moses“ zu
verbinden. Kaum ins Gewicht fallt

bei der Umarbeitung dagegen die

Verlagerung der Handlung von Vene-
dig nach Korinth aus dem Jahre 1470

in das Jahr 1458, denn geblieben sind

der Kampf zwischen Türken und
Griechen und die gefährliche Liebe

Pamiras zu Mahomet
Offenbar hatte man in Paris von

vornherein wenig Zutrauen zu dem
Werk. Man ließ sich kurzerhand aus
Florenz Pier Luigi Pizzis drei Jahre

alte Dekors, die er für die italienische

Variante entworfen hatte, kommen.
Das Anfeinanrierprallen derKulturen
wurde in dem goldglänzenden Am-
biente durch neugotische Elemente

angedeutet Als Regisseur prunkte

Pizzi dagegen mit weit weniger Phan-
tasie. ROLFFATH

Erfolg mit Heiner Müllen Theaterbrief aus Mailand

Voll Gefühl und Pathos
Qophokles und Plautus, Shake-

speare und Moli&re füllen wie ge-

habt die Mailänder Theater. Pirandel-

los Denkspiele sind stets Kassenmag-

neten. Und nur die Ausnahmen von

der Regel tun sich schwer. Nicht je-

doch Heiner Müller, der zur Zeit der

meistgespielte deutsche Autor in Ita-

lien ist Regisseur Flavio Arabrosini

inszenierte als „Trilogie der Politik“

die Stücke „Philoktet“, „Horatier*

und „Mauser** in emer Aufführung

voll heilloser Trauer.

„Bent“ von Martin Sherman wur-

de, längst bevor Aids das Thema Ho-
mosexualität schrecklich aktuell ge-

macht hat, vom Broadway bis Tokio

begeistert von einem Publikum auf-

genommen, das mit den Tabus auch

das Bedürfbis nach leiseren Tönen
abgelegt hat Denn „Beut* ist mit Ge-
fühl und Pathos geladen wie die „Tra-

viata“ und dürfte schwer zu ertragen

a»in
t
wenn es nicht provozierend und

ohne. Scham (nicht schamlos!) ge-

spieltwürde, wie jetzt bei der italieni-

schen Erstaufführung in Marco Mat-

tohnos Regie im Teatro di Porta Ro-
mane.

„Beut“ ist die Geschichte des Berli-

ners Max, der 1936 mit seinem
Freund ranh Dachau deportiert wird
und sich als Jude ausgibt, um der

Schande des rosa Dreiecks der „Per-

versen“ zu entgehen. Er verleugnet

den Freund, der vor seinen Augen
mißhandelt und umgebrächt wird.

Erstdie Liebe zu einem kranken Lei-

densgefährten, der neben ihm sinn-

.

lose Schwerstarbeit leistet und der

erschossen wird, als die Wachen ihr

Verhältnis entdecken, gibt Max Mot
und Wurde. Er zieht die Jacke dies .

Toten mit dem rosa Dreieck an und
geht erhobenen Hauptes zum gelade-

nen Lagerzaun in den Tod.

Thematisch verwandt, aber ohne

ufeindramatik ist „Die Insel“ des

Südafrikaners Athol Fugard, der seit

der Uraufführung in Kapstadt vor

zwölf Jahren zwischen London und
New York im Exfl lebt. Das Pro-*’

gramm nennt als Mitautoren die

schwarzen Schauspieler, die damals

die Gefangenen John und Winston

dargestellt haben. Das geschieht

nicht ohne Grund, denn dieses Stück

lebt und verwandelt sich mit seinen

Akteuren.

Im Teatro del EIfo sind es Elio di

Haptemi und Ferdinando Bruni. Hin-

ter einem Metallnetz schaufeln sie

Sandberge von einer Seite zur ande-

ren, bevor das Stück beginnt Vor

ihrer 7-qHp aus aufgerichteten Draht-

betteu im Vordergrund sehen wir sie

gleichzeitig auf Videoschinnen sici^

schwarz «nmalen und wieder ab-*

schminken. Denn nicht als Schwarze

sondern als Morschen spielen sie die

Parabel vom Leben als Gefängnis,

von der Arbeit ohne Sinn und dem
Emander-Ertxagen-müssen in trostlo-

ser Enge. Wie die Paare im alten bür-

gerlichen Theater leben sie die ganze

Gefuhlsskala von Liebe und Freund-

schaft bis zu Wutausbrüchen und

Überdruß aus.

Gegen die Langeweile erfinden sie

jrinr>;«»hg Spiele. Dann proben sie ein

Theaterstück: den Prozeß der Antigo-

ne. Das ist so absurd und komisch,

wird so glänzend von den beiden ge-

spielt, daß man ausgiebig und herz--,,

lieh lachen muß. Bis zur vorletzten

Szene. Danach spricht John-Kreon

vom Recht des Tyrannenstaates und
Winston-Antigone vom Recht des

üh*nyphn*n auf Freiheit und von der

Pflicht, nur seinem Gewissen zu ge-

horchen. Da kippt das Stuck um. Das

Gelächter ist verstummt Da versteht

man plötzlich, warum Fugard im Exil

lebt MONIKAvon ZITZEWITZ

KULTURNOTIZEN
„Das Geheimnis des Moments“

heißt die erste Photoausstäkmg der
Albertina. Wiens Graphische Samm-
lung ehrt damit Lothar Rübdt
Boras Oper maß mit 35 Mflfianen

Mark Auskommen. Stadtrat und Ver-

waltung lehnten die vom Intendanten

Ribör geforderte Aufstockung des

Etats um 5,6 Mio Mark ab.

Gianzstüeke der Hohenzollem-
Rammlnng aus Gold und Silbervom
16. Jahrhundert Ins zum frühen 20.

Jahrhundert, zeigt das Deutsche

Goldschmiedehaus in Hanau bis zum
23. Februar.

Zorn Museum für die Weser-Re-

naissance wird das Schloß Brake bei

Lemgo für rund 4,6 Millionen Mark
umgebaut

»Alte und neue Mythen“ sind das
Thema der Jahrestagung der Kleist-

Gesellschaft, die bis zum 23. Novem-
ber in der Berliner Staatsbibliothek

.stattfindet

mit.

Sehr
mc. i

Lange galt sie als spießbürgerlich, jetzt ist sie wieder „irr: Die Volksmusik

Bollwerk gegen Katastrophensound
D as Alphorn einträchtig mit Nena

im Chore. Hackbrett und Zupf-

geige gleichauf mit Peter Maffay, die

Schwarz-Braune Haselnuß und Hohe
Tanne im fairen Wettstreit mit Mo-
dern Talking?

Vision muß das. geht es nach Ken-

nern der Szene, keinesfalls bleiben.

Denn noch nie seit Kriegsende war

das. was man gemeinhin unter

„Volksmusik“ zu summieren pflegt,

so gefragt wie heute. Innerlichkeit

greift längst wieder Platz, und heute

heißen die deutschen Idole eben

nicht mehr Peter, Paul and Mary, son-

dern Pat & und Paul, nicht Pete See-

ger oder Hank Williams, sondern Gitti

und Erica, Marianne & Michael und,

vor allem und stets unvermeidlich,

Maria und Tochter Margot Hellwig.

Sie alle und weitere Stars und En-

sembles haben der Volksmusikbran-
che im letzten Jahr einen Umsatz von
rund 70 Millionen Mark eingeschun-

kelt - im Westen die Westfälischen

Nachtigallen wie im Süden die Origi-

nal Schneethaler, im Osten die Böh-
merländer oder im Norden die Fin-

kenwärder SpeeldeeL Anläßlich ihrer

Tourneen versammeln sich pro Jahr
nicht weniger als eine halbe Million

glücklicher deutscher Zuhören junge
und alte!

Und die bringen der Branche (die

mittlerweile auch mit Hellwig-T-

Shirts und -Kerzen um sich wirft) vor

allem deshalb so viel Spaß, weil sie,

wie ein Plattenmann weiß, „sich

nicht zu schade sind, 30 Mark für eine

Eintrittskarte hinzulegen“ und „im
allgemeinen nichts auf Band kopie-

ren wie in den anderen Musikgenres“.
Klartext: der treueste Plattenkäufer

ist der Volksmusikfreund, der „ein

Purist wie ein Jazzer“ sei

Anzeichen für die Unaufhaltsam-

keit des Volksmusik-Booms gibt es

Die Super-Hitparade der Volksmu-
sik - 1930 Uhr, ZDF

massenhaft Da ist nicht nur die dies-

jährige Novellierung des Urheber-

rechts in Sachen Volksmusik, pein-

sam für die GEMA, da sind auch aller-

lei Zahlen. So fordert zum Beispiel

das Land Bayern seine außerschu-

lische Volksmusikerziehung mit ei-

ner guten halben Million Mark, die

Münchener Volksmusikschule be-

kommt im Jahr 100 000 Mark vom
Staat 374 000 Mark spendiert der

blau-weiße Kultusminister Hans
Maier dazu.

Oder In mehr als 15 000 Chören
setzten sich anderthalb Millionen

Deutsche hoch auf den gelben Wa-
gen, und das berühmte kleine Fahr-

tenbüchlein „Die Mundorgel“ ver-

kaufte sich in den 30 Jahren seiner

Existenz glatte 12 Millionen Mal

1984 zählte die „Volksmusik-Hitpa-

rade“ des ZDF zwischen satten 44

und 50 Prozent Sehbeteiligung. Im
selben Jahr sprachen sich demosko-

pierte Deutsche zu 60 Prozent für

Volksmusik im Fernsehen aus, spe-

ziell für Geblasenes, 'und wenn die

„Lustigen Musikanten" im ZDF an-

gesagt sind, versammeln sich bis zu

42 Prozent der Deutschen (in Ost und
West) vollkommen gleichgesinnt vor

den Bildschirmen.

Zufall ist das nicht, sondern Aus-

druck eines Zeitgeistes, der nach Fei-

erabend heile Welt fordert gegen

Bombenangst und Wassergift, Baum-
sterben und System-Zweifel. Ande-

rerseits ist, 40 Jahre nach Kriegsende,

das deutsche Selbstbewußtsein kräf-

tig genug geworden, sich des eigenen

Liedguts zu entsinnen. Mundart-

deutsch ist plötzlich wieder in: Fredl

Fesi im Süden, die Black Fööss im
Westen schufen neues Repertoire, an-

dere belegten alle Weisen mit neuen

Texten, und nach und nach brach

sich das Interesse an den alten Origi-

nalen mehr und mehr Bahn: ein na-

gelneuer Markt, bisher aus politisch-

psychologischen Gründen umgan-
gen, tat sich auf - was Amerikas

WASP’s in ihrer Countrymusik, das

durften Deutsche nun endlich auch:

Künden vom großen Glück in heiler

Natur und heiler Familie.

ALEXANDER SCHMITZ

KRITIK

Auf der Spur
eines Romans

D er alte Hafen, die steinerne

Mauer aus der Römerzeit, das

blaue Mittelmeer. Sie sind die zuletzt

wahrgenommenen Bilder des Erzäh-

lers - „hier ist das Ende Europas“.

Seit uralten Zeiten ist dieser Hafen
'Anlandeplatz und Fluchtpunkt zu-

gleich. Durch das Fenster, hoch über

der Küste gelegen, blickt ein deut-

scher Emigrant Schriftsteller, von
den Nazis verfolgt und bedroht auf
die Rettung verheißende Wasserflä-

che. Er kämpft um sein Leben. Mar-

seille. menschenüberflutete Straßen,

mittelalterliche Stiegen, Kirchenpor-

tale, Cafes, heruntergekommene Ho-

tels und vor allem: die Konsulate der

erträumten Exilländer. Schauplätze

der Literatur (ZDF) führte diesmal in

die südfranzösische Hafenstadt Text-

vorlage zu höchst einprägsamen Bil-

dern war Anna Seghers' Emigranten-

roman „Transit“. Harte Schnitte un-

terbrechen nur scheinbar die bewe-

gende Geschichte. Nie wird die Szene

jenes Fluchtjahres 1940 zur Postkar-

tenidylle. Frankreich ist geschlagen.

Mit den Franzosen drängen Emigran-
ten aus Deutschland nach Süden, um
die rettende Küste zu erreichen. Nor-

bert Beilharz schrieb das Buch und
führte Regie. Bedauerlich nur, war-
um das angekündigte Interview mit
dem Sohn der Autorin, dem in Paris

lebenden Peter Radvanyi, ausfiel.

DIETER BORKOWSKI

Verstrickungen

eines Neutralen

S
chweizer Vergangenheitsbewälti-

gung? Traumatische Erinnerun-

gen an nationale Schuldverstrickun-

gen und ausgebliebene persönliche

Sühne? Dem Fernsehspiel Glut
(ZDF) von Thomas Koirferliegen die-

se beiden thematischen Aspekte zu
Grunde. Fraglos ein schöner, aber

auch ein unheimlicher Film - das ein-

zelne, allemorts anzutreffende Indivi-

duum ebenso schonungslos entlar-

vend nie die Gesellschaft, in der sich

Geschichten und Schicksale wie die

des Waffenfabrikanten Frangois Korb
(Armin Mueller-StahJ) und seines

Sohnes Andres (Thomas Lücking) re-

gelmäßig abspulen. So stand späte-

stens nach fünf Minuten Spieldauer

endgültig fest, daß Autor und Regis-

seur Thomas Koirfer (Jahrgang 1944,

geborener Berner) das Nachahmer-

Gleis (Bunuel, Fassbinder) verlassen

und offensichtlich seinen eigenen

Weg gefunden hat Mit Hilfe von zwei

Zeitebenen gelang es Koirfer, seine

Geschichte ebenso phantastisch wie

realistisch zu erzählen. Doch die Ver-

mischung von einst und heute, das

Nebeneinander von Realität und Irra-

tionalität die minutiöse Nachzeich-

nung von Innenwelt und Außenhaut
einer Gesellschaft, die sich eigentlich

kaum gewandelt hat ( und wenn,

dann nur formal, nicht prinzipteil),

wäre »hm gewiß nicht so schaurig-

schön gelungen, hätte er nicht ein so

—vom Kleindarstellerbiszu den Stars

(im Zentrum der AusnahmedarsteDer

Armin MueQer-Stahl) - hochkaräti-

ges, stimmiges Ensemble einsparmen

können.

AXEL MICHAEL SALLOWSKY

ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM
M5 ZDF-iafo
lOJDOhmuto
1QJH BackflschUefae

Femsehspief

11.45

Umschau

12.10

KtflnnidM D
1155 Prossescfaao
ISO» heute

1&0O Tagatscbae
16.10 SwmI SubUlUiK in

Mit der NDR-Blgband
Leitung: Dieter Glawischnig
Ausschnitte aus einem Konzert im
Pumpwerk Wilhelmshaven

1U5 Missloa Terra (2)

Expedition zum blauem Planeten
17.25 Herr Boss! sacht das Glück (2)

Zeichentrickfilm von Bruno Bozzrn-
to

17.50 Tagesscbau
Dazw. Regionalprogramme

7&M Tagesscbau
20.15 WetebeasteUtmg

Geschichten um die Bsenbahn
Rim von Reinhard Koch
Über die Esenbahn nachzuden-
ken heißt, auf Erlebnisse und
Schicksale zu stoßen. Das pQnkt-
Bch-zuvedässige Transportmittel
hat - immer rein zufällig - nachhal-
tige Spuren in manchen Lebens-
läufen hinterlassen.

91JM Mum t Mflior

Spiele und Musik mit Alfred Bloiek
Weitere Attraktionen in der Kölner
Meier-Halle:
Die Popsängerin Twiggy, in den
sechziger Jahren als „Bohnenstan-
ge“ Symbol für ein neues Schön-
heitsideal, mittlerweile 36 3ah re
alt und durchaus wohlproportio-
niert

Ausschnitte aus dem Broadway-
Musical „La Cage aux Falles“ (Bn
Käfig voller Narren), das am 27.
Oktober Im Berliner Theater des
Westens Deutschland-Premiere
hatte

22J0 Togestbemen
25JM) Deutscfakwd* bMtehe Mutter

Deutscher Spielfilm (1980)

von Helma Sanders-Brahms
Mit Eva Mattes, Emst Tacobi u. a.

Deutschland Im Jahre 1939, wäh-
rend Hitlers

gen
und
der und heiraten kurz darauf. Als
der Polenfeldzug beginnt, muß
Hans an die Front. Lene ist zum
ersten Mai allein, ohne Beistand,
aber auch ohne Bevormundung.

1.10 Tagetscbaa
1.15 NachtgedoalMB

Späte Einsichten mit Hans Joachim
Kulenkampff

9.45 ZDF-hifo Arbeit md Bensf
Themen:
Olaf Bauer, Schüler und Jungun-
temehmen Mit 16 Marktlüdae ent-
deckt
Verschuldung - Was tun? Schuld-
nerhelfer beantwortet im An-
schluß an die Sendung telefo-

nische Zuschauerfragen
Arbeitsvemtfnler Im sdiwarzwald
unterwegs: Saisonplätze *86 In

Gaststätten und Hotels
In Essen: Chancenverbesserung
durch Kurse für .zukunftssichere

Technik
Moderation: Franz Zink

14.16 Monte Luthe« (1)

Die LorenzkSrdie in Nürnberg stellt

die Kulisse für den zweiteiligen
Fernsehfilm über Martin Luther.

1&00 beete
16JM Bltd(e)er de« Chemie

Strickmuster für Molekülfäden
Hermann Stauefinger
Anschi. heute-SchJagzellen

16u35 Bn Fall für TKKG
3. Folge: Die 3agd nach den MI IIIo-

nendieben
17.00 beete l Aas den Ländern

17.15

Tete-Rtestrierte

17.45 Der rosarot*.Panther
Zu Gast bei Paulchens Tridcver-
wandten
Anschi. heute-Sdilagzeilen

1U0 Die NetveesOge
Bn geschenkter Gaul
Einem geschenkten Gaul schaut
man nicht Ins Maul. Das hätte Willi

bei seiner neuesten Errungen-
schaft allerdings doch tun sollen,
denn der Vierbeiner, mit dem Ner-
vensäge Bäck viel Geld verdie-
nen will, hat etwas zu tief ins Glas

19.00
1MO Die Super-Hitparade der Volks-

Moderieren werden Marianne
und Michael.

21-80 Tntemotof
Das Automagazin mit Harry Vale-
rien

21.45

heuto-
joerual

22JB 5 nach 10
.Tempo 100 - Ja oder nein?
Moderation: Harry VoJerien und
Horst WOnsche
Ansch I. heute

^ Während etees
-fc. teebowegißru

bringt Laee(Eva
Matthe») eine

-
ff

. Tochter xevWelt
- -Deutschland.

bteieba Mutter“.
' -V: 25.00 Uhr,AkD
r FOTO: U. RÖHNHIT

WEST
1&0OTeteknlteg It

1U0 Die Seedueg urit der Maus
19J0 Aktuelle Stande
20A0 Tagesschaa
20.15 Die Killer

Amerikanischer Spielfilm (1946)
Mh Burt ; Lancaster, Edmond

O'Brfen, Ava Gardner u. o.

Regle: Robert Siodmak
7138 laude—ptenel

Tod in derJEnscher
2220 Fremd, fern, farbig

Kultur der Gastarbeiter
25J05 Kteo ’85

Rimmagazin
2520 Tips fBr Leser

Anschi Letzte Nachrichten

NORD
IOjOO Die temlueg «it der Maus
1820 Foneel Bus
19.15 Illegaler Gieffvogefhandel
2020

_

Men-

20.15

Die Vier tat Jeep

'

Schweizer Spielfilm (19S0I1 951)
Regie: Leopold Undtberg

2206 BBcherjaeraal
2220 8z»s« aus de« leben des Jo-

hann Sebastian Doch
2320 Parmwarafische Opfer

von Johann Sebastian Bach
025 Nachr icht—
HESSEN
18j00 Die leednug «ft der Maes
1520 WDR-Cuwpele idbb
19JE 1 - wie Lastwagen (1)
1920 tf« aeeaho—t Harald

Deutscher Spielfilm (1943)

Mit Irene von Meyendorff
2020 Kettorfcolondor

21.10

«Id der Wocbe
2120 Drei aktuell
2125 Notizen vow Nachbarn
2220 Be Jegfeber wbd setaen lehn

e«ptasaen....(1)
Schicksale musHdlebender
sehen.

SÜDWEST
1820 Die Osndunn mH ctetr~Maas
1520 Tetehoüegn
Nur für Baden-Württemberg:
19JI0 flliii«l»rhmi
Nur für Rbewiand-Pfalz:
19JW Ali«erfreuau .

Nur fürdas Saoriaad:
1920 Saar I legteeat
Gemeizisctiaftsprogramm:
1925 Nachrichten
1928 Des. Teefel« General

Deutscher Spielfilm (1955)
Mit Gurd Jürgens u. a.

2128 AleBeib—uch
Nur für Baden-Württemberg:
2125 Hollywood tu SlndeMngee
2220 Nachrichten
Nur für Rheinland-Pfalz:
2125 Steinreiches tckar-Obentehn
2220 laedesspfegef
Nur für das. Saarland:
21AS Entdeckung einer Landschaft

BAYERN
1&45 Rundschau

'

19-00 Damals Tagesgespräch
Sie werden sterben, Sire

2025 1 t»£
hSpIel vorrLeoP°W Ahlsen

WNI Spiegelbilder
2025 Zeichen te der Finsternis

Die HöhtenUrcheri von Apulien
2128 Rundschau
21^ Bratafe Schatte*

Bn kaltblütiger Killer wird selbst

zum Gejagten. ..

Frönz.-itaL Spielfilm (1972)
;

m Mit Jean-Louis Trintlgnam u. a.
2S25 Rundschau .

2520 AcfeafltA*
. .

"^SATl
1520 Ken Kam

.
Die Geschichte von der Schnee-
ffiege

144» Kong Ri
Caine und die Schlangengrube

154» Quips
Igor, der Pferdepfleger

1520 Musicbox
1420 Die Bären sind los

Der Sieger
174» Kobra, übernehmen Sie

Der Superdiamant
154» Abenteuer WHdiri»

Waschbär auf Abwegen
Oder RegionalProgramme

1820 APF büch
Nachrichten und Reise-Quiz

1545 Der triteneacte Mund
.
Deutscher Spielfilm (1952)
Mit Maria Schell, O.W. Fischer,
Fritz van Dongen u. a.

Regie; Josef von Bakv l.
Anschließend: APF Wetterbfick **

2020 Hcfc Springfield
Lhre-Mltschnitt einer Konzertshow

2120 Der Traue

n

mu von MschoisbiOck
Ein Femseh-Foto-Roman

2120 APF bficfc

Aktuelles,
Show und Künstler,
Sport und Wetter

22.15

Krieg und Frieden
Sowjetischer Spielfilm (1965)
Repte: Sergej Bondartschuk

2520 APF bück
Letzte Nachrichten

3sät
184» Bäder ans Deutschland

U. a. Grenzstation Helmstedt
Transit zwischen Ost und West
Reportage von Dieter Schütze

194» heute
1920 Derrick

Abitur
Von Herbert Reinecker

2020 Rundschau
Pofitik und Wirtschaft - aus
Schweizer Sicht

21.15

Zelt Im Bild 2
2125 Kulturjuuraal
2125 Materie der 4. Art

Ist „Plasma" der „Stein der Wel-
sen"?
Hhn von Helga Staffier und Erich
Steinltz

2225 Tagesbefehl: Weitermqchea!
Die Bundeswehr noch 30 Jahren
Beacht von Trutz Becken

2528 3SAT-Hachricfatea #

RTL-plus
1&25 Kamm dach mal In die KSche

Heute; Gesunde WUdgerichte
hwt Friedrun Kähnen und Horst
Tempel

1525 7 vor 7- Newsshow
1920 RTL-SpM
1920 DetveccMo
28.1E KTVSpM
2020 FUmvofschtw
2020 Leg Um um, Djangol #

22.10

IfSSS?"
Sp,em,m 09671

22.187W7
Blick hinter die Kulissen

2245 StefteaoKnlct
25.18 Wetter
ZU0 Horashop
2525 Betthapiari

I
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Selbst ist

der Mann
P. Jo. - „Zitate sind besser als.

Argumente. Mit Zitaten kann man
einen Meinungsstreit gewinnen, ob-
ne den Gegner zu überzeugen.- Ga-
briel Laub hat diese Gebrauchsan-
weisung geliefert Offenbar nicht
vergeblich. Denn der Bedarf an Zi-

tatensamnüungen, die das rechte
Wort, das sich zur rechten Zeit nicht
einstellen will, änbieten, scheint
groß zu sein.

Deshalb haben nicht nur der se-

lige Büchmann. und der langst da-
hingegangene Lipperheide eine
fortdauernde Kopjimktur-und im-
mer neue Auflagen, es gibt auch
Verlage, die uns stets mit neuen
„treffenden“ Worten, Versen, Poin-
ten versorgen. Das neueste Produkt
sind „Treffende Pointen ums liebe

Geld“, von Markus M. Bonner zu-

sammengetragen und vom Ott-Ver-

lag in Thun ediert.

Da kann dann beispielswei-

se unter „Beruf1

lesen: „Es gibt

zwei Arten, aus der Politik einen'
Beruf zu machen. Entweder man
lebt für die Politik oder von der
Politik.“ Max Weber hat das gesagt.

Undvondem BankierCarl Fürsten-
berg wird der Satz überliefert (hier

unter „Dividende“ verzeichnet): „Ak-
tionäre .sind dumm und frech.
Thnrim, wpiT sfr» Afctton kaufen, und
frech, well sie dann auch noch Divi-

dende haben wollen.“ So gebt es

witzig, pointiert, besserwisserisch,

oder kalauernd über 199 Seiten.

Manche dieser „treffenden Poin-

ten“,tro&n wirklich. Und manche
kannman auch zitieren,.weil sie von
einem Mann - und nur selten von
einer Frau - stammen,- die einen
Namen haben. Gabriel Laub z.3.

ist einer von Bonners Hauptliefe-

ranten. Aber da der Kapazität der

Aphorismenproduzenten - selbst

wenn man die -Sammhfflgen von
Stanisiav Jercy Lee, Hans. Kaspar
und einigen andprwa yfinn^m der
geistvollen Kurzform ,

ausgiebig

plündert -Grenzen gesetztsind, be-

gegnetman hier vielen Namen, die

keine Namen sind. .

Da ist man richtig glücklich,

wenn man auf eine Sentenz wie
„Wenn der Computer wirklich alles

fc»n» dann kann- er n»f»h »»>)

Kreuzweise“ stößt Solcheund ähn-
licher Qualitäten sind in diesem
Band allenthalben zu findan Ihr

Autor ist der berühmte Markus M.
Bonner- Herausgeber der „Treffen-

den Pointen ums liebe Geld.“

Berlin: Radikale Änderung bei den Museuinsbauten

Neue Architekten gesucht
I
n der Villa von der Heydt, dem Sitz tisch wäre. Jetzt siebt jeder die Not-
der Stiftung Preußischer Kuhurbe- weodiekeit von Oberlicht für die Ge-ll der Stiftung Preußischer Kulturbe-

sitz konnte man es nicht zu überhö-
ren: Stiftungs-Präsident Professor

Werner Knopp und Kultursenator

Volker Hasseiner, dem stellvertreten-

den Vorsitzenden des Stiftungsxates,

waren Steine vom Herzen gefallen.

Allseitig bescheinigte man sich

„Mut“ und „Größe“. Die Sensation ist

perfekt Nachdem eine Welle der Kri-

tik über den „Grundstein“ der fünf
Mnseiiwsnwihaiitpn am Tiergarten,

das Kunstgewerbemuseum des Ar-
chitekten Rolf Gutbrod, hinwegge-

rollt ist, werden nun Konsequenzen
gezogen.

Die „neue Museuminsel“ drohte

zwischen den internationalen Archi-

tekturen von Mies van der Rohe und
von Scharoun zu einem Faktum ko-

lossaler Bedeutungslosigkeit zu wer-

den. Das Kunstgewerbemuseum, ei-

ne sich gegen den Tierarten verrie-

gelnde Festung, istimInnern unüber-
sichtlich, für viele Objekte eher be-

fremdlich als hilfreich und kaum als

wichtige Architektur zu betrachten.

Der schon weitgend durchgeplante
Bauabschnitt für Kunstbibiiothek

und Kupferstichkabinett wird neuen
Erkenntnissen Im .Bibliothekswesen

angepaßt Diese Änderungen wird

Gutbrod noch vornehmen. Für das

Herzstückder Neubautexvdie Gemäl-
degalerie, soD jedoch in einem Gut-

achterverfahren ein neuer Archtitekt

gefunden werden. Von ihm werden

außerdem Vorschläge für die Gestal-

tung des neben dem Kunstgewerbe-

museums zum Kulturforum hin vor-

gesehenen Restaurantsflugeis, der

Fassaden von Kunstbibliothek und
Kupferstichkabinett sowie der zen-

tralen Eingangshalle erwartet

Zu diesem Gutachterverfahren

wird, laut Hassemer, eine „gelungene

Mischung“ von acht Architektei und
Architekten-Gemeinschaften eingeia-

den, darunter auch der Wiener Hans
Hollein, der Kölner Joachim von

Schürmann sowie Andreas Brandt

und Halfmaxm & Zülich aus Berlin.

Gerade die Planung der Gemäldega-

lerie ist an besonders feste Vorgaben

gebunden, weil sie zwei Altbauten

pinbeziehen muß, das Palais Gontaiti

und das Parey-Haus. Für die Neupla-

nungen der Gemäldegalerien nennen

die „Korrektoren“ gleich noch einen

weiteren triftigen Grund: Endlich hat

man erkannt daß die bisher vorgese-

hene Lichtfühnuig höchst problema-

tisch wäre. Jetzt siebt jeder die Not-

wendigkeit von Oberlicht für die Ge-
mäldeem.
Emen radikalen Neubeginn setzt

der Stiftungsrat jedoch mit seinem
Korrektur-Beschluß für den letzten

Bauabschnitt diezum Tiergarten hin

gelegene Skulpturengalerie. Dazu
soll ein neuer ArchitektenWettbe-

werb ausgeschrieben werden. Hirn1

ist

nämlich der Spielraum für architek-

tonische Gestaltung «nd sogar für

räumliche Veränderungen am größ-

ten.

Durch diese neue Planungen wird

sich die Fertigstellung der Museen-
landschaft am Tiergarten erheblich

verzögern. Mit einer Entscheidung

des Stiftungsrates im Anschluß an

angesichts dar Kritfi

: SäftaagspräsfckurtPlanung: StiftungspräsWent War-
ner Knopp FOTO;*. MEHNER

das Gutachterverfehlen kann man
wohl frühestens im September 1986

rechnen. Die Gemäldegalerie dürfte

dann erst .1996 komplett sein. Und
natürlich kostet die späte gute Ein-

sicht ihren Preis. SiebenstelligeSum-
men.
Wie Knopp berichtet; hat Rolf Gut-

brod „mit Souveränität und großer

Noblesse“ den Weg für die Änderun-

gen freigemachL Was allerdings diese

Tugenden letztlich kosten, das hängt

von Verhandlungen ab, die erst noch

stattfinden müssen. Hassemer hat be-

reits die Entscheidung des Stiitungs-

rates Preußischer Kulturbesitz dem
Senat vorgetragen und dort, laut eige-

nem Bekunden, „lückenlose Zustim-

mung“ gefunden.
.

PETERHANS GÖPFERT
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Sensation in Basel: Eva Lind als Donizettis Lucia

Koloraturen wie Perlen
D ie Basler wissen offenbar, was der Staatsoper ihrer Heimatstadl

sie an ihr haben. Am Ende dieses Wien bei der Eröflhungspremiere deiJ_y sie an ihr haben. Am Ende dieses

„Lucia di Lammfirmoor*-Abends ge-

ben sie alle schweizerische Zurück-

haltung aut der Beifall erreicht Or-

kanstarke. Er gilt einem 19jährigen

Gesangswunder namens Eva Lind.

Wenn es auch kaum zu glauben ist

Die Lucia, eine der Paraderollen jeder

Kaloraturso Pianistin, war Eva Linds

erste Operapremiere. Anzuroerken ist

ihr das nicht Sie bewegt sich auf der

Bühne mit derselben natürlichen

Selbstverständlichkeit, die das

Hauptmerkmal ihrer Stimme ist Sie

öffnet einfach nur den Mund - and

heraus kommt der makellose, mit pu-

rem Silber überzogene Wohlklang.

Sie singt ganz und gar ohne Anstren-

gung, ihre Koloraturen haben die Per-

fektion einer lupenreinen Perlenket-

te. Sie verfügt über ihre Spitzentöae

mit einer Mühelosigkeit, die so man-

cher Schallplatten-Lucia überlegen

ist. Bei aller Vorsicht, die ein Musik-

kritiker im Umgang mit Superlativen

pflegen sollte: Eva Lind ist eine Sen-

sation.

Das blieb natürlich auch den

Operamanagera nicht verborgen. Era

Lind, die vor dieser Basler Lucia nur

ein paarmal eingesprongen war - als

Königin der Nacht in Ost-Berlin und
Wien beispielsweise wird 1986 bä
den Salzburger Festspielen and an

der Staatsoper ihrer Heimatstadt

Wien bei der Eröffrarogspremiere der

Ära Drese/Abbado singen. Auch die

Baal«- haben sie für 1986 wieder ver-

pflichtet: als Königin der Nacht

Uber dem Stimmwunder Eva Lind

gerät der Rest dieses Operaabends
zwangsläufig, aber sicher nicht ganz
zu Recht ins Hintertreffen: zum Bei-

spiel Emile Faths schlank und prä-

sent geführter Enrico oder Eduardo

ViUas eindringlicher und stimmlich

souveräner Edgardö. Vor allem aber

Jean-Claude Auvrays Inszenierung,
Hpfon Phantasiereichtum und deren

Suggestionskraft deutlich über dem
Niveau einer Durchschnitts-Regie

lag. Neben Eva linds enormem Ta-

lent ist es wohl auch Jean-Claude

Auvray zu verdanken, daß die

1fljährige so problemlos aufder Büh-
ne zurechtkam.

Die berühmte Wahnsinnsszene
jtit» Bespiel wurde von der lind so

überzeugend zwischen ekstatischen,

nnhprwHgnharpn Ausbrüchen Und
trügerisch-naiver Freundlichkeit an-

gestedelt, daß schon die darstelle-

rische T^icfamg bewundernden

Respekt abnötigt. Und das alles in

Verbindung mit einer - solchen

Stimme Wenn es nichts gäbe in Ba-

sel außer dieser Arie - sie alian wür-

de die Reise rechtfertigen.

STEPHANHOEFMANN

Der Abriß der Camegie-Hall ist nun verhindert: Die berühmteste Konzerthalle der Welt wird restauriert

Wenn Wasser um die Logen schwappt
Ein Foto zeigt dpn Violinisten , und Horowitz. Mahlers 9. Symphonie

TtrHnTc Pethnan, wie er im abee- hatte hier Premiere, ebenso wie Dvo-J—/Itzhak Pethnan, wie er im abge-

blätterten Treppenhaus der New
Yorker Carnegie Hall auf einem
Stuhlchen -hockt und übt Warum
muß Perlman, ein Weltstar unter den
Wohn-Solisten, im sir»h5hig>»n

Treppenhaus proben?
Die Carnegie Haß, so lautet die

Antwort -zum Zeitpunkt ihrer Eröff-

nung nieht mir ein Wunder der Akku-
stik, sondern auch der Ingenieux-

kuast - ist in den 94 Jahren ihres.

Bestehens arg henintergeltninTrien
Der Bau im Neo-Renaissmicestil, die

ehrwürdigste und größte unter Ame-
rikas KnnzerÜialten, wies Anfeng der

80er Jahre so deutliche Spuren von
Verfall und Altersschwäche auf, daß
sogleich ein umfangreiches Renovie-
rungspiogramm angekurbelt wurde,
um das gefährdete Gebäude zu ret-

ten.

50 Mül- Dollar sollen nun helfen, es

im neuen Gewand wieder aufleben zu
lassen: Im Dezember 2986 soll mit
einer Gala-Vorstellung das Renovie-
rungsprogramm abgeschlossen wer-
den. Zu ihrem 200. Geburtstag 2092

wird die Carnegie Hall zweifellos in
hpnpm Glanz erstrahlen, dpnn m^hr
als die Hälfte des erforderlichen Re-

novierungsbetrages ist bereits durch
Spenden und Schenkungen zusam-
mepgekommen. Überdies hat sich,

geschürt von Bürgermeister Koch,

I

ein leichtes CamegfeHall-Fieber aus-

gebreitet, das gar zur Proklamation
eines „Carnegie-Hah-Tages“ geführt

hat
Die Renovienmgsarbeiten sind be-

reits in vollem Schwung. Man wird

nicht nur Fassaden-Kosmetik betrei-

ben, sondern hat bereits mit durch-

greifenden strukturellen Verände-
rungen begonnen. So werden die

Foyers erheblich erweitert Außer-

dem errichtet man einen neuen Trakt

hinter der Bühne. Er wird Fahrstühle

aufnehmen, damit künftignicht mehr
jeder Konzertflügel mit der Hand auf

die Bühne gewuchtet werden muß.
Neben den elektrischen Installatio-

nen sind auch die Sanitäranlagen

dringend überholungsbedürftig: So
mußten kürzlich die Besucher eines

Wohltätigkeitskonzerts, die 500 Dol-

lar pro Loge bezahlt hatten, durch
knietiefe Wasserströme waten, die

rieh aus einer undichten Damentoi-

lette ergossen.

Welch’ weiter Weg ist das vom ü~

lustren Auftakt derCarnegieHall, der

am 5. Mai 1891 mit viel Pomp und
noch mehr Prominenz gefeiert wur-
de! „Ein nobler Bau“, hieß es in der

Zeitung „The churchman“, und „ein
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SolHa einer gigantischen roten StretehbolzscJftacirtel weichen: Die Car-
negieHaH ln New Yorks 57. Strcrte FOTO: STEVESherman

Triumph für musikalisches und ar-

chitektonisches Können“ in der New
York „Tribüne“. „Die 57. Straße war
schon früh mit Kutschen dicht be-

setzt“ berichte die New Yorker

„Sun“, und als Gastdirigent Peter

Tschaikowsky den Taktstock hob,

um mit Beethovens „Leonoren
Ouvertüre“ zu beginnen, senkte sich

atemloses Schweigen über das Kon-
zertpubükum. Am nächsten Tag war
sich die Presse einig: „New York bat

nun eine passende Konzerthaüe, die

es einem seiner wohlhabensten Bür-

ger verdankt", hieß es beispielsweise

in „Harperis Weekly“.

Andrew Carnegie, der Stahl-Millio-

när und Spender der Konzerthalle,

war sicht nur wohlhabend, er war
schlicht steinreich. Gemessen an den
350 Millionen Dollar, die der spenden-

frohe Schotte im Laufe seines Lebens

verschenkt haben soll, nehmen sich

die zwei Millionen für Carnegie Hall

recht bescheiden aus. Wie viele der

schneD zu Geld gekommenen soge-

nannten „Robber Barons“ des ameri-

kanischen Frühkapitalismus, so sah

auch Andrew Carnegie solche

Schenkungen weniger als großzügige

oder gar frivole Geste, sondern eher

als Pflicht des Reichen an. „Der
Mann, der so reich stirbt“, soll er ge-

sagt haben, „der stirbt entehrt“

Was in den folgenden Jahren in

Carnegie Haß passierte, würde den
alten Millionär gewiß mit Stolz erfüllt

haben. Denn die Halle wurde schnell

Mittelpunkt musikalischen Le-

bens m der Neuen Welt Auf ihrer

Bühne standen Solisten wie Pade-

reswski, Rachmaninow, die Melba

Große Matta-Retrospektive im Centre Pompidou Western verkehrt: Louis Malles Film ..Alamo Bay

Wer hat den Schlüssel? Kanaken-Furcht geht um
Roberto Sebastian Antonio Matta Bildtitel nur ahnen, selten übersetzen T"\er Konflikt ist grausam und von der Freiheit aller wurde böse ver

Echaunen, baririscher Herkunft, kann. Aber man kann sich der Magie JLJ schier unausweichlich. Boat- letzt Der schlimme, der irrige KriegAVEchaurren, baririscher Herkunft,

wurde 1911 in Chile geboren. Seitden
fünfziger Jahren hat er ein Haus in

TfaHon und lebt einen Teil des Jahres

dort, den anderen in Paris, in St Ger-

main des Präs. 1928 gründet er in

Santiago de Chile ein limenarchrtek-

turbüro, mitdem er sich schnell einen

Namen macht Doch schon nach zwei

Jahren war er des Erfolgs überdrüs-

sig. Er bereiste die Mittelmeerlander,

die Sowjetunion, besuchte London.

193435 arbeitet er bei Le Corbusier,

der sich für seine Möbel, seine Ideen

interessiert 1937 entschließt er rieh,

nachdem er den Engländer Goidon
Onslow Ford kennengetemt hat, sich

nur mehr der Malerei zu widmen.

Er schließt sich den Surrealisten

an, wird aber aus der Gruppe wieder

ausgeschlossen. Den Krieg verbringt

er in den USA. Hier wird er rasch

bekannt, im Gegensatz zu anderen,

die aufgrund ihrer mangelnden
Sprachkenntnisse isoliert leben. Er
verkauft mehrere Bilder an amerika-

nische Mn-wn, in den Nachkriegs-

jahren gelangen sie auch in europäi-

sche M»seen. 1949 kehrt er nach Eu-

ropa zurück und setzt sich langsam
durch. 1957 und 1959 hat er zwei

große Ausstoßungen in New York
und Stockholm, 1963 eine in Deutsch-

land und nun im Pariser Centre

Pompidou.
Leicht macht er es dem Betrachter

jedoch nicht Die Organisatoren der

Ausstellung haben auf das Titelblatt

des Katalogs als eine Art Interpreta-

tion das Gemälde „Le P66te (un pöäte

de notre connaissance)“ gesetzt was
etwa: „ein uns bekannter Dichter“

oder „ein Dichter aus unserer Be-

kanntschaft“ heißen kann. Darge-

stellt istein Wesen, halb Mensch, halb

'Der, Augen und Mund fest geschlos-

sen, mit launischen Hörnern auf der

Stirn, in der linken krallenartigen

Bwnrf ein Schloß haltend. Aber wer
besitzt den Schlüssel dazu?
Matta ist ein schwieriger Maler mit

pinem schwierigen, nicht gefälligen

Werk. Mit einer neuen Farmen-
sprache bringt er, der sich selbst ei-

nen „Eronauten“ genannt hat, eine

Thematik in sein Werk, die allzu

leicht und allzu oberflächlich als „be-

sessen“ bezeichnet wird. Er selbst,

der 1938 auf Bitten Bretons einen

Text über seine Theorien der „psy-

chologischen Morphologien“ schrieb,

sieht sich weder als Maler noch als

Dichter oder Philosoph. Der Surrea-

lismus iri für ihn nur eine seinerAus-
drucksformen.

Der polyglotte Matta liebt es, Worte

oder Silben von Begriffen so umzu-
fonnen, daß man den Sinn sernw

Bildtitel nur ahnen, selten übersetzen

kann. Aber man kann sich der Magie
seiner malerischen Sprache schwer
entziehen. Eine Beklemmung bleibt

jedoch beim Rundgang durch die

chronologisch gehängte Ausstellung

mit vielen großen Formaten, die bis-

her noch nie zu sehen waren. Dabei

spielt eine Rolfe, wie Matta seine Ar-

beit selbst interpretiert und damit

den Betrachter konfrontiert „Ich ar-

beite mit dem Verb tsehen‘~, schreibt

er. „Das Verb .sehen
1

ist der Anfeng,

von dem man ausgehen muß, wenn
man auch nur ein kleines bißchen

verstehen will“ Man kann nicht ein-

fach „vorbeigucken“, denn dekorativ

sind diese Bilder nicht „Alfen kann sie

nicht einfach zwischen die Möbel
hängen“, ironisiert der ehemalige In-

nenarchitekt

Aus dem Museum of Modern Art

kam „Le Vertige d’Eros“ (vielleicht

mit „der Traum des Eros“ zu überset-

zen). Die visionären Bilder „The
Years of Fear“ (1941) stammen aus

dem Guggenheim Museum, das „Jahr
1944“ (1942) gehört der Nationalgale-

rie in Berlin. Viele Exponate wurden
aus Privatsammlungen ausgeüehen.
„Letzte Splitter des Surrealismus“ sä-

he man in seinen Arbeiten, meint ein
Kritiker, aber das hilft bei Matta auch
nicht weiter. Denn, so erklärt er gern,

„auf der Welt sein, bedeutet in sich

selbst sich ständig zu verändern.“

Diese Veränderung, Entwicklung
ist abzulesen, wenn man zwei der
Hauptwerke „Le Vitreur" (unüber-
setzbare Wortkomposition), d. h.

„Science Concience und patäence du
Vitreur“ (1944) und JLe Vrtreur, 40
Jahre danach“ (1983) gegenüberstellt:

erkennbare Wesensförmen, visuah-

siertes Bewußtsein sind nicht mehr
zu auszumachen. Der Vitreur ist zu
einer Komposition geworden, in der
die einwalnen Formen und Schichten
verschwunden sind zugunsten einer
räumlichen Transparenz voller Dyna-
mik und Ausdruckskraft.

In den Arbeiten der späten dreifli-
|

ger Jahre sieht man den ganzen Hun-
dertwasser vorweggenommen, aller- i

dings einen ganz unfriedlichen,

gespannten Hundertwasser. Sein
Werk wirkt, das mag paradox klin-

gen, zerebral und sinnlich zugleich.

In der Themenwahl geht Malta bis

auf den Grund der Dinge. „Die Fra-
ge“ (1957) die er stellt, bedarf keiner
weiteren Erläuterung, die Aggressivi-

tät, die Kreatüriichkeit die ihn treibt,

wird von einer meisterhaft beherrsch-

ten Stilistik in eine Form gebracht

Es ist eine Ausstellung, die nicht

gleichgültiglassen kann. (Bis zum 16.

Dez.; Katalog 160 Rang)

ADELHEID deBRÖONS

Der Konflikt ist grausam und
schier unausweichlich. Boat-

People, Flüchtlinge aus dem kriegs-

zerrissenen Vietnam, waren an der

Küste von Texas angesiedelt worden.

Sie wollten heimisch werden. Die

meisten von ihnen waren FLschers-

leute gewesen. Sie wurden es wieder.

Sie gehen, genau wie die Einheimi-

schen der Alamo Bay, auf See, auf

Krabbenfang.

Sie hoffen, sich in der Fremde ein-

zufügen. Ihr mühsam erworbenes, be-

stes Boot nennen sie „Der amerika-

nische Traum“. Sie sind erfolgreich

mit ihrem heftigen, asiatischen Fleiß.

Sie werden, so unterwürfig sie sich in

ihrer neuen Heimat einzuleben versu-

chen unter ihren neuen Texashüten,

den Küstentexanem höchst lästig.

Den Fischern der Alamo Bay geht

es in ihrem Seeberuf ohnehin nicht

gut Das Krabbengeschäft lahmt
Viele der texanischen Fischer stehen

deutlich vor dem Bankrott Die zuge-

wanderten „Kanaken“ sind lästig, sie

werden zuerst verachtet werden bald

vom ungerechten Volkswillen der

Einheimischen verfolgt werden be-

droht Sie werden im Jaigon der sich

wehrenden Ureinwohner schnell zu
„Commfes“, groteskerweise zu

„Kommunistengesocks Ausgerech-

net sie, die vor den Kommunisten um
ihr Leben geflohen waren. Unter den
Alleinwohnera und den Flüchtigen

sind Mord und Totschlag bald unaus-

weichlich.

Louis Malle, der französische Fil-

memacher, hat sich zu „Alamo Bay“,

seinem fünften Film in Amerika, an
faktische Vorgänge solcher blutigen

Unausweichlichkeit gehalten. Was
hier geschieht ist tatsächlich pas-

siert Der alte amerikanische Traum

und Horowitz. Mahlers 9. Symphonie
hatte hier Premiere, ebenso wie Dvo-
raks Symphonie „Aus der Neuen
Welt“. Neben klassischen Klängen
war auch der Jazz vertreten: Bereits

1812 unterhielt Eubie Black ein

durchweg weißes Publikum mit

Jazz-Klängen; Besäe Smith, Fats

Waller, Count Baäe. Billie Holiday

und Ella Fitzgerald folgten in spate-

ren Jahren. Benny Goodxnans Came-
gte-HaLL-Concert auf Platten be-

wahrt, gehört inzwischen längst zu
den ganz großen Ereignissen des
Jazz. Auch Rock’n Roll und Pop-Mu-
sik fanden Eingang in die hehre Hal-

le. Hier sangen Bob Dylan und die

Rolling Stones, ebenso wie Frank Si-

natra und Lisa Minnelli.

Daß eine so bewegte Geschichte

nicht ohne Krisen abläuft versteht

sich von selbst Während der ab-
bruchfreudigen 50er Jahre ging es

auch der Carnegie Hall an den Kra-

gen. 1960 sollte sie abgerissen werden
und einem 44stockigen Hochhaus
weicheg JV new development of

flamboyance“, jubelte damals „Life

Magazine“ und brachte neben ein

paar mitleidigen Worten für „die alte

viktorianische Halle“ das Bild eines

feuerroten Wolkenkratzers der, ganz
im unternehmungslustigen Stil der

50er Jahre, wie eine gigantische ver-

gitterte Streichholzschachtel auf dem
Camegie-Gelände aufragen sollte.

Konzerte, so hieß es kühl im „Life“-

Artike! würden von nun an eben im
nahegelegenen Lincoln Center statt-

finden.

Doch zu vorschnell jubelten die

Planer, der alten Halle war nicht so

ohne weiteres beizukommen. Es war

weniger ihre Architektur - eine zwei-

felhafte Mischung aus Terrakotta und
Backstein - als vielmehr ihre überra-

gende Akustik, die der Carnegie Hall

„ihren schönen Hals rettete“, so

„Times“-Kritiker Donald Henaharu

der mit „hübsch“ hier eindeutig die

wunderbare Klangtiefe der Halle um-
schreibt Für deren Erhaltung wurde
denn auch gekämpft Einer energi-

schen Bürgerinitiative unter Leitung

des Violinisten Isaac Stern gelang es,

daß die Carnegie Hall unter Denkmal-

schutz gestellt wurde und der rote

Wolkenkratzer auf Nimmerwiederse-

hen in der Schublade verschwand.

In den 60er Jahren gerettet in den

80em überholt und in den 90em hun-

dert Jahre alt sieht esso aus. als habe
die Carnegie Hall „obwohl sie alt und
in vieler Hinsicht höchst exzentrisch

ist“ („New York Times“) noch viele

Lebensjahre vor sich.

VERAGRAAF

von der Freiheit aller wurde böse ver-

letzt Der schlimme, der irrige Krieg

von Vietnam ging im eigenen Lande
weiter, wenn jetzt auch mit grausa-

mer Umkehrung.
Louis Malte ist darob in Amerika

von der Kritik gereizt und bösartig

gescholten worden. Von einem sozu-

sagen zugereisten Regisseur wollte

man nicht gescholten sein. Dabei hat

er den alten Freiheitsgeist seiner Ein-

wohner nur gegen einige böse Irrtii-

mer gewarnt Der Film, so reißerisch

er anmutet so heftig er in seiner Stel-

lungnahme sicher ist ist eine Art Ver-

teidigung der alten Prinzipien Ame-
rikas selber. Er ist ergreifend. Er
spielt das alte Western-Ethos (diesmal

allerdings mit umgekehrtem Pathos)

aktuell uns neu vor Augen.

Anwendbar ist er schlimmerweise
überall Die „Kanaken“ -Furcht geht

alienorts um, wo fremdartig Verfolgte

in eine neue Lebensgemeinschaft ein-

dringen und dort mitleben wollen.

Unleidlichkeit gibt es überall. Mord
und Totschlag können unverkennbar
die Folgen sein.

Der Film ist lebensheiß. Malle hat

ihn mit schöner Heftigkeit inszeniert.

Er läßt (besonders mit der wunderba-
ren Amy Madigan. mit Ed Harry und
dem zauberisch bemühten Ho
Nguyen) vorzüglich spielen, auch wo
der Konflikt zwischen Privilegierten

und bemühten Neuamerikanern bis

aufs Messer gehen muß.
Das Recht steht immer noch bei

den alten Tugenden. Amerikas Ehre

ist hier nicht angelastet. Louis Malle

hat seinen schönen und idealisti-

schen Film denn auch untertitelt als

eine „Hommage aufAmerika“. Damit
hat er recht behalten.

FREEDRICH LUFT

MwUntefl gegen die vietnamesischen Flüchtlinge: Ed Harris in Louis

Malles „Alamo Bay“ FOTO:Warner Columbia

JOURNAL
Nun Verhandlungen mit

Albrecht und Ruzicka
war. Hamburg

Der Dirigent Gerd Albrecht und
der derzeitige Intendant des Berli-

ner Radio-Symphonie-Orchesters.
Peter Ruzicka, sind jetzt offzieD

vom Aufsichtsrat der Hamburgi-
schen Saatsoper als Kandidaten för

die Nachfolge Rolf Liebermanns
1988 bestätigt worden. In einer Son-
dersitzung wurde Kultursenatorin
Helga Schuchardt beauftragt, mit
Ruzicka und Albrecht entsprechen-

de Verhandlungen zu führen. Dabei
wird vor allem die Frage im Vorder-
grund stehen, wie die Kompetenzen
zwischen Ruzicka und Albrecht.

der sich offensichtlich nicht mit
verwaltungstechnischen Aufgaben
belasten will, verteilt werden sollen

und welche Rolle der jetztige mitge-

sehäftsfuhrende Staatsopemdirek-

tor Rolf Mares spielen soll, dessen

Vertrag noch bis 1989 lauft und auf
den vornehmlich die Fraktionsspit-

ze der regierenden SPD nicht ver-

zichten möchte

Quadriga Verlag wird

an Beltz verkauft
dpa, Berlin

Der 1984 gegründete Berliner

Quadriga Verlag Jochen Severin

wird an den Beltz Verlag in Wein-

heim an der Bergstraße verkauft,

von dem der Verlag vom 1. Januar
1986 an fortgeführt werden soll. Der
Verleger Jochen Severin gab für

den überraschenden Schritt ge-

sundheitliche Gründe an. Ökono-
mische Überlegungen hätten nicht

im Vordergrund gestanden. Das
vom Quadriga Verlag entwickelte

Programm mit Themen aus den Be-

reichen Kunst und Kultur. Musik
und Architektur soll wie bisherwei-

tergefiihrt werden, um das Sach-

buchprogramm von Beltz zu ergän-

zen.

Anonyme Spende
beendet Opem-Streik

dpa. London
Der einwöchige Streik von 120

Orchester-Mitgliedern des königli-

chen Opernhauses Covent Garden
in London istam Dienstag nachmit-

tag durch eine anonyme Spende in

Höhe von 10 000 Pfund (39 000

Mark) beendet worden. Die Musiker

waren in den Ausstand getreten,

nachdem die Opemhausverwaltung

die geforderten Lohnerhöhungen

von zehn Prozent abgelehnt und
stattdessen zunächst eine Gehalts-

steigerung von fünf Prozent ange-

boten hatte. Durch die Spende er-

halten die Musiker jetzt neun Pro-

zent mehr Lohn, weil die Opern-

hausleitung bereits am Wochen-

ende eine Erhöhung von 8.5 Prozent

als Kompromiß angeboten hatte.

Bestandsaufnahme für

ein Industrierauseum
DW. Münster

Sieben historisch bedeutsame
Fabrikanlagen soll das Westfalische

Industriemuseum umfassen. Das

wurde 1979 von der westfälischen

Landschaftsversammlung be-

schlossen. Dafür stehen 60 Millio-

nen Mark bereit. Bevor die Restau-

rierung und Wiederherstellung der

Textilfabrik in Bocholt, der Zechen

in Witten, Bochum, Dortmund, der

Glashütte in Petershagen, der

Dampfeiegelei Lage und des

Schiffshebewerkes Henrichenburg

begannen hat Berthold Socha die

stillgelegten und oft verfallenen Ge-

bäude fotografiert. Die Ergebnisse

dokumentiert die „Bestandsaufnah-

me” von Berthold Socha (v.d. Lin-

nepe Verlagsgesellschaft. Hagen,

138 S. mit zahir. Abb.. 22 Mark), die

jetzt als zweiter Band in der Schrif-

tenreihe des Museums erschien.

Der Afrikaner im
deutschen Jugendbuch

DW. Oldenburg
An 250 Beispielen von der Auf-

klärung bis in die nationalsoziali-

stische Zeit zeigt das Stadtmuseum
m Oldenburg, wie das Bild des

„Afrikaners im deutschen Kinder-

und Jugendbuch bis 1945“ aussah.

Ziel dieseer Ausstellung ist es, die

Stereotypen zwischen den „edlen“

und dem „unheimlichen“ Wilden zu

analysieren. Zur Ausstellung, die

im Rahmen der 11. Oldenburger

Kinder- und Jugendbuchmesse
noch bis zum 1. Dezember zu sehen

ist, erschien bei der Universitätsbi-

bliothek Oldenburg der gleichna-

mige Katalog mit zahlreichen Bil-

dern für 18 Mark während der Aus-

stellung und 24 Mark danach.

Postgraduales Studium
der deutschen Literatur

J.G.G. Danzig
Ar. der Universität Danzig wurde

das erste postgraduale „Studium
der deutschen Kultur, Literatur und
Sprache“ eröffnet. Wie die War-
schauer Kulturzeitschrift -Radar"
berichtet, haben sich fürs erste Se-

mester 45 Hochschulabsolventen,
vornehmlich der Germanistik, im-
matrikuliert. In Warschau gibt es

bereits ein interdisziplinäres

Deutschlandkunde-Institut aller

dortigen akademischen Hochschu-
len. Außerdem besitzen acht pol-

nische Universitäten und zwei päd-
agogische Hochschulen germani-

stische Lehrstühle.
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Ik. Designer sreifen zum Farbtopf / Mit Rot, Blau und Grün geht’s auch Edelpelzen ans Fell

*>*^*s%.

Extravagantes für Mutige: Zu Mänteln aus russischem Wolf Rucksäcke aas skandinavischem Blaufuchs (oben links); GriesfBcbse van
der amerikanischen Nordwestküste färbt Dieter Zoem in dezentes Blau, Lachs und Grün (rechts) fotos: dieier zoern (tj/elke krogmanno

Außen gefärbtes Leder, innen zum Persianer-Ef-

fekt gekräuseltes langhaariges Wicking-Lamra

S
eit jeher ist er ein Attribut der Macht
Sich darin einzuhülien bedeutet auch

heute noch Ansehen, Prestige und Ge-

nuß zugleich. Genuß vor allem, denn kaum
ein anderes Material vermittelt seiner Träge-

rin soviel Geborgenheit und zärtliche Empfin-

dungen wie der Pelz. Wohl niemand hat den
Reiz edler Felle besser beschrieben als die

französische Schriftstellerin Simone de Beau-

voir in ihrem Bestseller „Das andere Ge-

schlecht“: Die echte Eva „liebt die wohltuen-

de Wärme, die Zärtlichkeit eines Pelzes gera-

dezu sinnlich. Unter kostbaren Pelzen liebt sie

ihr eigenes verwandeltes Ich.“

Wer bei diesen Worten bisher nur an knö-

chellange Nerze, naturfarbenen russischen

Edelzobel oder an schwingende Chinchillas

dachte, wird in diesem Winter eines anderen

belehrt. Der Trend im Pelzgeschäft signali-

siert nun erstmals auch rasche modische Ver-

änderung. Zielgruppe sind vor allem jüngere

Semester. Mit Buntem soll ihnen über die

Hemmschwelle geholfen werden. Und noch

etwas erklärt den Zug derDesigner zur Farbe:

Wildkatzen, seien sie gestreift, getupft oder

getigert, sind tabu geworden. Auf der Suche
nach Ersatz geriet man an die Färbtöpfe.

Besonders deutsche Pelzcouturiers sind in

einen wahren Verfremdungsrausch verfallen:

Mit Rot Gelb, Blau und Mix geht es den

Pelzen ans Fell: sei es ein geschorener kanadi-

scher Biber in „Electric-BLau“ für einen

Trenchcoat - Teddy-Look de Luxe - oder ein

gerupfter Nutriamantel in Tintenblau, pas-

send zum lässigen Blazer-Schnitt Kreationen

fürs Asphalttreten am Nachmittag. Doch auch
weniger edlen Fellen wie Kaninchen steht die

Kolorierung gut Viel Mut von seiner Trägerin

hingegen verlangt ein raubkatzenartig ge-

sprenkelter, giftgrün eingefärbter Nerz.

Für jede Saum- und Fell-Länge haben die
Pelzkünstler Farben parat Voluminöse Ärmel
erinnern beim eisten Hinsehen frappierend an
Bademäntel. Dieser neue Stil scheint gerade-

zu ideal für gefärbte Pelzmodelle. Doch auch
für Abendpelze verspricht er funktionale Vor-

teile: Die ausladenden Roben haben darunter Pelz-Avantgarde schon für 2000 Mark: Gin weitgeschnittener Kapo-

Platz. R. Z. zemnantel aus geschorene« Kaninchen in aufregenden Lachsrot

it dem Originalschlüssel geknackt
j

„Sie rauben den Toten den Schmuck“ Minister lenkt ein:

5,9 Millionen Mark bei Geldtransportürma erbeutet / Von Tätern fehlt jede Spur Schießbefehl gegen skrupellose Plünderer / Waisenkinder für 1000 Mark verkauft

PETER ZERBE, Hamborg

Als „bodenlosen Leichtsinn“ hat

gestern ein Polizeibeamter die Ver-

wahrung eines Tresorschlüssels bei

dem Hamburger Geldtransportunter-

nehmen Borchert GmbH bezeichnet

Mit dem im Büro liegenden Schlüssel

war der Geldschrank geöffnet wor-

den, aus dem noch unbekannte Täter

5,9 Millionen Mark stahlen. Es ist dies

der bisher größte Diebstahl bei einer

deutschen Geldtransportfirma.

Bis gestern gab es auf die oder den
Täter keinerlei Hinweise. Am Montag
war Angestellten aufgefallen, daß ein

größerer Geldbetrag fehlte. Nach ei-

ner internen Überprüfung aller Fir-

menfahrzeuge wurde am Montag um
13.15 Uhr die Polizei alarmiert Die
Beamten stellten fest daß der Tresor

mit einem Originalschlüssel geöffnet

worden ist. Ein solcher Schlüssel be-

fand sich in einem Umschlag in den
Firmenräumen.

Ungeklärt ist noch, zu welchem
Zeitpunkt der Diebstahl begangen
worden ist In dem ausgeraubten Tre-

sor lagerten Geldbeträge, die von ver-

schiedenen Firmen stammten. Die
gestohlenen 5,9 Millionen Mark wa-
ren in mehreren Behältern verstaut

Die Transportkisten sind 40 mal 30
mal 12 Zentimeter groß.

Die Firma des 37jährigen Dieter

Borchert hatte, wie gestern bekannt

wurde, erst vor kurzem ein neues Si-

cherungssystem installiert Das Un-
ternehmen beschäftigt etwa 180 Mit-

arbeiter und ist im Großraum Ham-
burg und im nördlichen Niedersach-

WETTER: Gefrierender Regen

Lage: Ein Tief über Oberitalien wei-

tet seinen Einfluß nach Norden aus

und beeinflußt mit seinem Nieder-

schlagsgebiet ganz Deutschland.

Vorhersage für Donnerstag: Meist

stark bewölkt bis bedeckt In der

Mitte und im Süden Schneefall oder

gefrierender Regen mit Glatteisbü-

düng auf den Straßen. Im Norden
nur leichter Schneefall. Höchst-

temperaturen im Süden und in der

Mitte um null Grad, im Norden bei

Vorheraagekarte

für den
21. Nov., 7 Uhr
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sen tätig. Kunden sind vor allem Ver-

braucher- und Supermärkte. Der Fir-

meninhaber lehnte gestern gegen-

über der WELT jede Stellungnahme
zu dem Vorfall ab.

Es ist innerhalb weniger Wochen
der zweite Fall in Hamburg, bei dem
Summen in dieser Größenordnung
verschwanden Anfang November
war durch Zufall aufgedeckt worden,
daß ein Finanzbeamter binnen sechs

Wochen 6,9 Millionen Mark Steuer-

gelder auf sein Konto gebucht hatte.

Bei Überfallen auf Geldtransporte

sind in den vergangenen Jahren
mehrmals Millionenbetrage erbeutet

worden, so 1980 bei einem vorge-

täuschten Überfall auf ein Fahrzeug
der Firma Securicor in Mönchenglad-
bach. Die Beute: 4.3 Millionen Mark.

Temperaturen in Grad Celsius und
Wetter vom Mittwoch, 12 Uhr (MEZ):

minus 2 Grad. Tiefsttemperaturen

plus 1 bis minus 4 Grad. Mäßiger, im
Norden Bischer und böiger Nordost-

wind.

Weitere Aussichten: Vorüberge-

hend abnehmende Niederschlags-

neigung, Temperaturen wenig geän-

dert

Sonnenaufgang am Freitag: 7.51

Uhr*, Untergang: 16.25 Uhr, Mond-
aufgang: 14.45 Uhr, Untergang: 2.08

Uhr (* in MEZ, zentraler Ort Kassel).

Deutschland:

Berlin -3 I

Bielefeld -4
:

Braunlage -7 :

Bremen -3 I

Dortmund -3 1

Dresden -2 1

Düsseldorf -3 I

Erfurt -ö i

Essen -4

FeUbeig/S. -»

Flensburg 0 1

Frankfurt/M. -2 1

Frelbuig -2 i

Garmisch -2 b
Greifswald -3 I

Hamburg -3

Hannover -4 I

Kahler Asten -3 F

Kassel -5 t

Kempten -4 l

Kiel -1

Koblenz -1 t

Köln-Bonn -2 t

Konstanz -1 1

Leipzig -4 t

List/Syil I

Lübeck -3 t

Mannheim -2

München -2 t

Munster -3 l

Norderney -2 l

Nürnberg l t

Oberstdorf -4 b
Passan 4 b
Saarbrücken -2 5

Stuttgart -2 £

Trier -3

Zugspitze -5 b

Ausland:

Algier 15 b
Amsterdam -2 l

Alben 14

Barcelona 7 \

Belgrad 1

Bordeaux -1 b
Bozen 7 b
Brüssel -2 t

Budapest 1 i

Bukarest -2 b

Casablanca 18 b
Dublin 8 b

Dubrovnik 13 t

Edinburgh 4 t

Faro 17 he

Florenz 7 R
Genf -i bd

Helsinki -3 Sr
Hongkong 23 he
Innsbruck -1 bw
Istanbul - -
Kairo - -
KJagenfurt -1 bd
Konstanza I bd
Kopenhagen 0 S
Korfu 18 bd
Las Pahnas 22 bw
Leningrad -8 Ne
Lissabon 10 bc
Locarno 3 bd
London 2 bd
Los Angeles 13 wl
Luxemburg -4 bd
Madrid 6 he
Mailand 4 R
Malaga 14 bw
Mallorca 8 Sp
Moskau -8 bw
Neapel 12 bd
New York 14 bd
Nizza 5 R
Oslo -3 bw
Ostende 0 bw
Palermo 14 bw
Paris -2 S
Peking 9 wl
Prag 0 bd
Rhodos 22 he
Rom 9 R
Salzburg 0 bw
Singapur 30 bw
Split 16 bw
Stockbolm -l bd
Straßburg -1 Sr
Tel Aviv 28 he

Tokio 13 Gw
Tunis
Valencia 10 he
Varna 6 bd
Venedig 5 bw
Warschau -3 bd
Wien I Sr
Zürich -2 Sp

bd - wdtdo.bw-temfe.Gr
sGravri-G* .GewiUer.hr-
hfucr. iW , c Wtagen; N* -
KrteL R- artet Bx = Bf*n-
sdnuer S Sdmte£u o.

Schnmchantr, Sp - Sptübrr-

g«. Sc • Stkumejiu »I *

vAnhis

DW.Bogotä

Sechs Tage nach dem verheeren-

den Vulkanausbruch haben die Ret-

tungsmannschaften am Dienstag 13

weitere Überlebende aus den im
Schlamm versunkenen Trümmern
Armeros geborgen. In den höher gele-

genen Außenbezirken waren noch
immer schwache Hilferufe halb im
Morast versunkener oder einge-

klemmter Menschen zu hören. Ge-

stein wurden die Rettungsarbeiten

dadurch erschwert, daß der Schlamm
bei den hohen Temperaturen stein-

hart geworden ist

Der Vulkan Nevadodel Ruiz wurde
am Dienstag von mehreren Erdstö-

ßen erschüttert Forscher, die Beob-

achtungsgerät am Hang des Berges

anbringen wollten, wurden über

Funk aus der Gefahrenzone gerufen.

Eine weitere mörderische Schlamm,

lawine seijederzeitmöglich, sagte der

französische Vulkanologe HarounTa-
ziefL Es sei darum nötig, eine mit
Sprechfunk ausgerüstete Beobach-
tungsstation in 4000 Metern Höhe eüt-

zurichten. Denn die Wassermassen
brauchten für ihren Weg in das Tal

mindestens eine Stunde.

Die Regierung erteilte am Montag
Schießbefehl gegen Plünderer und
Leichenfledderer. Der Bügermeister
von Lerida sagte: „Diese dreckigen

Plünderer treten aufdie im Schlamm
um ihr Leben kämpfenden Verletz-

ten, um sich Dinge aTmiffignen, die

nichtvom Schlamm bedeckt sind. Sie

reißen den Toten sogar Ketten und
Ringe vom Körper.“ Manche Plünde-

rer verkleiden sich als Feuerwehr-

männer und verkaufen das Diebesgut

anschließend in Nachbarorten.

Nach Angaben des Direktors des

kolumbianischen Instituts für Fami-

üenwohlfehit, Jaime Benitez, sollen

Banden elternlose Kinder im Un-
glücksgebiet entführen, um sie in der
Hauptstadt „für 60 000 Pesos (knapp
1000 Mark) zu verkaufen“.

Nach neuesten Schätzungen for-

derte die Naturkatastrophe 25 000

Menschenleben. Wie die Gesund-
heitsbehorde mitteilte, sind inzwi-

schen Fälle von Typhus aufgetreten.

Das Katastrophengebiet solle deswe-

gen schnellstens desinfiziert werden.

Unter den Verletzten inden Kranken-
häusern von Bogotä lud der Gas-
brand bedrohlich um sich gegriffen.

Hartnäckige Liebe“ als Delikt
MARIAGROHME, Euskirchen

„Sie waren dabei, eine Tragödie zu
inszenieren.“ Das sagte gegen Ende
der Urteilsbegründung Richter Hein-

rich Granow. Er war sichtlich erleich-

tert, die auf zwei Tage ausgedehnte

Hauptverhandlung gegen die Studen-
tin Wilma S. (28) und ihre Mutter Ma-
ria (58) nun endlich zum Abschluß
gebracht zu haben. Denn im Saal 16

des Amtsgerichts Euskirchen in der
Eifel stand ein Fall zur Verhandlung,

dessen „Fakten“ im schwer faßbaren

Bereich der Gefühle angesiedelt sind.

Es ging um eine Liebesgeschichte,

eine einseitige freilich. Sie drohte die

in ihr verstrickten Personen in fest elf

Jahren psychisch zu ruinieren.

Wilma aus Mechernich in der Eifel

hatte sich 1974 in ihren Nachhilfeleh-

rer. Studienrat Hans-Peter K (45),

verliebt Sie stellte ihm seither nach,

auch dann noch, als der Angebetete

heiratete. Das alles jedoch focht Wil-

ma und ihre Mutter nicht an. Die jun-

ge Frau, die Englisch, Theologie und
Pädagogik studiert hatte, ließ sich in

ihren Gefühlen auch durch die ableh-

nende Haltung des Pädagogen nicht

beirren. Sie wollte, so stellte das Ge-

richt dann als erwiesen fest, die Ehe
des Lehres zerstören und ihn dazu
bringen, sich ihr zuzuwenden.

Der Angebetete mußte vor Gericht

allerdings zugeben, daß er den Emst
der Lage viel zu spat begriffen batte.

So mußte er hinnehmen, daß er von
Wilma zusammen mit ihrer Mutter

Maria jahrelang geradezu belagert

wurde: Bis weit nach Mittemacht

harrten die beiden Frauen bei jedem
Wetter am Zaun desGrundstücksaus
und starrten in die erleuchteten Fen-
ster des Lehrerhauses. Briefe, Einla-

dungen, teure Geschenke -mal wert-

volle Manschettenknöpfe, mal eine

Uhr, mal ein lederner Aktenkoffer
alles das kam in das Haus des ent-

nervten Mannes, der seither, wie sei-

ne Ehefrau Rita (42), unter schweren
psychosomatischen Störungen leidet,

die seine Leistungsfähigkeit schwer
beeinträchtigen.

Als die Geschichte dann vor Ge-
richt ausgebreitet wurde, zeigte sich,

daß sich dort Parteien gegenüber-
standen, die sich nicht verstehen

konnten, argumentierten sie doch mit
unterschiedlichen Wertvorstellun-

gea Maria S., die auf einen Vertei-

diger verzichtet hatte, sprach in eige-

ner Sache und oft genug auch für ihre

Tochter. Denn Wilma hatte es vorge-
zogen, von ihrem Recht aufAussage-
verweigerung Gebrauch zu machen.
„Wahre Herzensliebe“ führte die Mut-
ter ins Feld. Und: „Was zählt ein bür-

gerliches Gesetz gegen soviel Liebe.“

Das ist der Wortlaut eines Briefes,

den die Mutter 1980 an die Ehefrau
des Lehrers geschrieben hatte.

Betroffenheit im Gerichtssaal, als

die Briefe verlesen wurden, denn spä-

testens da wurde klar, daß der Fall,

der sich oft wie eine üble Posse dar-

stellte, eine - wenn man so will -

tragische Dimension hatte. Die bei-

den Angeklagten hatten, wie der
Richter feststellte, übersehen, daß sie

den straffreien Raum des vom Grund-

gesetz zugebilligten Rechts auf freie

Entfettung verlassen hatten. Sie hat-

ten die „goldene Brücke“ zur An-
sicht in die Unrechtmäßigkeit ihres

Tuns nicht wahrgenommen.

Denn schon 1981 stand der Fall in .

einem rivüen Verfehlen zur Sprache,
im vergangenen Jahr lagein Strafver-

fahren an, das altorriingg abgebro-
chen wurde, weü sich Wüma und Ma-
ria S. bereit fanden, die vom Gericht
vorgeschlagene „absolute Kon-
taktsperre“ einzuhalten. Noch am
gleichen Abend waren sie wieder vor
dem Haus des Lehrers anzutreffen.

Die Frage, ob soviel Hartnäckigkeit
denn noch „normal“ ist, stand unbe-
antwortet im Raum. Wilma hatte sich

geweigert, sich von einem Facharzt
für Psychiatrie untersuchen zu las-

,

sen. „Deshalb müssen Sie sich auch i

so behandeln lassen, als wären Sie I

völlig normal“, meinte der Vertreter
der Nebenklage in seinem Plädoyer.

Das Schöffengericht verurteilte

darum am vergangenen Dienstag die
beiden Angeklagten wegen versuch-
ter Nötigung, fortgesetzter Körper-
verletzung und Beleidigung zu je

sechs Monaten Haft, ausgesetzt auf
fünf Jahre Bewährung. Das ist die
höchstmögliche Bewährungsfrist, die
das deutsche Recht versieht Dem
Lehrer solle damit ein angemessener
„Schutz“ gewährt werden. Ob die bei-

den Frauen die Frist allerdings zur
Besinnung nutzen werden, zog der
Richter in der Urteilsbegründung ex-
pressis verbis in Zweifel.

Kein Sex mit

Zwölfjährigen
Hetz. Den Haag

Der liberale niederländische Ju-

stizminister Korthals Altes ist bereit,

seinen heftig umstrittenen Gesetzent-

wurf, in dem spT»pIlg Kontakte von

Jugendlichen ab zwölf Jahren nicht ^
mehr unter Strafe gestellt werden

sollten (WELT v. 18. 11.), zu aridem

und die bisher gültige Altersgrenze

von 16 Jahren auch weiterhin zu

handhaben. „Ich bin bereit, den Pas-

sus zu überarbeiten. Es bleibt bei 16

Jahren“, sagte der Ministeram Diens-

tagabend in einem Femsehinterview

.

Die umstrittene Gesetzesvorlage war

von dem konservativ-liberalen Kabi-

nett am 1. November, als die Haager

Regierung den mit Spannung erwar-

teten Nachrüstungsbeschluß faßte,

offensichtlich „ganz nebenbei“ gutge-

heißen worden.

Aböl Abbas unter Anklage ;
rtr,Genua^

Die Staatsanwaltschaft in Genua
teilte am Dienstag mit, daß der Palä-

stinenser-Führer Abul Abbas wegen
Beteiligung an der Entführung des
italienischen Kreuzschiffes „Achiile

Lauro“ zusammen mit 15 anderen
mutmaßlichen Tätern unter Anklage
gestellt wurde. Die Beschuldigungen
reichen von Entführung und Mord
bis zur Mitgliedschaft in einer bewaff-

h
neten Bande und Paßfalschung. Vor-
aussichtlich wird der Prozeß nicht
vor dem nächsten Frühjahr eröffnet.

Anzeige

Das beste ist:

eine gute
Versicherung. *

ZU GUTER LETZT
„ Was trifft einen Lehrer am härte-

sten? Wenn er nach der Pensionie-
rung keine Ferien mehr hat.“ (Aus ^dem Pressedienst derBarmerErsatz-
kasse)
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